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Sigmund Grolimumd 





Baſel 
Verlag der Schweizeriſchen Geſellſchaft für Volkskunde 
Auguſtinergaſſe No.8 
— 


Sammlung Schweizerijcher Dolfslieder 


Die Schweizerifcehe Gefellfhaftfür Volkskunde, der Schwei— 
zerifche Lehrerverein und der Berein ſchweizeriſcher Gejang- 
und Mufikllehrer haben befchloffen, in gemeinfamer Arbeit eine umfajjende 
Sammlung Schweizerifcher Volkslieder zu veranftalten und Diele 
Aufgabe für die deutsche Schweiz der unterzeichneten Kommijfion übertragen. 

Sie fann aber nur dann befriedigend von uns gelöjt werden, wenn wir 
die Mitarbeit Aller, Groß und Klein, Arm und Reich, Gebildet und 
Ungebildet, finden. Wir bitten deshalb Alle, Die BolfSlieder fennen, 
ſie aufzuzeichnen und womöglich mit den Dazu gehörigen Me- 
lodien einzufenden. Für Hinweiſe auf befonders liederfundige Berfonen 
in einzelnen Gegenden und Orten und für Schenkung oder leihweife Über- 
lafjung Handfchriftlicher Xiederbücher find wir herzlich dankbar. 

Auslagen werden erjtattet und für eingefandte Beiträge wird 
ein beicheidenes Honorar gezahlt. 

le Einfendungen find zu richten an Profeſſor Dr. Sohn Meier, 
Bilgerjtraße 45, Bafel. 


Bafel, im Oftober 1906. 


Die Kommiffton für die 
Sammlung der deutfchjchweizerifchen Dolfslieder. 
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Wer an Sonntagnahmittagen im Frühling, Sommer oder Herbft 
Ion in die nahen Juradörfer und auf die Höhen im Kreiſe Kirchberg 
gewandert ijt, wird auf dem Hin= und Herwege wohl auch jenen 
Mädchenfcharen begegnet fein, die Arm in Arm, auf ein bis zwei 
Glieder formiert, in langjamem rhythmiſchem Frontmarſch die Straße 
ziehend, harmonisch Frisch ihre einfachen Volkslieder fangen, jo tief und 
innig, jo urkräftig und wahr, wie's nimmer in den Städten möglich 
it, auch nicht in Kreiſen der geprieſenſten Kunſt. Hadre man nicht mit 
mir. Wa3 da auf offener Straße wandelte, jang, jodelte und jauchzte 
auf dem von der Natur gejchaffenen Reſonanzboden des welligen Ge— 
ländes, wenn das Echo mit leichten Schwingen ſich fortpflanzend an 
den Jurahängen herumkletterte, das ganze Landichaftsbild ergänzend und 
abtönend: das Zuſammenwirken von alle dem Habe ich immer als 
unverfülfchte, echte Volks- und Heimatpoeſie empfunden, Die 
in ihrer ſchmuckloſen Natürlichkeit und gemütlichen Tiefe jo wunderbar 
anzog und ungeſucht und unbewußt jo gewaltig zu predigen und zu 
ergreifen vermochte. 

Mir iſt dabei öfters der Gedanfe gekommen, dal es eine dringende 
Pflicht der heutigen Generation jet, die Bolfslieder, die getitige Eigentum 
de3 DVolfes, zu ſammeln, um es vor dem dräuenden Untergang zu 
vetten. Aber ich war mir auch fofort bewußt, daß der Einzelne da 
nichts aufzuhalten vermöge und einer Aufgabe gegenüber jtände, die er 
alfein doch niemals bewältigen könne, und lieg, wie jo viele andere 
vor mir Schon, das Thema auf Zufehen immer wieder fallen. 

Im Laufe der vafjch vorbeiziehenden Jahre jind dann im den 
Dörfern landauf und landab die Männer, Töchter: und Gemijchtchöre 
entjtanden, die jtatutengemäß im Probelokal zufammentreten und unter 
dem modernen Taktſtock jchulgereht aus Büchern ihre Lieder fingen, 
Dagegen wird niemand etwas einzumenden haben; jo mul es ſein, und 
es wird auch tatfächlich viel und gut gefungen. Aber es darf doc 
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gejagt werden, daß die Volfslieder, die und wie fie Großvater und 
Sroßmutter noch gefungen, denn doch, ohne daß es jemand jo gemollt 
hat, Stil und unbemerkt auf ihre einjtigen Prioritätsrechte verzichten 
und ſich Hinter den Borhang außer Kurs gefommener Raritäten zurück— 
ziehen mußten. 

Da fan mir vor etwa vier Jahren wie bejtellt der Aufruf der 
Schweizeriſchen Volksliederkommiſſion zu Geficht, die zum Zwecke einer 
Sammlung der Volkslieder ins Leben getreten war. Sofort ſchickte ich 
ihr einige miv befannte Volkslieder ein umd wurde dann erjucht, die 
Sammlung in meiner Umgebung fortzufegen. Langes Beſinnen und 
Zögern waren da nicht mehr am Plate. Sch habe mich der nicht 
immer angenehmen Arbeit unterzogen und bin an freien Sonntagen 
hinausgewandert in die Dörfer, Weiler und Gehöfte, zunächſt im Um— 
freisS des Bezirks Aarau, dann aber auch weiter hinaus, wohin mir 
der Zufall oder jene Mitterung, die den Sammler etwa anfchleicht, 
wieder neue Fahrten zeigten zu Jangesfundigen Menſchen. Die Kantons: 
grenze habe ich nie überschritten, ich wußte ja, daß jenſeits derjelben 
andere in gleicher Weile und zu gleichem Zwecke ſchon tätig waren. 
Jedem Lied ift übrigens der Ort beigejeßt, wo ich es aufgejtöbert und 
aufgenommen babe, was felbftverjtändlich nicht heißen will, daß es nicht 
auch anderwärts eben jo gut befannt fein kann. 

Meine Lieder jind aus dem Bolfsmunde gefammelt. Ste wurden 
mir vorgefungen, jchlecht und vecht, wie’S jo gehen kann, und ich habe 
mir Tert und Melodie möglichjt genau notiert und die Aufnahmen 
durch Wiederholung immer wieder Fontrolliert, eine Arbeit, die, wenn 
man gute Sänger oder Sängerinnen vor fich hat, nichts weniger als ein 
„Kunſtſtück“ iſt. Die Echwierigfeit bejteht einzig nur darin, die Leute 
zu finden, welche die Lieder ſingen können und — fingen wollen. Aus 
dem Bollen kann man Heutzutage nicht mehr ſchöpfen: die alten Kory— 
phäen und Sangesoriginale, von denen man ab und zu noch hört, find 
gejtorben — „stumm fchläft der Sänger” —, und man muß mit dem 
vorlieb nehmen, was den jebigen Alten und Jungen manchmal nur 
mehr. fragmentarifh noch im Gedächtnis herumjchwimmt. Dabei find 
gelegentliche Ablehnungen nicht immer als abjchliegendes, verneinendes 
Ergebnis zu nehmen, hinter dem Mangel an Berjtändnis für den Zweck 
der Bolfsliederfammlung oder gar Eigennuß ſteckt; gewöhnlich iſt's nur 
eine leichtbegreiflihe Scheu vor dem Vorſingen, die erjt überwunden 
werden muß. Met Vergnügen Fonftattere ich gerne, daß namentlich 
ältere Leute, einmal mit dem Zwecke befannt, ſofort zum Singen bereit 
waren, „damit unſere jchönen alten Lieder nicht untergehen müſſen.“ 
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Manches Lied, dejjen Melodie im Volksmunde wohl och fortlebt, 
dejjen Text aber beinahe verjchollen iſt, Habe ich den wenigen zu ver— 
danfen, die vor fechzig, ſiebzig und mehr Jahren für ihren Gebrauch 
handichriftliche Sammlungen angelegt hatten. Mehrere jolcher Aufzeich- 
nungen jind mir bereitwillig zur Verfügung gejtellt, und an ihrer Hand 
ind die lückenhaſten Strophen dann ergänzt worden. Leider iſt es mir 
nicht gelungen, zu jedem Liedtert auch Die dazu gehörende Melodie 
noch ausfindig zu machen. 

Hin und wieder find der Sammlung Lieder beigegeben, die man, 
einige harakfteriftiiche Eigenheiten im Volksvortrag abgerechnet, in Vereins: 
und andern Xiederbüchern auch findet. Ihnen deshalb die Zugehörigkeit 
zum Volkslied abjprechen wollen, wäre ungerecht. Das Volk, das ſie 
mir vorgefungen hat, kennt fie nicht anders wie als Volkslieder, und 
dag allein war mir mahgebend. Ebenſo ungerecht wäre es, ein anderes 
Lied Furzer Hand als „Importware“ abzutun oder über ein weiteres 
mit derben Ausdrücen gleich das Anathem auszufprechen. Nach dem 
Heimatjchein fragt der Sänger ja nie, ihm genügt der volfstümliche 
Charakter des Liedes und die Tatfahe, daß es tief ins Volk einge: 
drungen it und längere Zeit im VBolfsmunde gelebt hat. Wie im 
Volksleben überhaupt das ZJarte und Derbe neben einander wohnt und 
ungertrennlich miteinander verbunden it, fo iſt es auch bei den Volks— 
liedern der Fall. Wer Bolfslieder ſammeln will im Intereſſe der 
Bolfsfunde, muß fie halt nehmen summa summarum mit ihrem 
Licht und Schatten. 

Die Sprahformen der Lieder jind meiltens ein Durcheinander 
von Schriftdveutfh und Dialeft. Selbjt in der Dialeftform habe ich 
fein Volkslied gehört, das eine einheitliche Ortsmundart Fonjequent 
feftgehaften hätte. Überall ein Gemifch verfchiedener Dialekte, zum Teil 
wiederum mit Schriftdeutichen Augdrücen durchſetzt. Dieje Art habe ich 
bei der Aufnahme jo gut als möglich rejpektiert. 


Es bleibt mir noch die angenehme Pflicht, allen denen Herzlich zu 
danfen, die zur Sammlung nah Wilfen und Können beigetragen Haben. 
Ihre Zahl ijt jo groß, daß ich nicht alle mit Namen nennen Fanır, 
viele davon, Die es nicht ausdrücklich abgelehnt haben, follen in den 
Anmerkungen erwähnt werden. 

Großen Dank für das Zujtandefommen diefer Sammlung über: 
haupt, jowie für feine trefflihen Ratſchläge und vielen Anregungen 
habe ich insbeſondere Herrn Profeſſor Dr. Kohn Meier in Bajel 
abzuftatten. Auch Herin Brofefjor Dr. &. Hoffmann: Krayer (Bafel) 
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und Herrn Profeſſor Dr. K. Nef GBaſel) bin ich für freundliche 
Unterſtützung zu Dank verpflichtet. 

Ob dieſe Lieder, die unſere Groß- und Urgroßeltern geſungen 
haben, wieder kräftig und friſch ins Volk zurückdringen werden, habe ich 
hier nicht zu entſcheiden. Einige derſelben, in denen ſich der geſunde 
Sinn und das urwüchſige, lebendige Weſen des Volkes ſo vernehmlich, 
tief und eindringlich ausſpricht, werden es vielleicht tun. Unter dem 
Einfluß der total veränderten Zeitverhältniſſe, der Alles nivellierenden 
Verkehrsmittel, der modernen Schule und der ſozialpolitiſchen Umgeſtaltung 
bis in die Tiefen des Volkslebens hinab wird es wohl im Allgemeinen 
nicht mehr möglich ſein. Mein Hauptzweck war das Sammeln der 
Lieder, und der iſt, ſo weit es dem Einzelnen möglich war, bis zu 
einem gewiſſen Grad erreicht. 

Damit übergebe ich die Sammlung der Schweizeriſchen Geſellſchaft 
für Volkskunde in der Meinung, daß bei einer gedruckten Volksausgabe 
das Allerderbſte darunter und das Neue und Bekannte ausgeſchieden 
und einſtweilen im Archiv niedergelegt werden ſollte. 


Aarau, im Sommer 1910. 
S. Grolimund. 





Die Auswahl und Anordnung der von Herrn S. Grolimund 
mit ebenfoviel Hingebung, wie Geſchick gefammelten Lieder ijt von dem 
Unterzeichneten ſelbſtändig getroffen worden, Er trägt dafür, wie auch 
für die dem Texte beigegebenen Anmerkungen die alleinige Verant— 
wortung. Der leitende Geſichtspunkt bei der Geftaltung der Samm— 
fung war der Wunſch, ein Bild des Bolfsgefanges zu geben, wie er 
ift, nicht wie er fein follte, mit all feinen großen Vorzügen und kleinen 
Schwächen. Will man dabei nur poetiſch Nertvolles, wie Zahmes und 
Zartes aufnehmen, daS Derbe und Draftiiche, das äſthetiſch weniger Werte 
oder Abſtoßende dagegen bei Seite lafjen, jo fälſcht man das Bild des 
Volksgeſanges, wie man lange Zeit in den Dorfgeſchichten das Bild 
des Volkes gefälſcht Hat. Und das kann und darf nicht unſere Auf— 
gabe ſein. 

Bajel, im April 1911. 

John Meier. 


ISnbaltsverzeichnis 


Degleitwort . 

Lieder 

Verzeichnis weiterer Lieder, die im Kanton Aargau geſungen 
werden, aber in dieſer Sammlung nicht aufgenommen ſind 

Benutzte handſchriftliche Aufzeichnungen —— 

Verzeichnis der in abgekürzter Form angeführten Werke 

Anmerkungen ER 

Verzeichnis der Lieder- und Strophenanfänge 

Berichtigungen . 











1. Sebt an die zwei Herzen, 


Langſam und getragen. Erlinsbach. 


Derrkseiserzeeier 


1. Seht an die zwei Herzen, wie fie feheisden mit Schmer-zzen, und 


Dessereesezirs:: 


Ma-ri- a Die Mut-ter und Ge- fus ihr Sohn. 






































2. Und Jeſus hat gegeben 4. Daß er jebt muß bangen 
Den Siündern das Leben, Am hohen Kreuzesſtammen 
I: Darum wird er geführet |: Boller Tränelein, voller Wunden, 
Zur Schlachtbant hinaus. :| Der göttliche Sohn. :| 

3. Bilatus, Bilatus, 5. Und helft mir jet weinen, 
Welch’ Unrecht, welch” Unrecht, Ihr Felfen und Steinen, 
I: Habt ihr dem Herrn Jeſus |: Daß ich jet muß fehen 
Biel Leides getan! :| Zerfleifchen mein Sohn. :| 


2, Aienfch, was willft Su Sich ſtolzieren? 


Nicht zu langjam. N Gränichen. 

— — — 
oe AB >= rn — — | 
1. Menſch, was willft du Dich ftol = zie = ren, du bit ja 
Ferse = — 

nur ein frem- der Gaſt. Menſch, was willſt du dich ſtol— 


6 N]: 22 ze: — HZ | 


zie - ven, der du's nu-a- ur ei- ne See-le Halt. 





















































2. Wenn dir Diefe wird genommen, 
Um auf immer verlajjen zu fein, 
Wär's ja bejjer nie geboren, 
|: Als auf e⸗a⸗ewig verloren zu fein. :| 


3. Und die Schönheit und die Jugend 
Sind ein Blendwerk diefer Welt, 
Denn Gott [ehüßet nur die Tugend, 

: Nur das ia⸗iſt, was ihm gefällt. :| 


Grolimund, Volkslieder aus dent Aargau. 1 
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4. Und die Tugend find (ijt) die Straßen, 
Und die Nacht geht zu der Ruh', 
Und willſt du das Böſe nicht verlaffen, 
|: Ei, fo fa-asahre der Hölle zu. :| 


5 Abſchied von Ser Welt, 


1. Sag’, was hilft alle Welt mit ihrem Gut und Geld, 
Alles vergeht geſchwind, gleich wie der Rauch vom Wind. 


2. Was hilft der hohe Thron, der Szepter und die From’? 
Szepter und Negiment bat alles bald ein End’. 


3. Was hilft fein hübſch und fein, ſchön wie die Engel fein? 
Schönheit vergeht im Grab, die Roſen fallen ab. 


4. Was hilft ein goldgelb Haar, Augen Erijtallenklar, 
Lefzen forallenrot? Alles vergeht im Tod. 


. Was ift das gülden Stüd, von Goldzierd und geſchmückt? 
Gold iſt nur rote Erd’, die Erd’ iſt nicht viel wert. 


6. Was ift Das rot Gewand, das Purpur wird genannt? 
Bon Schneden aus dem Meer kommt allen Burpur ber. 


7. Was iſt der Seidenpracht, wer hat ihn doc erdacdht ? 
Es haben's Würm’ gemacht, Den ganzen Seidenpracht. 


8. Was find dann folche Ding’, die wir achten nicht gering? 
Erd’ und Kot, Schnedenblut tjt, das un zieren tuet. 


I. Fahr bin, o Welt, fahre hin, bei dir ift fein Gewinn, 
Das Ewig acht'ſt du nit, haft bier deine Ernt' und Schnitt. 


10. Fahr’ bin, Lieb’, wie du willit, haft genug mit mir gefpielt: 
Die Ewigkeit ift nah, zu leben ich anfabh’. 


ot 


4 Wohl dent, Ser jtets an’s Ende senkt, 
Langſam. Suhr. 
N ai 
Peserzromssee.n 


1. Wohl dem, der ftet3 an’s En - de denkt, Der wird nicht fi - cher 
Wenn er den Sinn zum Gra-be lenkt, und Tex - net Ach-tung 























2 | 


FE a ' 
6 . 


ge-ben, daß uns zuſ-letzt ein Biel ge-feßt, fo 


ee 


wird er fich bei -zei-ten auf fei- nen Tod be=-rei=ten. 



































2. Denn niemand weiß fein Sterbetag, 
Gott hat ihn auserjehen, 
Wohl dem, der jeden Zeigerichlag 
Drei Seufzer lajjet wehen. 


Herr, lehre mich  bejtändiglich 
Nach einem andern Leben 
Bor meinem Tode jtreben. 


3. Die Sünde fann uns zwar den Tod 
Durch ihren Gift verbittern, 
Doch wer ihm nur mit Buße droht, 
Darf nicht vor ihm erzittern. 
Sein jcharfer Pfeil kann feinen Teil 
An unfrer Seele haben, 
Und nur den Leib begraben. 


4. Ein Chriſte wandelt himmelan, 
Da tit fein rechtes Erbe, 
Trifft er gleich eine rauhe Bahn, 
Und jterben ſchmecket herbe. 
Der Glaube ſieht, was dorten blüht, 
Er fämpfet, laufet, vinget, 
Bis er in’S Schauen dringet. 


5. Die Welt muB doch verleugnet fein, 
Sie hält uns gerne nieder. 
Sp geht fein Menfch in's Leben ein, 
Er töte denn die Glieder. 
Dort ift bereit, wer in der Zeit 
Des Fleifches Luft begräbet 
Und nur im Getite Iebet. 


6. Mein Gott, vielleicht ift es nicht weit 
Zu meinem Tod und Grabe, 
Gib, daß ich meine Sterblichkeit 
Stets in Gedanken habe. 
Und immerzu auch Buße tu, 
Daß mich der Tod nicht finde 
Sn unbereuter Sünde, 


7. So lang ich lebe, leb’ ich Dir, 
Sterb’ ich, Dir will ich jterben, 
Und tritt der Tod vor meine Tür, 
Sp laß mich nicht verderben. 
Auf Chriſti Blut ſterb' ich ganz gut, 
Sn feine treuen Hände 
Befehl’ ich mich am Ende, 


5. Pfalzgrafs ESchterlein, 


Ziemlich langſam. Aarau. 


Je — — 


1. Es wohnt’ ein Pfalz-graf an dem Rhein, der hatt' drei 


dr. 98] ea —— — 


Ihö-ne Töch-ter- lein. Es wohnt' ein Pfalz-graf an dem 


Rhein, der hatt’ drei fchö-ne Töch-ter-lein. 
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. Die erjte zog in's Oberland, 


Die zweite zog in’S Ntiederland, 
Die dritte zog vor Schweſters Tür 
Und klopft' jo leife wohl an die Tür. 


: „Wer ift denn draußen vor meiner Tür 
Und flopft fo leife wohl an die Tür?“ :]| 


. „„Es iſt ein Mädchen gar hübfch und fein, 
Das möchte gerne Dienjtmagd fein.“ :| 


: Und als fie diente ein halbes Jahr 
Und als ſie frank zu Bette lag: :| 


: „Ach Kind, ach Kind, wenn du frank fein willft, 
So fag’, wer deine Eltern find.” :| 


|: „Mein Vater iſt Pfalzgraf am Rhein, 
Meine Mutter ift Königs Töchterlein.“” :| 


: „Mein Kind, mein Kind, das glaub’ ich nicht, 
Daß du meine jüngjte Schweiter biſt!).“: 


: „Und wenn du mivs nicht glauben willit, 
So geh’ zur Koffer und lies den Brief.“” :| 


: Als fie den Brief gelejen hatt’, 
Da fielen ihr die Tränen ab?) :| 


: „Sefchwind, geſchwind holt Milch und Wein, 
Du bijt?) mein liebes Schweiterlein.” :| 


„sh mag nicht Milch und mag nicht Wein, 
sh will in's fühle Grab hinein. :| 

: „Ich will fein Sammt und will fein Seid’, 
Sch will ein fchneeweiß ZTotenkleid.“” :| 


: Da trug man fie zum Tor hinaus 
Mit ihrem legten Blumenftrauß.‘) :| 


: Man jagt, das Grab fei von Marmorftein 
Und ihren Sarg von Elfenbein, :| 











'!) Bar: Und wenn du auch die Wahrheit fprichit (Küttigen). 2) Bar.: 
aufs Blatt (Küttigen). °) Bar.: E3 iſt (Küttigen). * Bar.: Da war der 
Sarg voll Blumenjtrauß (Küttigen). 


6. Es war eine ftolze Jüdin. 


Laugſam und getragen. Küttigen. 
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Es war ei= ne ſtol-ze Jü⸗-din, ein wun⸗-der-ſchö-nes 














Brei 





Weib, 


die hat-te ei-ne Toch-ter, zum Tod war fie be = reit. 


2. „Ah Mutter, liebte Mutter, 
Der Kopf tut mir fo weh. 
|: Darf ich ein wenig [pazieren, 
Spazier'n am blauen See?“ :| 


TIP, BERN 


3. „„Ah Tochter, liebſte Tochter, 
Allein kannſt du nicht geh'n, 
|: Auf deine jüngjte Schweiter, 
Die wird Schon mit dir geh'n.““: 


4. „Ach Mutter, liebſte Mutter, 
Die Schweiter ift mir zu jung, 
|: Sie pflücdt mir alle Blumen, 
Die an dem Strande find.“ :| 


5. „„Ach Tochter, Liebjte Tochter, 
Allein kannſt du nicht geh'n, 
|: Auf deinen jüngjten Bruder, 
Der wird fchon mit dir geh’n.““ :| 


6. „Ach Mutter, liebſte Mutter, 
Den Bruder mag ich nicht, 
|: Der fchießt mir alle Bügel, 
Die auf den Bäumen find.“ :| 


7. Die Mutter ging zur Ruhe, 
Die Tochter eilte fort, 
|: Sie ging am See [pazieren, 
Bis daß ein Filcher fan. :| 


5. Und als der Fiſcher gelommen: 
„as tut ihr da jo früh?“ 
|: «ch Juche ein andrer Schiffer, 
Der iſt ertrunfen bier.» :| 


9. Was zog fie ab vom Finger? 
Ein goldenes Ningelein, 
|: Und gab es dann dem Schiffer: 
„Das ſoll dein Denkmal fein.“ :| 


10. Seßt ſchwenkt' fie ihren Mantel 
Und jtürzt’ jich in den See. 
I: „Leb' wohl, meine gute Mutter, 
Mein jtrenger Bater adiö!“ :| 


11. Es find zwei ſchwere Leiden, 
Es find zwei fchwere Web, 
I: &$ liegen zwei Königskinder 
Begraben im tiefen See! :| 


— 


7. Es ſtot es Lindeli in einem Tal. 



































Langſam und innig. | r Suhr nei Aarau. 
DreBrSPer er 

1, &5 7 totles. Line der Inr-in ei = nem Tal, es 
Gere 


tot e8 Linede- li in ei-nem Tal, ’sijt un- te breit, ’S it 











SEES 








0 = be fchmal. 


BEI ne 


2. |: 's iſt unte breit, ’3 iſt obe fchmal, :| 
Darunter wohnt die Frau Nachtigall. 


3. |: Frau Nachtigall au nid allein, :| 
Die kleinen Waldvöglein müſſen au dabei fein. 


4. |: Es blojt eis Jägerli durch das Horn, :| 
Es blojt das Gewild wohl aus dem Korn, 


5. |: Wohl aus dem Korn in's längere Holz, :| 
Da begegnet ihm eine Jungfrau ftolz. 


6. |: „Wohin, woher, du wildes Tier? :| 
Sch bin der Jäger und fang’ Dich. hier.” 





7. 2, Und fonglt mizhiev,fo bin. di ımorge tot, :] 
Dann begräbt man mi unter d'Röſeli rot, 


8. |: „„Unter d'Röſeli rot in ſchwarzgrüene Chlee: :| 
Dann haft du au kei Jägeri meh.“ 


9. |: Es wachſen drei Slgen !) aufs AnneliS Grab, :| 
Da bunt en Jäger und pflüct fie ab, 


10. |: Er pflüdt fie ab und jtect fie auf fei Hut: :| 
„Jetz weiße-n-i, daß i jterbe muß. 





11. |: „Und ftirben-i heut, fo bin i morge tot :| 
Begrabt man mich zue mim Rüöſeli rot.“ 


Sesiges ze 


Ss. Müllertücke. 
Nicht zu ſchnell. Biberjtein. 


1..&3 wollt ein Mül-ler früh auf stehn, 2 woht” in Den 


SE 


Wald Spazie-ren geh’n mit feinem ſchönen Weib - chen, mit feinem 


I rieai 
Ihö-nen Weibschen. 


2. Und als er in den Wald ’nein Fanı, 
Drei Neiter ihm entgegen fam’n, 
|: Sie taten freundlich grüßen. :| 


















































3. „Ei guten Morgen, Müller mein, 
Das Weibchen, das joll unfer fein 
I: Und mag e3 fojten, was es will.“ :| 


4. Der Erſte zog die Beutelfchnur: 
„Dreitaufend Taler zahl’ ich dir 
I: Für dein fo ſchönes Weibchen.“ :| 
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5. Der Müller dacht’ in feinem Sinn: 
„„Das iſt fein Geld für Weib und Kind, 
I: Mein Weibchen ift mir Lieber”. :| 


6. Der Zweite zog die Beutelfchnur: 
„Sechstaufend Taler zahl’ ich dir 
1: Für dein fo Schönes Weibchen.“ :| 


7. Der Müller dacht’ in feinem Sinn: 
„„Das iſt Fein Geld für Weib und Kind, 
|: Mein Weibchen ijt mir lieber.“ :| 


8. Der Dritte z0g die Beutelfchnur: 
„Neuntauſend Taler zahl ich Dir 
I: Für dein fo ſchönes Weibchen.” :| 


9. Der Müller dacht’ in feinem Sinn: 
„„Das iſt Schön Geld für Weib und Kind; 
|: Mein Weibchen ſollſt du haben.““: 


10. Der nahm fie bei dem blauen Rod 
Und fchwang Ste auf fein hohes Roß 
|: Und ritt über Stocd und Steine. :| 


11. Zum’ erjten rief fie Gottes Sohn, 
Zum zweiten rief fie Jeſus Ehriit, 
|: Zum dritten ihren Bruder. :| 


12. Ihr Bruder, der ein Jäger war, 


Und alle drei erſchießen kann, 
I: Dann will fie gerne jterben. :| 


9, Lied der Faßbindergeſellen. 
Im Takt der Hammerjchläge. Küttigen. 
— 


1. Es war ein-mal ein Faß-bin-der-ge-ſell, ein jun-ges, fri-ſches 


ee Bee 


Blut, der machte dem jun-gen Marf-gra-fen jeisnem Weib ein 
! 


N ü 
Dessen 
Fäß-lein, da3 war gut, ju- be! der mach-te dem jun: gen Mark— 


Bere 


gra-fen feirnem Weib ein Fäß-lein, das war gut. 




































































2. Und als das Fäßlein verfertiget war, 
Legt’ er fich nieder und jchlief. 
|: Da fam dem jungen Markgrafen fein Weib 
Wohl vor die Tür und rief: :| 


ua 8 


3. „Steh’ nur auf, jteh’ nur auf, Faßbindersgeſell, 
Steh’ nur auf und laß mich ein. 
|: Beifammen da wollen wir fchlafen, 
Beiſammen da wollen wir fein.“ :| 


4. Und als fie jo beifammen war'n 
Und meinten, fie feten allein, 
I: Da fchickte der Teufel das Kellermenfch ber, 
zum Schlüffelleh ſchaut' fie herein: :| 


5. „„Ach Graf, ach Graf, ach gnädiger Herr! 
Was Schönes von Ihrem Weib: 
I: Es jchläft der junge Faßbindersgefell 
Neben ihrem fchneeweißen Leib.““: 


6. «Und bat er gefchlafen bei meinem Weib, 
Gehenket foll er fein. 
I: Einen Galgen, das will ich ihm bauen 
Bon Gold und Edelgeitein.» :| 


7. Und als der Galgen verfertiget war 
Faßbinder auf grüner Heid’, 
I: Da fam dem jungen Markgrafen fein Weib 
Und trug ein fchneeweiß Kleid. :| 


8. Sie gab ihn den Ring von ihrer Hand 
Und taufend Dufaten Papier: 
I: „Und wenn du das Geld verpleinpemberlet halt, 
Kommſt wieder und fchlafeft bet mir.“ :| 


10. Der Kleine Huſar. 

















Ziemlich ſchnell. — 


1. Es war ein-mal ein klei-ner Hu-ſar, ein wun-der-ſchö- nes 


— —— 


Blut, der ritt ſich dem Her-ren von Gra-fen fein Pferd, das 
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Pferd und das war gut, der gut. 


2. Und als er daS Pferdchen geritten hatt’, 
Da legt’ er fich nieder und fehlief. 
|: Da fam dem Herren von Grafen fein Weib 
Wohl an die Tür und rief: :| 


3. „Steh' auf, jteh’ auf, du Feiner Hufar, 
Steh auf und laß mich ein; 
1: Denn wenn wir dann beide beifammen fein, 
Sp wollen wir Iujtig fein.” :| 


4. Und als fie beide beifammen war'n, 
Die Tür gejchlojien war. 
|: Da führte der Teufel das Kammermädchen ber, 
Zum Schlüffelloch ſchaut' jie herein: :| 
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5. „„ch Herr, ach Herr, ach gnädiger Herr, 
Was glaub’ ich von Eurem Weib? 
|: Der Eleine und feine Hufare 
Schlaft drinnen bei Guerem Weib.“ :| 


6. Und als es der Herr von Grafen vernahm, 
Gefangen fol!’ er fein, 
I: Da fam der Befehl vom KRaifer, 
Sie ſollen ihn laffen frei. :| 


7. Und als er wiederum freie war, 
Begab er fich gleich nach Haus. 
1: Was begegnet ihm auf der Neife? 
Dem Herin von Grafen fein Weib. :| 


8. „Wohin, wohin, du Kleiner Hufar, 
Wo willit du wiederum hin 2?“ 
I: «Sn Luremburg bin ich geboren, 
Dort muß ich wiederum bin.» }| 


9. „Mein bier, nein hier, du Kleiner Hufar! 
Sch Faufe dir Wein und Brot. 
Und wenn Dir der Weine zu jauer tft, 
So laß ihn dir machen füß, 
Und wenn Du dein Geldchen verzehret haſt, 
So foınm und Schlaf bei mir.“ 


N. Der Bettelmann. 


Gehend. Kölliken. 


— EN 


1. Es veif-te ein  Bet-telemannı von Zu⸗ger-land her— 


a-a⸗aus, er ging zu der & = del-dam’ wohl vor ihr Haus. 



































2. Wohl vor ihr Haus und vor ihre Tür, 
Da trat eine wunderfchöne Edeldam’ herfür. 


3. Das Bettelmannchen jtellt’ fein Steckli ine Egge 
Und fchlief bei ver Edeldam im Fäderebett. 


4. Sie fchliefen beifammen die ganze lange Nacht, 
Bis daß das Glöggelein ſechs Uhr fchlagt. 


5. „Jetz, Bettelmann, ſteh' auf, 's ifcht Schon Zeit, 
Die Vögelein ſingen auf grunifcher Hetd’.“ 


6. „„Singen fie oder fingen fie nit, | 
Bon meiner Herzliebjten ſcheid' i no nit.““ 


7. „Hüpedibei und jeß iſch es aus, 
Es ſoll mir nümme komme ein Bettelmann vor's Haus.“ 


12. Es aina ein treu verliebtes Paar, 
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1. Es ging ein treu ver-lieb-tes Paar im grünen Wald fpa- 
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fie im Wald ver - füh-ren. 


2. 


) Lie: Neu, 


Er nahm fie bei der rechten Hand 
Und führt fie in's Gefträuche 

Und fpricht zu ihr: „Derzliebjte mein, 
Genieße eine Freude.“ 


.„„Was kann ich in dem finitern Wald 


Für eine Freud’ genießen? 
Es kommt mir vor, wie Todgeruch, 
Darin werd’ ich begraben.”” 


. Sie fiel dem Knaben um den Hals 


Und bittet ihn von Herzen: 
„„Verzeih' Doc deinem jungen Blut 
Und mei'm fo treuen Herzen.““ 


. „&3 hilft fein Bitten und fein Flehn, 


Du mußt begraben werden, 
Damit die Schand’ nicht größer wird 
Und Alles bleibt verfchwiegen.” 


. Er zog das Meffer aus der Scheid’ 


Und jtieß es ihr in's Herze. 
Sie fchreit: „„O Jeſus, ſteh' mir bei 
Sn meiner Angit und Schmerze!“ 


. Und als fie dann verschieden war, 


Fing ihm fein Herz an flagen. 
Aus lauter Treu!) und Gottesfurcht 
Konnt’ er fie nicht begraben. 


. Er fiel zu ihren auf die Erd’ 


Und jtarb an jenem Orte. 
Er fchreit: „O Jeſu, ſteh' mir bei 
In meiner Angjt und Schmerze!“ 


. hr Mädchen, nehmt euch wohl in Acht, 


Was diefer Knab' getrieben. 
Sobald er fie in Schand gebracht, 
Bringt er fie um ihr Leben. 


ER Ve 


15. Falſche Liebe. 


Ziemlich langſam. Aarau. 
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1. Sch Lieb-te einjt ein Mäd-chen, wie AR Süngeling tut, ich 


Ger rEice — we 


woll-te jie ver-füh-ren, da =zu hatt’ ich fein’ Mut. Sch 
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lieb =te einſt ein Mäd-chen, wie je-der Jüng-ling tut, ich 
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woll-te ſie ver-füh-ren, da -zu hatt’ ich fein’ Mut. 





2. |: Sch Ichnitt von ihrem Haupte ihr braungeloctes Haar 
Und trug’s an meiner Seite ein ganzes volles Jahr.: 


3. 1: Sch wurd’ von ihr gerijfen zum Dienst für's Baterland, 
Sie ſchwur mir unter Küffen getreu in jenem Stand. :| 


4. |: Und als ich faın auf Urlaub zu ihr in ein Wirtshaus, 

Da jtellte jie fic) fremde und eilt’ zur Tür hinaus. :| 

5. |: Dies hat mich ſehr verdrofjen, ich faßte den Entjchluß, 

Shr Leben joll ſie laffen, es fojtet nur ein Schuß. | 

6. |: Sch Fam, um fie zu treffen, wohl auf die Bahnbofitraß, 
= ſchoß ihr in das Herze, fie ward ganz bleich und blaß. :| 


7. |: Und als die Uhr jchlug zwölfe noch in derjelbigen Nacht, 
— wurd’ ich arretieret und in Arreſt gebracht. :| 








‚8. |: Sie legten mich in Ketten an einen eiferm’ ne 
Dort ſollt' ich ja befennen die jchauderhafte Tat. 


14. Mariechen ſaß träumens im Garten. 
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1. Ma-rie-chen ſaß träu-mend im Gars⸗ten, im Gra-ſe lag 
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ſchlum-mernd ihr Kind, ü-ber ih-re hell-blon-den Lo-cken 


BREAKS 


weh-te der A-bend-wind. Sie ſaß jo jtill und trau-rig, jo 
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ein-ſam ſtill und bleich, der Wind, der weht jo fehau-rig und 


Er ae 
6: Freien 


MWel-len fchlu:gen den Teich. Sie Teich. 












































2. Ein Geier flog über die Berge, 
Er fchwinget fo ftolz fich umher, 
Es bangen am Himmel die Nebel, 
Es fallen die Tropfen fo fchwer. 
I: Schwer auf Mariechens Wangen 
Die heiße Träne rinnt, 
Sie hält's in ihren Armen 
Ihr einzig fchlummerndes Kind. :| 


3. „Du ſchläfſt ja Jo füß und fo träumend, 

Du armer verlaffener Wurm, 

Der Vater hat uns verlafjen, 

Dich und die Mutter fchon. 
|: Drum jtürzen wir beide zufanımen 
Uns in den tiefen See, 
Dann find wir beide geborgen, 
Borüber iſt Kummer und Web.“ :| 


4. Da öffnet das Kind feine Augen, 
Schaut auf zur Mutter und lacht, 
Sie aber weinet vor Freuden, 
Drüdt’s an ihr Herz mit Macht: 

|: „Nein, nein, wir wollen leben, 
Wir beide, du und ich, 

Dem Bater jei alles vergeben, 
Wie glücklich machſt du mich!“ :| 


5. Da ſaß Mariechen am Strande 

Die liebe, lange Nacht, 

Bis daß am frühen Morgen 

Ein Schiffer die Botfchaft gebracht: 
|! „„Das Kind in deinen Armen 
Hat feinen Bater mehr, 
Er ruht als braver Schiffer 
Sm weiten, breiten Meer.” :| 


15. Es ftebt ein Wirtshaus an dem Rbein, 


Gemächlich. Biberſtein und Refenthal bei Gränichen. 
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1. &3 jteht ein Wirts-haus a-asan dem Rhein, da fehr-ten 
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al =» le Fu⸗-a«a⸗uhr- leut’ ein. Frau Wir - tin ſaß am 






























































Desermmzerenn 


D = fen, FZuhr-leut’ fa = Ben am ü.= ne,» ve, Zijch, Fein 


Nessie 


Wein wollt nie-mand bo - Ten. 




















2. Zrau Wirtin war ein fchnesaselles Weib, 
Sie ſprang in Keller und bo-a-olte Wein, 
Sie holt’ vom alleribeite: 

Mustateller und andere Wein, 
Das gab fie ihren Gäften. 


3. Frau Wirtin hatt! ein brasasaver Mann, 
Er fpannt’ den Fubrleut’ fesa-elber an. 
Er jpannt’ daS Vordere hinten, 

Fuhr das Städteli auf und ab, 
Keine Fuhrleut' fonnt’ er finden. 


4. Frau Wirtin hatt!’ eine brasa-ave Magd, 
Sie buelet’ manche ba-a-albe Nacht, 
Sie ging wohl unter den Laden, 
Bis das Glöggeli zwölf Uhr fchlagt 
Und paßt’ auf fchöne Soldaten. 


5. Das Glöggeli hat Jchon zwö-asölf Uhr gichlagt, 
Die Magd im Saal fein Ru-a-ub mehr hatt’, 
Sie fing auch an zu weinen: 

„auch! ei, ei! daß Gott erbarm’! 
Heut’ Nacht kommt wied’rum feinen!“ 


106. Uns als Ser Soldat zum Kriea heraus Fam, 


1. Und als der Soldat zum Krieg heraus fam, hura, 
Er war zerrijien und noch vielmehr. 
„Mein lieber Soldat, wo fommit du ber, hura?“ 


2. „„Ich komme gleich aus dem Kriege heraus, hura, 
Frau Wirte, habt ihr auch gutes Bier?“ 
„Mein lieber Soldat, haft Geld bei dir, hura?“ 


3. „„ Bares Geld, das habe ich nicht, hura, 
Sch hab’ ein grauer Mantel bei mir, 
Damit bezahle ich euch das Bier, hura.““ 


4. Sie ſetzten fich wohl oben an Tiſch, hura, 
Sie fiengen zu ejjen und frinfen an, 
Frau Wirte fing zu weinen an, hura. 


. „„Frau Wirte, warum weinet fie, hura? 
Sch glaub’, fie weine wohl um das Bier, 
Sie glaubt, fie friege fein Geld dafür, hura.““ 


[> 


6. „Um euer Bier, da weine ich nicht, hura, 
Sch hatte ein Mann, der mich verließ 
Und glaube auch jeßt, er ſei's gewiß, hura.“ 


ee 


7. „Ach Weib, wo haft du die Kinder al ber, hura? 
Drei Kinder hinterließ ich Dir, 
Und jezet fehe, du hajt der vier, hura!““ 


8. „Ein falfcher Brief hab’ ich befommen, hura, 
Der kündet mir deine Begräbnis an, 
Da nahm ich wieder einen anderer Mann, hura.“ 


9. „Ach Weib, laß uns die Kinder zu teil, hura, 
Den ältejten Sohn, den nehme ich mit, 
Die andern drei behalte bei dir, hura. 


10. „„Dem König it Krieg angefünt, hura, 


Zu Konftang muß ich mich finden ein. 
Adje, mein liebes Weibelein, adje!"" 


17. Die Kindsmörderin, 
Aſp bei Aarau. 


ses: sense 


Es fährt ein Hirt im Wald Hin-ein und hör-te ſchrei'n ein 


neesreisseeiceseese 


Kin -de-lein, und hör-te ſchrei'n ein Ki-a=in-de - lein. 






































2. „Sch höre jchreiin ein SKindelein, | 
: Weiß wäger au nit, wo du bill.“ :| 


.„Ich bin ein Kind vier Wochen alt, 
: Und Gott hat mich in Gnad’ erhalt’. :| 


4, „„KRomm, nimm mich bei der rechten Hand 
: Und führ' mich in mein Vaterland. :| 


5. „„Dort wird ein ſchönes Wirtshaus fein 

: Und eine ſchöne Hochzeit fein. :| 

. „Grüß Gott, grüß Gott, ihr Hochzeitsleut’, 

: Wenn fchon die Braut meine Mutter iſt.““: 


7. «Wie fann ich deineri Mutter fein? 
: Sch trag’ von Roſen ein Kränzelein.» :| 





8. „„Zragit du von Roſen ein Kränzelein, 
: Und haſt geboren drei Kindelein! :] 


I. „„Das erſt' haft du im Feuer verbrännt, 
I: Da3 zweit’ haft du im See erträntt, :| 


10. „„Das dritt’ in eine Eich’ getan, 
1: Mit eichnen NRinden zugetan.““ :| 


11. «Und das tjt ja vor Gott nicht wahr!» 
I: Da fam der Teufel und pact’ jie an. :| 


12. Er nahm ſie bei der Hand, o Graus! 
|: Und fuhr mit ihr zum Fenjter hinaus. :| 
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18. Eine Rindsmorogeſchichte. 


Wehmütig. Suhr. 


1. Ach, das Herz, das tut mir blu-ten, wenn ich denk' an die Ge— 


öJ 


ſchicht', wie „in. HSam=burg ei = ne Mutter ih- rem 


& Seren 


Kind das Ur-teil Spricht. 















































2. Kaum bat fie ein Kind geboren, 
Kaum war e8 zwei Jahre alt, 
I: Hat fie Schon ihr Mann verloren, 
Sie war eine Witwe bald. :| 


3. Einer wollte jie heiraten, 
Aber wenn das Kind nicht wär), 
I: Und fie ließ ihm fogleich jagen: 
Diefes Kind Lebt’ lang’ nicht mehr. :| 


4. Und die Mutter tat’3 probieren, 
Nahm das Kindlein an der Hand, 
I: Führt! es in den Keller nieder 
Hinter Riegel, Schloß und Wand. :| 


5. „Liebe Mutter, hab’ Erbarmen, 
Hab’ ich Dir was Leid's getan?” 
: Doch die Mutter wollt’3 nicht hören, 
Niegelt’ dann drei Tag’ die Tür. :| 


6. Leiſe fchlich fie, um zu fehen, 
Db das Kind gejtorben fei, 
1: Doch das Kind hört ihre Schritte, 
Auft jie dann zur Tür herbei: :| 


7. „Liebe Mutter, hab’ Erbarmen, 
Gib mir doch ein Stüclein Brot!” 
I: Doch die Mutter wollt’ nicht hören, 
Bis das arme Kind war tot. :| 


8. Nach drei Tagen wollt’ jie ſehen, 
Ob das Kind geitorben fei, 
|: Und der Schreiner mußte kommen, 
Brachte einen Sarg herbei. :| 


9. „Geh' hinweg von meiner Seite, 
Du biſt Schuld an diefem Mord, 
I: Das Gericht wird dir Schon [prechen, 
Denn das ift nicht der rechte Tod.““: 


10. Die Trompeten, die da blafen, 
Rufen Gott zum Zeugen an, 
|: Die da weinen, die da Klagen, 
Rufen: Die Mutter hat’3 getan. :| 
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19. Der Wirtin ESchterlein. 


1. Es reifen drei Schweizer wohl über den Rhein, 
Schnab aus! 
Bei einer Frau Wirtin da Eehrten fie ein 
Schnab aus, und Hopf wieder, ſchnab aus, 
Von Hinten und vornen ſtehl's auf, 
Bon hinten und vornen ſteht's auf. 


2. „Frau Wirte, habt ihr gut Bier und Wein, 
Sp bringt uns Iujtigen Schweizer herein.” 


3, „„ Gut Bier und Wein, das hab’ ich ſchon, 
Wie's eine Frau Wirte ja haben Joll.“” 


4. „Frau Wirte, habt ihr ein fehön Töchterlein, 
Sp bringt's uns lujtigen Schweizer herein.” 


5. „„ Das Töchterlein tjt noch viel zu Klein, 
Es jchläft noch gern drei Jahre allein.“ 


6. «Ach Mutter, ich bin fchon eben recht, 
Sch hab’ es brobiert mit unferm Hausfnecht. » 


7. „Haſt du es brobiert mit unſerm Hausfnecht, 
So biſt du für Fürſten und Grafen ganz recht.““ 


8. «Den Fürſten und Grafen, den mag ich nicht, 
Einem luſtigen Schweizer verſag' ich nicht. 


9. «Einen luſtigen Schweizer, den will ich ja haben, 
Und ſoll ich ihn zur Erde ausgraben. — 


10. «Und als ich ihn zur Erde ausgrub, 
Sp war es nur ein Schneiderbub'!» 


20. Das betrsaene Mäschen, 


As 
Langſam. Aarau. 
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1. Stund ich einſt auf hochem Ber-ge, ſah her-nie-der in's tie-fe 


Br 


Tal, und da ſah ich drei Ge = fel = len, die bei ei = nem Me-dien 


Passen 


ſteh'n, und da ſteh'n. 



























































2. Und der erſte war ein Schiffsmann 
Und der zweite ein Kaufmannsſohn, 
I: Und der dritte war ein Handwerksburſch, 
Der verliebt auf das Medien fah. :| 


oO 
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. Und der Handwerfsburfche dreht’ fich um und um, 


Nahm das Medien bei der Hand, 
|: Und er fäumte fich ja gar nicht lang’, 
Bi3 er in ein Wirtshaus fam. :| 


. „Suten Morgen, ſchön' Frau Wirtin, 


Bringen Sie mir ein wenig Wein, 
|: Denn das Medien bat Jo ſchöne Kleider an 
Und verfoffen müſſen's fern.“ :| 


‚ Und verjoffen find die Kleider, 


Und fein Geld hat's Medien mehr. 
|: Ach Du armes, armes Medien, 
Du kannſt gehen, wohin du willit. :| 


. Wo dur willit, da kannſt Du geben, 


Nur nicht heim in’s Baterhaug, 
I: Denn das hätt’ ich in meinem Leben 
Gar kei'm Handwerksburſchen zugetraut. :| 


. Denn die Handwerksburſchen find gar luſtig, 


Wenn fie auf der Neife find. 
|: Denn fie lieben, ja verführen 
Schöne Medien ja bei der Nacht. :| 

















Langſam. B | — 


1. Und ich ſtund auf ho-hen Ber-gen, ſchau-te nie-der in's tie = fe 
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Und der erite war ein Schiffsmann 
Und der zweit’ ein Kaufmannsfohn 
|: Und der dritte war ein Handwertsburjche, 
Der verliebt auf das Medien fah. :| 


. Und der Handwerkfsburfche dreht’ fich um und um, 


Nahm das Medien bei der Hand, 
: Und er führte e8 da gar nicht lange, 
Bis er in ein Wirtshaus Fam. :| 


. „grau Wirtin, bringt zu ejfen 


Und dazu ein qut Glas Wein, 
I: Denn das Medien hat jchöne Kleider 
Und verjoffen müſſen's fein“. :| 


. Und verfoffen find die Kleider, 


Und fein Geld hat fie im Sack, 
|: Et du armes, armes Medien, 
Jetzt fannjt gehen, wo du willit. :| 


Grolimund, Volkslieder aus dem Aargau. 


21. Beitrafte Untreue, 


Nohr bei Aarau. 


KENT 






































1. Wil dir ein Lied-Tein fin -gen, ein un = Der - fcho = nes 
— See 
au 
Lied, von ner Kaufmanns = toch = ter, ju ja 




















Dzzernr a 


Tocheter, es waaren zwei ver-liebt. 


2. Der erſte war ein Schiffsmann, 
Der andre Kaufmannsjohn, 
|: Den Schiffsmann ließ fie fahren, ju ja fahren, 
Der Kaufınann liebt’ fie fchon. :| 


3. Der Schiffsmann lief über Berg und Tal, 
Bis feine Herzliebjte fam: 
|: „Gott grüß Dich, ſchwarzbraun Meitſchi, ju ja Meitfchi, 
Weißt, was ich heut’ vernahm? : 


4, „Man jagt, du Liebjt ein’ Andern, 
Biel lieber weder mic.“ 
|! „„Der Teufel ſoll mich holen, ju ja holen, 
Ich Lieb’ ja nummen dich.“ :| 


5. Und als die Woche ummen war, 
Und fie wollten Hochzeit ba, 
I: Der Teufel fam aus der Hölle, ju ja Holle, 
Und ging in's Wirtshaus ein. :| 


6. Er ſetzte ſich wohl oben an Tiſch 
Und redete niemand an. 
I: Er begehrte weder ejjen noch trinken, ju ja trinten, 
Weiß niemand, wer er ift. :| 


7. Er fagt’, er wol’ eins tanzen, 
Eins tanzen mit der Braut, 
|: Er nahın fie bei der Mitten, ju ja Mitten, 
Drei Schritt zum Fenfter hinaus. :| 


8. Er tanzte mit ihr über Stod und Stein, 
Sie war fo weit und breit. 
I: Er nahm fte unter die Arme, ju ja Arme 
Und brach ihr Hals und Bein. :| 


9. «Warum fetd ihr fo traurig, 
ul auch fo ſehr betrübt?> 
: „hr habt mein’ Braut gerommen, ju ja genommen, 
— ich jo treu geliebt”. :| 


Saljche Kicbe, 


























Gehend. % Biberjtein. 
Kein Fer 
. Es blü-ben drei Ro-fen im Mai-e, ju ja Mai-e, Sol- 














Bere emziees 
da = te mar-fchiesren in's Feld, &t. da =» te marſchie-ren in's Feld. 


2. Und als fie in's Feld hinaus famen, ju ja famen, 
: Verlangten fie wieder nach Haus. :| 





ar Und als jie in's Haus hinein kamen, ju ja — 
: Schön Schäßel ſteht unter der Tür. s 


4. „Gott grüeß di, du Hübjcht und — ju ja Fini, 
: Du gfalliſcht mim Herze fo wol.” :| 


ms bruche Dir jo nit z' BERK ju ja gefalle, 
J ba jo ſcho längfchtes e Ma. :| 


6. „„E Schöne, e Hübjche, e Riche, ju ja Riche, 
Herze wol — 





ot 


7. Was zog er aus der Scheide, ju ja Scheide? 
|: Ein Meſſer mit fcharfigem Spib. :| 


8. Das ftach er der Liebiten in’3 Herze, ju ja Herze, 
|: 813 's rote Blut gegen ihn fprißt. :| 

I. Was 309 er dann gleich wieder hervor, ju ja wieder hervor? 
I: Ein Meffer vom Blute fo rot. :| 


10. So geht's, wenn zwei eine Jumpfere liebe, ju ja Jumpfere liebe, 
I: 3 tut wunderfelten gut. :| 



































b, ie 
1. Es er te ein jun=ger Knab' auf- fen gehn, ja, ja 


auf=fen gehn, wollt’ rei frem- de - re Land, wollt’ 


Dre | 


rei=jen in’S frem=de - re Land. 




















Bariante aus dem Refenthal bei Gränicdhen. 


BEE 


& wol-te ein junger Knab' auf-fen geh’n, ufw. 
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2. Und als er in’S fremde Land außen Fam, 
Sa, ja außen kam, 
I: Berlangte er wieder nach Haus. :| 


3. Und als er wieder nach Haufe kam, 
Sa, ja Haufe kam, 
: Schön Schäßel fteht unter der Tür. :| 


4, „Gott grüeß di, du Hübſchi und Fini, 
Sa, ja Fini. . 
I: Bo Herze gefallefch du mir.” :] 


5. „„Du bruchifch mi jo nit zu grüeße, 
Sa, ja grüeße, 
: Ha ſcho Fängfchtes esnzandere Ma. :| 


6. „„Derzue ne hübfche, ne viche, 
sa, ja viche, 
I: Der mi z’erhalte vermag.”“ :| 


7. Und was zog er aus der Tafche, 
Sa, ja Tafche? 
I: Ein Meffer Scharf und fpik. :| 


8, Er jtach es der Liebjten in's Herze, 
Sa, ja Herze, 
1: Bis 's rote Blut außen fpribt. :| 


9. Was zog er aus dem Herzen, nu 
Sa, ja Herzen? 
|: Ein Mefjer, von Blut fo rot.: 


10. Und was 309 er ab dem Fingerlein, 
Sa, ja Fingerlein ? 
: Ein goldenes Ningelein. :| 


11. Er warf es in den Waldgraben, 
Sa, ja Waldgraben: 
|: „Schwimm abe, ſchwimm abe in’S Meer. :| 


12. „Se basn-ı mis Schäßeli verlore, 
Sa, ja verlore, 
|: Und find’ e8 mi Xebtig nie meh.” :]| 


13. So gebt e8, wenn zwei Rnaben ein Medien lieben, 
Sa, ja lieben, 
I: Tut wunderfelten gut. :| 


14, Wir beide, wir haben's erfahren, 
Sa, ja erfahren, 
I: Was falſche Liebe tut. :| 




















c, 
Möriken. 
Ta: ei ae — — == — |e r je F = 
1. Es tat mich nicht3 beſ-ſer er= freu=en, J 














q˖e Seesen 


freu = en, als wenn der Som-mer einſt kam, ja kam, als 
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ar 
et 
wenn der Som=mer einit Fam. 


2. Es blühen zwei Roſen im Walde, ja, ja im Walde, 
Soldaten marfchieren in's Feld, ja Feld, 
Soldaten marfchieren in’s Feld. 


3. Und als fie in's Feld hinaus famen, ja, ja famen, 
Berlangten ſie wieder nach Haus, ja Haus, 
Berlangten fie wieder nach Haus. 


4. „Gott grüß di, du Hübſche und Feine, ja, ja du Feine, 
Bon Herzen gefallft du mir wohl, ja wohl, 
Bon Herzen gefallit du mir wohl.“ 





5. „„Ich brauche dir gar nicht 3’ gefallen, ja, ja gefallen, 
Sch hab’ ſchon längit einen Mann, ja Mann, 
Ich Hab’ Schon längft einen Mann, 


6. „„ Dazu einen hübjchen, ein reicher, ja, ja ein reicher, 
Der mich erhalten kann, ja fann, 
Der mich erhalten kann.““ 


7. Was zog er aus feiner Tafche, ja, ja Tafche? 
Ein Mefjer fo Scharfe gefpist, ja fpikt, 
Ein Meſſer ſo ſcharfe geſpitzt. 


8. Er ſtach es dem Weiberl in's Herze, ja, ja in's Herze, 
Bis 's rote Blut gegen ihn ſpritzt, ja ſpritzt, 
Bis 's rote Blut gegen ihn ſpritzt. 


9. „„O großer Gott im Himmel, ja, ja im Himmel, 
Wie bitter iſt mir der Tod, ja Tod, 
Wie bitter iſt mir der Tod!“ 


10. Und wenn zwei Knaben ein Mädchen lieb haben, 
Tut's wunderſelten ein gut. 
Wir beide, wir haben's erfahren, ja, ja erfahren, 
Was falfehe Liebe tut, ja tut, 
Was falfche Liebe tut. 


25. Aargauerlied. 























Marjchtempo, Aufgenommen in Küttigen bei Aarau, 
— 
DE Beer | ee 
BEE FFFRSSer 
1. Sm Aar⸗gau find zweu Lie = bi, im Narzgau find zweu 


(auch gefungen:) es Meite-li und es 


DE=BeEr — 8 — 


Lie-bi, und die händ e - nan-der fo gern, gern, gern und Die 
Bieb = li, 


Deere 


band e = nanzder jo gern. 






































SAH 


2. Und der Sungfnab 309 zu Kriege, 
Und der Jungknab zog zu Kriege. 
„Bann fommit du wiederum hei, bei, hei? 
Wann kommſt du wiederum hei?” 


3. |: „„MUber’3 Johr im andere Summer, :| 
: Wenn die Stüdeli trage Laub, Laub, Laub.“” :| 


4. |: Und ’3 Sohr und das war ume, :| 

I: Der Jungknab iſcht wiederume hei, hei, bei. :| 
5. |: Er zog dur's Gäßelt ufe, :| 

: Wo Schon Anneli am —— ſitzt, ſitzt, ſitzt.: 


6. |: „„Gott grüeß di, du Hübſchi, du Fini, :| 
: Bo Herze gefallifcht mer wol, wol, wol.“ :| 


7. |: „Wie chasn-i denn dir gefalle? :| 
: Ha ſcho längfchtes esnzandere Ma, Ma, Ma. :| 


8. |: „En bübfche und en riche, :| 
: Der. mi erhalte. cha, cha, cha.” :| 


9. |: Er zog dur's Gäßeli abe, :| 
: Er truret und weinet fo ſehr, iehr-Meht. 2a, 


10. |: Da begegnet ihm fi Frau Mueter: :] 
: «Warum. trurifcht und weintjcht fo fehr, Jehr, fehr 2» :| 


11, 1: „„Warum fol!’ i denn nit trure? :| 
x Jetz ha⸗n⸗i kei's Schätzeli meh, meh, meh.““ 





12. |: «Wärifcht du deheime geblibe, :| 
: Hättifcht du dis Schäßeli no, no, no.» :| 
24 
a, 
Getragen. Suhr. 


























LPESE — 


1. Es hat-ten zwei den gleischen Sinn, . FR ten in der Unsfchuld 


+: Bee Em iserer nn 


hin, fie Tieb-ten ih herz - = — das Schick-ſal 


— 
ſchlug ſie wun-der-lich, ſie lieb-ten lic. 


2. Der Süngling mußt’ auf Reifen gehn, 
Das Medien blieb jo einfam jtehn: 
I: „Kehrſt Du nicht bald zu mir zurüd, 
So fommft du um dein Erdenglüd.“ :| 


3. u» D liebes Kind, o weine, ‚nicht, 
Du weinſt dir noch die Auglein blind.“” 
I: „O liebe Mutter, hab’ feine Not, 
sch fühl ja fchon den bittern Tod.“ :| 
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. Die Mutter hört’ das ſchwere Wort, 


Sie jchrieb gleich an denfelben Ort: 
|: „„Rehrft du nicht bald zu ihr zurück, 
So fommit du um dein Erdenglück.““: 


. Den andern Tag in aller Früh, 


Da Stand er ſchon vor Liebehens Tür. 
I: Und wie e8 ihm zu Mute war, 
AS er fein krankes Liebehen jah! :| 


. Die Rofenwangen waren bleich, 


Die Hand’ und Füße falt wie Eis. 
Sie küßt' ihn noch, reicht! ihm die Bu 
„sebt reif’ ich in ein befj’res3 Land.” : 


. Er ſchaute fie noch einmal en 


Und ſchloß ſie ſanft in jeinen Arm. 
|: Sp engeljüß, fo unfchuldrein, 
Schlief jte in feinen Armen ein. :| 
































b. 

— Küttigen. 
— 3 
ee 
1. Es leb-ten zwei F einem Sinn, ſie leb-ten 

— ⸗—⸗— 
in der Un-ſchuld hin, ſie lieb ten ſich herz-in-nig— 

















lich, da 
2. 


s Schick-ſal ſchlug fie wun-der-lich. 


Der Jüngling zog an fernen Ort, 
Er ließ ſein Liebchen weinend dort. 
I: Sie hatten ſich gar treu geliebt 
Und einander nie betrübt. :| 


. Und alS er wieder heimmwärts 309, 


Kam er an des Liebehens Ort. 
I: Doch wie e8 ihm zu Mute war, 
Als er fein krankes Liebehen ſah!: 


‚ Rote Wangen waren weiß, 


Hand’ und Füße kalt wie Eis. 
1: Sie küßt' ihn noch, reicht! ihm Die Hand: 
„Jetzt reif’ ich in ein beffres Land.“ :| 


25. Heimkehr. 


Langſam und innig. Kölliken. 
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1. Von der 


Wander-ſchaft zu-rück führt den Jüng-ling das Ge— 


u E9N —— 


ſchick, der nach lan-gen Jah-ren kehrt zu dem hei-mat-li-chen 


6 Ir FR 


Herd, fehrt mit ſehn-ſuchts- vol - lem Sinn zu Des 


J 


Lieb-chens Wohn-haus Hin, Schaut zum Pen = jter jtumm hin— 
— — rl, a lempo 


Bapeltseeldile ger 9 


ein, wo die lie= be Braut möcht’ fein, ſchaut zum Fen-ſter jtumm hin- 







































































rit. 


6:17 Peso: 


n, wo Die lie= be Braut möcht fein. 























2. Als er fie im Haus nicht ſieht, 

Wird fo bang ihm das Gemüt, 

Fragt die Blumen in dem Wald, 

Nach des Liebehens Aufenthalt. 

Wie die Blümlein alle fchön, 

Da fie mit ihm Juchen gehn, 
|: Suchen gehn auf grünen Au'n, 
Doch Fein Liebehen war zu fchaw’n. : 


3. Noch beim hellen Mondenfchein 

Schlih er in den Friedhof ein, 

Und beim hellen Mondenglanz 

Sieht er einen Totenkfranz. 

Zwilchen No)’ und Rosmarin 

Steht des Liebehens Namen drin. 
|: Da nun wird’3 dem Süngling EHar, 
Wo die Braut zu finden war. :| 


4, Noch beim hellen Mondenfchein 
Tritt er in den Friedhof ein. 
Zeile fchlich er auf das Grab, 
Zeile rollen’3 Tränen ab, 
Und zur Ruh' das Glöclein klingt 
Und zur Ruh’ das Vöglein jingt: 
I: Ausgelitten haft nun Du, 
Schlaf’ nur ein in füßer Ruh’! :]| 


Zu Strophe L und 2 find aus dem — — der Frau Herde-Wehrli 
in Küttigen folgende Varianten zu verzeichnen: 1, 2 Treibt, 1, 3 Und nad, 
1, 4 Zu des Liebehens Heimat er, 1,5 Schaut, 1, 6 Liebchens Wohnort, 
8 Wo die Braut zu finden jei. 9, 2 ihm um's Gemüt, 2, 3 Frägt Die 
Bäume, 2, 5 Bittet al die Blümlein Schön, 2, 6 Daß fie mit ihm fuchen 
gehn, 2, 7 Mit ihm juchen auf den Au'n. 

Strophe 3 und 4 lauten dort: 


Eon 


3. Die Sonne ſank, der Mondenfchein 

Dringet auf den Kirchhof ein. 

Und was fah er in dem Glanz? 

Einen frifchen Totenkranz. 

Zwiſchen Roſ' und Rosmarin 

Steht des Liebchens Name drin. 
Erſt jetzt wird's dem Jüngling klar, 
Wo die Braut zu finden war.: 


4. Nun Steht er da, er weint und Flagt, 
Tränen fallen ihm herab: 
„set kann ich Dich nicht mehr feh'n, 
Muß nun einfan weiter gehn, 
Bis zur Ruh' die Sonne ſinkt 
Und zur Ruh' das Glöcklein Elingt. 
I: Ausgeitritten haft nun Du, 
Schlummre fanft in füßer Ruh'!“: 


26. Untreue. 


Yangjam und innig. 


Küttigen. 
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1. Mü-de kehrt ein Wan-ders-mann zu-rück nach der Heismat, 
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—— —— 
jei=ner Lie-be Doch be - vor er tritt in Xieb-chens 
| 1 73% 
en een 
& = In NE } — |< I 4 = 4 
Haus, kauft er ihr noch ei-nen Blusmen-strauß. Doch be— ſtrauß. 


2. Und die Gärtnersfrau ſo hold und bleich, 
Geht mit ihm zum Blumenbeete gleich; 
I: Doch bei jeder Blume, die ſie bricht, 
Nollens Tränen ihr vom Angelicht. :| 


3. „Warum weint du, holde Gärtnersfrau? 
Weinſt du um das Beilchen dunkelblau, 
|: Oder um die ofen, die du brichit ?“ 
„„Nein, o nein, der Blumen wein’ ich nicht. :| 


4. „„Um mein Liebjter weine ich allein, 
Der iſt zogen in die Welt hinein, 
|: Dem ich ewig Treu’ gefchworen hab’, 
Und als Gärtnersfrau gebrochen hab'.““: 


5. „Warum warjt du untreu vor der Zeit? 
Warum bracit du den gefchwornen Eid? 
1: Wirf Doch einen Blick auf dieſen Wing, 
Den ich einst aus Lieb’ von Dir empfteng. :| 


6. „Warum haft du meinen Worten nicht geglaubt, 
Haft die Liebe in den Sand gebaut? 
I: Nun fo reich’ mir, holde Gärtnersfrau, 
Noch einen Strauß von Beilchen duntelblau. :| 


7. „Liebe haſt du nie zu mir gehegt, 
Doch die Blumen haſt du ſtets gepflegt, 
|: O nun reich” mir, holde Gärtnersfrau, 
Einen Strauß von BVeilchen dunkelblau. :| 


8. „Mit dem Blumenftrauß nun in der Hand 
Will ich reifen Durch das ganze Land, 
|: B18 der Tod mein müdes Auge bricht, 
Lebe wohl nun und vergiß mein nicht.“ :| 


Zweite Melodie. 


en und innig. Küttigen. 


rede HE 


= de fehrt ein Wan-ders- 5 zu-rück nach der Hei-mat, 


&* 


fei-ner Lie-be Glück; doch be = = er tritt in Lieb = chens 
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Haus, kauft er ihr noch ne nen Blu-men-jtrauß. Doch bes =itrauß. 


















































27. Wilhelmine, 


Langſam. Biberſtein. 


er 


1. „Weint mit mir, ihr nächt lich ſtil-len Hai-ne, zür- net 


Des: re Seen 


nicht, ihr mor— ſchen To-ten-bei-ne, wann ich euch, ja wann ich 


SELF Sasse: 


euch, wann ich euch in eu-rer Rus be jtör. 


















































2. „Denn e8 wohnt allbier in eurer Mitte 
Sanft und till ein Mädchen voller Güte. 
Ach, getrennt von ihr zu fein ift ſchwer! 


3. „Denn fie ſchwur, mir nächtlich zu erfcheinen, 
Sich auf ewig mit mir zu vereinen, 
Wann die jtille Geijterjtunde Schlägt. 


4. „Zwölf Uhr iſt's am Kirchenturm vorüber, 
Schwach und Fraftlos find ſchon meine Glieder, 
Einfam jteh’ ich da an ihrer Gruft. 


.„Horch, was raufcht dort an der Kicchhofmauer? 
Ach, 's Durchfährt mich einen großen Schauer! 
Smmer eilt es näher auf mich zu! 


ot 


ee 


6. „Angetan mit einem weißen leide, 
Schön geſchmückt mit himmliſchem Gejchmeide, 
Ah wenn's doch nur Wilhelmine wär’!” 


7. „Ja, ich bin's,““ ſprach fie mit leifer Stimme, 
„„vVielgeliebter, deine Wilhelmine. 
lieh’ von hier, bis einst der Tod Dich ruft!““ 


8. „Ach, Toll ich dich jeßt denn fchon verlaffen, 
Darf mein treuer Arm dich nicht umfaſſen, 
Ei, jo ſchlummre fanft und ruhig ein. 


9. „Steig hinab in deine Todestammer, 
Mac’ mir Blab, denn mich verzehrt der Sammer. 
Morgen, morgen bin ich ſchon bei dir!“ 


28, 59 alleine wanderſt du. 


Langſam. Bottenwil. 


— es: — 


1. „So al=lei= ne wandert du, fchon ijt Mit ⸗ ter⸗ nacht vor - Ü- 
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ber, finjtzre Wol-ken zieh'n vor- ü > ber, Mäd-chen, Mäd-chen 
Berne 
EN are Tis: Asp ee 
Sirene 
geh zur Ruh, Maäd-chen, Mädschen geh zur Ruh', Ruh.“ 


2. „„Zur Ruhe fann ich nicht alleine, 
Mein Geliebter hat verfprochen, 
Heut’ Nacht bei mir anzuflopfen, 

I: Punkt um zwölf Uhr bier zu fein, 
Set nun läßt er mich alleine." :| 


3. „Hat dein Geliebter dich belogen, 
Nun, fo fer er auch betrogen: 
Führ mich in dein Kämmerlein: 
l:l: Sch will heut’ Nacht bei dir fein.“ :|:| 


29, Steh’ ich bier am Eiſengitter. 


Langſam. Entſelden. 


1. Steh’ ich hier am Ei-ſen-VJit-ter in der ſtil-len Ein-ſam— 
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2. Ach, wie dunkel find die Mauern, 
Und die Ketten noch jo ſchwer, 
|: Und wie lange wird es dauern, 
Find’ ich feine Rettung mehr? | 


3. Meinen Bater, den ich Fannte, 
Den ich oft al3 Vater nannte, 
I: Meine Mutter, die ich liebte, 
Hat Schon längit der Tod geraubt. :| 


4. Beide find von mir gefchieden, 
Beide find von mir getrennt, 
|: Sie genießen Himmelsfrieden, 
Und ich leb’ in Traurigkeit. :| 


5. Auf der Welt bin ich verlaffen, 
Auf der Welt von jedem Stein, 
I: Freund’ und Feinde tun mich bajjen, 
Niemand nimmt fich meiner an. :| 


6. Holder Jüngling, meinjt du's ehrlich, 
Oder treibit du's nur aus Scherz, 
I: Sp gedent es ſei gefährlich 
Für ein junges Mädchenbherz. :| 

7. Bin gereifet durch die Wüſte, 
Bin gefahren übers Meer, 
1: Falſche Knaben muß man lieben, 
Denn e3 gibt fein’ treue mehr. :| 


50, Das aanze Dorf verſammelt jich. 


a. 
Etwas langjam. Bottenwil. 


—F a ae 


1. Das gan-ze Dorf ver-fan-melt fih zum Kir-meß-tanz in Nei- 


rt FRE 


ben, es freut fh al - Ie8, a=-ber mich Ffann fer-ner 


are le Son 


nichts er = freu - en. 
























































2, Für mich iſt Spiel und Tanz vorbei, 
Das Lachen ijt vorüber. 
Sch haſſe Lieder und Schalmet, 
Und Klagen find mir lieber. 


3. Denn ach, mein Hannchen fehlet mir, 
Wie fann ich fie vergefjen ? 
Sch weiß Jo gut, was ich an ihr 
Für einen Schaß bejejjen. 


no. 


4. Unfchuldig war fie wie ein Lamm, 
Tat niemand was zu leide, 
Sie lebte Fromm und tugendfam 
Zu aller Menfchen Freude. 


. Sie hatte Wangen voll und rund, 
Die weicher find als Pfirschen, 
Ein blaues Aug’ und einen Mund, 
Der röter war als Kirfchchen. 


6. Wie bin ich neulich noch mit ihr 
Am Maientanz geiprungen. 
Bis an den Abend tanzten wir 
Und fcherzeten und jungen. 


(sb | 


7. Da nahm fie meinen Hut und band 
Gefchwinder, als ich's Dachte, 
Um ihn ein apfelgrünes Band 
Und ſah mich an und lachte. 


8. Ach Gott, wer hätte das gedacht, 
Als ich den Engel küßte, 
Daß ich Jo bald die grüne Tracht 
Sn Schwarz verwandeln müßte. 


9. Nun darfit du, liebe Band, um mich 
Nicht mehr im Winde raufchen. 
Herunter nehmen muß ich dich 
Und gegen Flor vertaufchen. 


10. Den Gottesacer will ich mir 
Zum liebjten Ort erwählen, 
Und alle Abend will ich mich 
Bor Hannchens Grabe jtellen. 


11. Dann will ich es mit Tulipan 
Und Maßlieb überfäen, 
Ein Schwarzes Kreuz mit Verfen dran 
Soll in der Mitte jtehen. 


12. Ein Myrtenkranz fol an der Wand 
Sn unfrer Kirche prangen, 
Und unten dran das grüne Band 
Zum Ungedenfen bangen. 


13. Sn jeder Predigt ſitz' ich dann 
Dem Kranze gegenüber, 
Seh’ ihn mit nafjen Augen an 
Und härme mich darüber, 


14. Bis endlich, wenn e3 Gott gefällt, 
Mein Stündlein auch erjcheinet, 
Und in der fchönen Himmelwelt 
Auf ewig uns vereinet. 


b. 


Langſam. Text von Küttigen, Melodie von Gränichen. 
Fe — ⸗ 
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2. Wie bin ich denn noch jüngjt mit ihm 
Am Neujahrstag geiprungen ? 
I: Sa, bis am Abend tanzten wir, 
Und fchäderten und jungen. :| 


3. Unfchuldig war er wie ein Lamm, 
Tat niemand was zu leide. 
I: Er war zu fromm und tugendjam 
Zu aller Menfchen Freude. :| 


4. Er hatte Wangen voll und rund, 
Die fanfter find als Pfirſich, 
|: Und blaue Augen und ein’ Mund, 
Der vöter iſt als Kirfchen. : | 


5. Da nahm er meinen Hut und band 
Geſchwinder, al3 ich dachte 
: Um ihn ein purpurgrünes (!) Band 
Und wirft's [mir] um und lachte. :| 


6. Wenn fonnte, ſah er nur an ()), 
Die Blicke kaum ertragen, 
|: Und mußte, wenn er dachte mein, 
Die Augen niederfchlagen. :| 


7. Für mich ift Tanz und Spiel vorbei, 
Da3 Lachen ijt vorüber, 
: &3 freut fich alles, aber mich 
Kann fürder nichts erfreuen. :| 


8. So darfit du nicht mehr, liebes Band, 
Nicht mehr im Winde rauschen, 
|: Herunter nehmen muß ich dich 
Und gegen Flor vertaufchen. :| 


9. Ach Gott, wer hätte das gedacht, 
AS ich ihn dankbar küßte, 
I: Daß ich fo bald die grüne Tracht 
In Schwarz verwandeln müßte. :| 
10. Den Gottesader will ich mir 
Zum Liebjiten auserwählen, 
I: Und alle Abend mich von bier 
Zu Hanschens Grabe stehlen. :| 


11. Denn, ach, mein Hanschen fehlet mir, 
Nie kann ich ihn vergejjen. 
I: Ich weiß fo gut, was ich an ihm 
‚Für einen Schaß befeffen. :| 


ze 


I. Der junae, ſchöne Reitersmann. 


1. Ein junger, ſchöner NReitersmann 
Schlich mir den ganzen Tag, 
Vom allerfrühiten Morgen an 
Bis in den fpäten Abend nach. 
Sch aber mied ihn für und für 
Und floh ihn überall, 

Weil es in vollem Ernite mir 
Die Mutter anbefahl. 


2. Doch tat es mir von Herzen leid, 
Daß ich ihn meiden fol, 
Denn fein Geficht voll Zärtlichkeit 
Gefiel mir gar zu wohl. 
Dft Sprach er viel von Angit und Not, 
Zuletzt vom Sterben gar, 
Und war dabei jo rofenrot, 
AS faum der Himmel war. 


3. Doch diefen liebt’ ich Jicherlich, 
Denn weinend bat er mich; 
Sein Auge glänzt’, fein Angeficht 
Auf Blumen better’ ſich. 
Sein Mund, fo fehr ich’S ihm verbot, 
Hat er mich Doch gefüßt, 
Daß er noch jett fo feuerrot 
Bon jeinem Küſſen it. 


4. Er faß bei mir im dunklen Hain 
Auf grünem, weichem Moos, 
Und jtreute Roſen aus dem Hain 
Mir freudig in den Schoß. 
Sch fürchte nur, man feh’ die Spur 
Bon unfrer Lageritatt, 
D guter Himmel, wenn uns nur 
Niemand belaufchet hat! 


. Es war niemand im ganzen Tal, 

Denn Dunkel war der Hain, 

Und du, geliebte Nachtigall, 
Wirſt wohl verschwiegen fein! 
Du jaheit uns nur ganz allein 
Und ftörft nicht unfre Ruh’. 

Sch Fomme öfters in den Hain 
Und hör’ dem Singen zu. 


a 


52. Das liftiae Mädchen. 


Erzählend. Erlinsbach. 


Deo 


1. Ein Mäd-chen, das auf Eh-rxe hielt, liebt!’ einſt ein E— del- 
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mann, ju= be! der Hat fchon längft na ihr ge- zielt 














& Seen. 





traf al-lein fie an. 


Gehend. 


2. 


Er ſtieg fogleich vom Pferd und Sprach: 
„Komm, küſſe Deinen Herrn, juhe!“ 

Vol Angſt und Schrecken rief fie: „„ Ach! 
Ach ja, von Herzen gern.““ 


.„Sei ruhig,“ ſprach er, „Liebes Kind, 


Und ſchenke mir dein Herz, juhe! 
Denn meine Lieb' iſt treu geſinnt, 
Nicht Leichtſinn oder Scherz. 


„Dich mach’ ich glücklich, nimm das Geld, 


Den Ning, die gold’ne Uhr, jube! , 
Und hab’ ich ſonſt, was dir gefällt, 
Nimm oder fordres nur.“ 


.„„Nein, Dies wär” allzuviel gewagt, 


Mein Bruder könnt’ es feh'n, juhe! 
Und wenn er's meinem Vater jagt, 
Wie würd's mir dann ergehn? 


.„„Er adert bier uns allzunab’, 


Sonſt möcht! es wohl geicheh’n, jube! 
Denn feht vor jenem Hügel da, 
Könnt Ihr ihn acdern ſeh'n.““ 


.Indem der unter gebt und fieht, 


Schwingt fih das lofe Kind, juhe! 
Mir nichts, dir nichts auf Das Pferd 
Und fliegt al3 wie der Wind. 


 nnXeb’ wohl,“* ruft fie, „„mein Jchöner Herr, 


So räch’ ich meine Schmach, juhe!““ 
Ganz eingewurzelt jtehet er 
Und gafjt erftaunt ihr nad. 


55. Mädchen mit Sem roten Mieder. 


Biberjtein.. 
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1. „Mäd-chen mit dem ro-ten Mie-der, wei-ſe mir den rech-ten 
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2. „Willſt Du mir den Weg nicht weifen, 
Hol’ ein Gläschen Schnaps herbei, 
Und dazu noch was zu beiben, 

Dpder fann ich dienen mehr? 
Sch bezahl’ es blank und bar, 
Wie's gebührt dem Herr Huſar.“ 


3. Hannchen war im Sprung zurüde, 
Wie fie fortgeeilet war, 
Sr, mit preifendem Gntzücen, 
Nahm das Gläschen hoch herauf: 
„Proſt! ich trink' auf deinen Schatz. 
Halt du auch ein Herz im Lat?“ 


4. Und fo rot als Lab und Mieder, 
Ward das Dirnchen bis an's Ohr, 
Traurig ſchlug's die Augen nieder, 
Nahm ein Sammetband hervor: 
„„Dieſes teure Liebespfand 
Sit von meinem Ferdinand.“ 


5. „Haft ihn denn fo lieb, und Treue 
Tief im Herzensgrund bewahrt ?“ 
Sprach der Reitersmann auf’3 neue. 
„Mich entitellt jo gar der Bart.” 
„„Vater! Mutter! er ift da!“ 
„Meine Braut! Viktoria!“ 


>54. Als ich ein ſchönes Mädchen ſah. 


Langſam. Biberſtein. 
Des: FE — — 
INS eins ic — Mäd-chen ſah im Wald bei 


Beeren 


ei -» ner Quelle, ih- re Aug-lein wa - ren trä⸗nen— 


Da ie — 


voll, fchmerz-voll war ie Bra Sce Ale: 

































































Grolimund, Volkslieder aus dem Aargau. 3 


re, 


2. Sie hatt’ fo gar ein ſchön Geficht, 
Das jedermann entzückte, 
Das Blümlein heißt Bergißmeinnicht, 
Das fie amı Ufer pflückte. 


3. Bald fah fie, daß ich mich ihr nahl', 
Da ſetzte fie ſich nieder. 
Sie winkte mir und als ich kam, 
Setzt' ich mich zu ihr nieder. 


4. Sie ſprach: „Mein Freund, wer biſt du denn, 
Dem ich die Hand jetzt gebe? 
Ich glaube keinem Menſchen mehr, 
Glaub' nicht, ſo lang ich lebe.“ 


.Als ich an ihrem Buſen lag, 
Und Blumen mit ihr pflückte, 
Da zeigte ſich's Schon jeden Tag, 
Daß fte mich herzlich liebte. 


oT 


6. Sch bin erzogen auf dem Land, 
Weiß nichts von Stolz und Seide, 
Ein Blumenjträußchen, das fie band, 
War meine größte Freude. 


Sch aina einmal jpazieren, 


Mäßig laugjam. Aarau. 


— 2 — — 2 
Desers>; | Zr Bee 
1. Sch ging ein= mal fpa - gie - ren, |pa = zie-ren Durch den 
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grünen Wald, durch den grünen Wald, durch den grünen Wald, durch den 
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Wald in ein Wirts-haus hin-ein, Durch den ein. 




































































2. Was jah ich mir von ferne ſtehn? 
Ein Mädchen, daS war jung und fchön, 
I: Ein Mädchen, ein Mädchen 
Bone Jahre achtzehn alt. :| 


3. Ich nahm fie bei der rechten Hand 
Und führt’ fie durch den grünen Wald, 
I: Durch den grünen Wald, durch den grünen Wald, 
Durch den Wald in ein Wirtshaus hinein. :| 


4, „Frau Wirtin, bring’ ung Weine 
Für diefe Sungfrau feine, 
|: Denn fie hat noch Sammt und — 
Alles muß verſoffen fein.” :| 


Gehend. 


d. Da fing das Mädchen zu weinen an, 

Zu weinen fing das Mädchen an. 
: „Warum weineſt Du, warum weineſt du, 
Warum weineit du fo ſehr?“: 


6. „Ich Juche meine Sungfernichaft 
Und ich fuch’ und ich find’ fie nimmermehr, 
|: Und ich fuche und ich fuche 


Und find fie nimmermehr.““: 


56. Kina aina einmal fpazieren. 


Aſp bei Marau. 
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Süngeling von fchö- ner Ge-jtalt. was ſtalt. 
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dl, 


Schön und reizend war der Knabe 
Und fein Wuchs war fchlanf. 

I: Still und finjter war's im Walde 
Und fie waren allein. :| 


.Als fie da beifammen ſaßen, 


Schwur er ihr die Treu, 
I: Und als fie von einander geschieden, 
Sp war der Schwur vorbei. :| 


. „Zina, deine Wangen bleichen,“ 


Sprach die Mutter zu ihr. 
|: „„Es hat mir ein Süngling Treue gefchworen, 
Doch aber fein Schwur war falfch. :| 


.„„Mutter, ach, in wenig Wochen, 


Da werd’ ich Mutter fein, 
|: Oder dann in wenigen Wochen, 
Da werd’ ich nicht mehr fein. :| 


. „„Schreibt’3 auf meinen Grabeshügel, 


Auf den Grabesitein: 
|: Hter in diefem fühlen Grabe 
Da ruht jest Lina allein.“ :| 


Es war ein Medien juna von Jahren, 


Langſam erzählend. Entfelden. 
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. &3 war ein Me-di-en jung von Jahren ver-führt von 
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2. Berzweiflungsvoll rang fie die Hände 
Und ſprach: „Ach Gott, verlaß mich nicht!“ 
|: Indem fie ihre Schuld befannte, 
Suchte fie Ruh’, aber fand fie nicht. 3 


3. Bom Mutterherzen ganz verjtoßen, 
Ging fie wohl eines Mittags aus, 
: Und legt’ ihr Haupt auf Schienen nieder, 
AS grad’ der Zug von Hamburg fauft’. :| 


4. Der Schaffner hatte ſie geſehen 
— bremſte A der rüſt'gen Hand; 
: Doch ach, der Zug Fam nicht zum Stehen, 
Nor Haupt voll!’ blutend in den Sand. :| 


5. Man batte lange nachgeforjchet, 
Doch niemand hatte fie erfannt. 
|: Aus Mitleid hat man fie begraben 
Und Gott belohnt die edle Tat. :| 


6. D Herr, vergebe ihr die Sünde, 
Weil aus Verzweiflung fies vollführt, 
I: Das Schicljal hat fie fo getrieben, 
Die Roſe hat ihr nie geblüht. :| 


58. Ein traaijches Ense. 


Ziemlich langſam. Entfelden. 


———— — —— 


Es ging bei bel - lem — ein Waid-mann hübſch und 
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fein mit ſei-nem Hund in Wald hin-ein, er ging in fei- nen 
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2.0:0:D0d,7,, 87. ı..01ng Zinn. z EL = nee od. 


2. Sein Mägplein, das ihm lieber war 
Als Alles auf der Welt, 
I: Ging ohne Angit und ohne Bein :| 
Ihm heimlich nach ins Fe-a-eld, 
Ihm heimlich nach ins Feld. 


3. Auf einmal ſprang des Waidmanns Hund 
Einem jungen Rehlein nach, 
I: Das kaum vor einer Viertelſtund': 
Sm Mutterſchoß noch la⸗a⸗ag, 
Im Mutterſchoß noch lag. 


4. Der Jäger ſprang dem Buſche zu, 
Er merkt' was in dem Buſch, 
I: Er ſchoß ſeinem Mägdlein reines Blei :| 
Wohl mitten durch die Bru-a=uft, 
Wohl mitten durch die Bruft. 


5. „Ach Liebiter, was haft du getan? 
Komm, ſieh' mich jterbend ſchon!“ 
|: Er ging und fah fein Mägpdlein an :| 
Im Blute fchwimmend fcho-ason, 
sm Blute Schwimmend fchon. 


6. Die dunkle Nacht, der Wald jo grün, 
Er ſchrie aus vollem Schmerz. 
1: Er fchoß mit feinem eignen Gewehr :| 
Sich felber Durch das Heza-erz, 
Sich felber durch das Herz. 


Sn Grindel (Solothurn) ) werden noch folgende Strophen gejungen (Die 
6. Strophe fällt dann aus): 


Der Jäger wurde gefangen bald 
Und in den Sterfer geführt. 

: Darin mußt’ er befennen :| 

: Was er am Medien verü-asübt. :| 


Bald wurde er vor den Sn geführt, 
Der Nichter brach den Stab: 

|: „„Den Tod haft du verfchuldet, :| 

|: Bei Gott da find’ft du Gna-a- ad’, S 


59, Es waren drei Hefellen, 
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Bere 


Rat, wer wohl in die-ſer Nacht beim braunen Mä=del Schlaf’. 


2. Der Allerjüngjte drunter, 
Der Sprach) darauf ganz munter, 
Es hab’ ihm geitern ſpät 
Braun's Meitſchi zugered't, 
Ob er nicht bei ihm ſchlafen wett 
In ſeinem Federebett. 





10. 


1le 


ms, 


. Wenn er e3 könnt' verführe, 


Daß es ein Kind müßt’ wiege, 
Wett fiße in die Gaufch (N), 

Wett reite Davon und draus, 

Sr wett das fchwarzbraun Mädel 
Sn Schande laſſe jto. 


Brauns Meitfcht an der Wande 


Hört deren Nede Schande: 
„Behüt' mir Gott mein’ Chr, 
Mein Glüd und mein’ Verjtand, 
Daß mir der falfche Knabe 
Nicht kommt an meine Hand.“ 


. Am Morge um Die viere 


Der Knabe ritt [paziere, 

Sr Elopfete wohl an 

Mit feinem Stlberring: 

„„Ei, ſchlafſt Du oder wacheit, 
Mein auserwähltes Kind ?"“ 


. „Wie wär's, wenn ich nicht fehliefe, 


Und ich dich nicht einließe? 
Du halt mir nächti ſpat 
Ein’ falfche Ned’ getan, 
Du wolleſt mich verführe, 
In Schande lajje jtan.“ 


„mn Bin nächti git betrunfe, 


Ha gredt nach mei'm Guetdunfe, 
Und wa3 ich hab’ gered't, 

Das tat der fühle Wein. 

Mein tufig ſchwarzbraun Mägdli, 
Steh’ auf und laß mich ein !““ 


. „Kann Dich nicht einen lafjen, 


Die Türe iſt geſchloſſen, 

Und reite bin, reit' ber, 

Wo allweil g’ritte bijt, 

Kann eineweg jebt fchlafe, 
Wenn fchon nicht bei mir bijt.” 


.„„Wo ſoll ich denn hinreite? 


Es Schlafen alle Leute, 

Es Schlafen alle Leut’ 

Und alle Burgerschind, 

Es regelet und fchneilet 

Und geht ein Fühler Wind.”“ 


„Dort auf der grünen Heide, 
Dort ſteht's ein’ Lind’ alleine, 
Nimm du dein Pferd beim Zaum, 
Bind’S an den Lindenbaum, 

Dort fannit du ficher ruhen 

Und Schlafen ohne Traum. 


„Willſt du noch nicht abjtehen, 
Will Dich doch laſſen geben, 
Zieh” du dein Mantel aus 
Und fpreit’ ihn in das Gras, 
Und bettejt du dir wohl, 
So bijt du deſto bas.“ 


— Bat 


40. Es war einmal eine Müllerin, 























Erzählend. Holziken. 
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1. Es war einsmal ei- ne Mül-Ie- rin, die hatt’ ei- ne 

















Dessen 


Zoch = ter, fchnel = le - di - ra- di - ri= di-rum, die bat ei- ne 


Lesssserzs 


Toch-ter und die war ſchön. 




















2. |: „Öuten Tag, guten Tag, Frau Müllerin, : 
Wo ſtell' ich meinen, fchnellediradiridirum, 
Wo ſtell' ich meinen Haberjfac bin ? 


3. |: „„Stelt Shr ihn nur in diefe Ed’, :| 
Nicht weit von meiner, Jchnellediradiridirum, 
Nicht weit von meiner Tochter Bett.““ 


4. |: Und als e8 war um Mitternacht, :| 
Der Haberſack fich, Tchnellediradiridirum, 
Der Haberſack fich Iujtig macht. 


5. |: «Ach Mutter, ich muß dir etwas fag’n, :| 
Der Haberſack iſt, fchnellediradiridirum, 
Der Haberſack iſt uffs Bett ufe g’jtiege.» 


6. |: „Ach Tochter, wär'ſt du Still gebliebe, :| 
Du hättet können ein’, fchnellediradiridirum, 
Du hättejt Eönnen ein’ Edelmann kriege.““ 


7. |: «&in Edelmann, das mag init :| 
Will Lieber einen, fchnellediradiridirum, 
Wil lieber einen Mühlemacherchnab.» 


8. |: „„Ein Mühlemacherchnab den ſollſt du habe, :| 
Und wenn man ihn follt’, fchnellediradiridirum, 
Und wenn man ihn fol!’ aus der Erde grabe.““ 


9, |: Wie man ihn aus der Erde grabt, :| 


So war e3 nur ein, fchnellediradiridirum, 
Sp war es nur ein Fötzelbueb! 


4. Einft aing ich am Afer des Rheins. 
Ziemlich bewegt. Kölliken. 


1. Einſt ging ich am U-fer des Rheins, des Rheins, da fand ich mein 





















































Dee. 


Lieb - Sa al- lein, al=Iein, einit ging ih am U-fer des 


2 1: : 
ee 
Rheins, des Rheins, da fand ich mein Liebschen al- lein. 


2. |: „Mein Liebehen, was tuft du denn hier? 
Du ſollteſt heut’ fchlafen bei mir.” :) 


3. |: Und als e8 um Mitternacht war, 
Die Mutter ganz leife Elopft’ an. :| 


4. |: „Ach Mutter, was willſt du denn hier? 
Sch habe ja feinen bei mir.“ :| 


5. |: „„Und haſt du's auch feinen bei Dir, 
Co dffne mir leife die Tür.“: 




















6. ;: Die Türe ging leife wohl auf, 
Zum Fenjter ſprang's Liebehen hinaus. :| 


7. |: „„Ach Tochter, was jagen die Leut’, 
Wenn du das Lieben fchon treibit ?”“ :| 


8. |: „Ah Mutter, im Tale da ſtehn 
Drei Nofen, die niemal3 vergehn. :| 


9. |: „Geh' ’nunter und pflüde fie ab, 
Und stecke jie mir auf das Grab.“ :| 


Die mit * verfehenen Wiederholungen werden von einem zweiten Sänger 
gejungen. 


42, Es aina ein Miäsel in Sie Stadt, 
Langſam. Biberjtein. 
— e z 
GES 


1. 63 ging ein Mä - del in dieStadt, das A-pfel zu ver- 


Dezezerrsere zes 


fau-fen bat, zum trulela la, zum trul-la la, zum 


Keszzizza:: — 


trulela la ju bopeja = fa, 


2. &3 ging die Gaſſen auf, und ab: 
„Wer Fauft mir meine Apfel ab 
Zum trullala uſw.?“ 






























































3. Da fam ein junger Springinsfeld, 
Dem diefes Mädchen wohl gefällt 
Zum trullala ufw. 


u AT. 


4. „„Ach Medien, komm ‚in mein Quartier, 
Dann zahl’ ich deine Apfel dir 
Zum trullala uſw.““ 
5. Er ſetzte fie aufs Kanapee, 
Da ſchrie jie auf, bald Ach und Weh 
Zum trullala ufw. 
6. Mädel, nimm dich wohl in acht, 
Daß man dich nicht zum Tambur macht 
Zum trullala ufw. ! 


45. Ich jebiffe auf dem See. 


Mäßig ſchnell. Anran. 
Be Er = | 


Ich ſchif-fe auf dem See, und m 5 obe 


Ber Be 


Ruh”. Es ir ar Wind, e8 brauſt Das Meer, es 
N 


Dessen: HE — 


ſcheint, als wär’ fein Schöp = fer mehr, = treibt’3 mich in Die 


— 
Höh', und bald dem Ab-grund zu. 


2. Ich ſeh' fein Sternlein mehr, 
Das mich erretten kann. 
So fet denn Dies mein legter Befchluß, 
Da ich nun einmal jterben muß, 
le schuäiterberja voraninz:| 


3. Begrabt mich in die Gruft, 
Und gebt mir meine Ruh’ 
Und Schreibt dann auf mein’ Leichenitein 
Zuletzt noch diefe Wort’ hinein: 
|: „Dier liegt ein Unglüdsjohn.” :| 

































































44, Sterben ijt aar bitter, 


Gränichen. 


—— ——— 


1. Ster-ben, jter-ben iſt gar bit - ter, ſter— = fann und muß — 


ſein, ei, wie ſchme cken es al- le Blume lein, ei, wie 
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ſchme-cken's die No = fe - lein. 
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2. Stolzer Jüngling von achtzehn Jahren, 
Er war krank bis auf den Tod, 
Man foll ihm zum Doktor gehen, 
Daß es ihm geholfen werd’. 


3. „Ihr Doktoren und Balbierer, 
endet Eure Mittel an, 
Sch will gerne alles wagen, 
Was ich von Bater und Mutter hab’.“ 


4. „„Ich kann Ihnen (!) nicht mehr helfen, 
Weil er nicht mehr reden fann, 
Seine Auglein find ſchon brochen, 
Und der Mund hat jich geneigt.” 


3. 's iſt Schon alles von ihm brochen, 
Sr war wie der weiße Tod. 
Schaut, ihr Süngling’, ſchaut, ihr Knaben, 
Schauet Doch den Süngling an. 


6. Er war erſt vor anderthalb Jahren 
Eurer allerbeiter G'ſpanen, 
Morgens tut man ihn begraben 
In den weiten Kirchenhof. 


7. Staub und Erde ſoll er werden, 
Wie der weiſe Salomon, 


* * * 


45. Rinaldinilied. 


Markig, doch nicht zu ſchnell. — — 


1. In des Wal-des dü-ſtern Grün-den, in den Höh—-len tief ver— 
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steckt, in den Höbh-Ilen tief ver = jteckt, fchlief der Räu-ber 
-tühn- 5 
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PR, a) = 
al-Iler= =» = al: ler - fühn ⸗ſter, fehlief der Räu⸗ber al: ler- 
- fühnzsjter 

















ee: 


al= ler-fühn-ster, bis ihn feine No-fa we-asect, bis ihn 


16 — = “|e J — 


jet = ne ho ajaiver: 



































ae 


2. „Rinaldini,” ruft jie ſchmeichelnd, 

: „Rinaldini, wache auf! :| 

: Deine Leute find ſchon munter, :| 

: Zänglt ſchon ging die Sonne auf.“ :| 


3. Und er öffnet feine Augen, 

: Lächelt ihr den Morgengruß, : 
: Sie ſinkt fanft in feine Arme : 
; Und erwidert feinen Kup. :| 


4. Draußen bellen fchon die Hunde, 
: Alles jtrömet hin und ber, :| 
Jeder rüjtet ſich zum Streite,: 
Ladet doppelt fein Gewehr.: 


5. Und der Hauptmann, ſchon gerüſtet, 

: Tritt nun mitten unter ſie:: 

: „Guten Morgen, Kanieraden, :| 

: Sagt, was gibt!’3 denn fehon fo früh?““: 


6. «Unfre Feinde find gerüjtet, 

: Ziehen gegen uns heran.» :| 

2 „Nun wohlan, fie follen fehen, :| 
: Wie der Waldfohn fechten fann. :| 


7. „„Laßt uns fallen oder ſiegen!““ 
: Alle rufen: «Wohl, es jei!» :| 
: Und e3 tönen Berg’ und Täler :| 
: Rings herum vom Feldgejchrei. :| 


8. Seht fie fechten, ſeht fie jtreiten! 

: Seßt verdoppelt fih ihr Mut! : 
: Aber ach, fie müſſen weichen :| 
: Und vergebens ftrömt ihr Blut. :| 


9. Rinaldini, eingejchlofjen, 

: Haut fich mutig fämpfend durd) :| 
: Und erreicht im finitern Walde :| 
: Eine alte Felfenburg. :| 


10. Zwiſchen hoben, Düjtern Mauern 
: Zächelt ihm der Liebe Glüd, :| 
: Es erheitert feine Seele :| 

: Seiner Roſa Zauberblid. :| 


11. NRinaldini, lieber Näuber, 

: Raubſt den Mädchen Herz und Ruh',: 
: Ach, wie fchredlich in dem Kampfe, :| 

: Wie verliebt im Schloß bijt du! :| 
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Roſa. 
Aus einer handſchriftlichen Aufzeichnung aus Gränichen. 
(Nach voriger Melodie.)— 
1. „An der lauten Meerestüite, 
Sn dem Tal, in Feld und Wald, 


Sn der öden Bergeswüſte 
Such’ ich deinen Aufenthalt. 


2. „Rinaldini, dich zu finden, 
Eil' ich ängitlich durch die Flur, 
Und um mich Berlaff’ne ſchwinden 
Alle Reize der Natur,“ 


ee AUT 8 


3. Seufzte Nofa, die betrübte, 
Die ihn im Gefecht verlor. 
Angjtlich weinte die Geliebte, 
Die Rinaldini fich erfor. 


4. Sieh’, da glänzt im Morgenfchimmer 
Hell ein aufgelpanntes Rohr. 
Roſa ſah des Rohrs Geflimmer, 
Das in Büſchen ſich verlor. 


5. „Ach dahin! Ich werd' ihn finden, 
Sagt des Herzens Ahnung mir, 
Und, wenn alle Sterne ſchwinden, 
Zeigt die Liebe Pfade mir. 


6. „Seht ihr nicht, ihr hellen Sterne, 
Seht ihr nicht den kühnen Mann, 
Den ich ſuche nah’ und ferne, 
Ach, und ihn nicht finden kann? 


7. „Huſch und horch’, e8 vaufcht dort drüben, 
Ha, es pfeift, es iſt fein Ton! 
Sa, ich find’ ihn, meinen Lieben, 
Seine Stimme hör' ich ſchon.“ 


8. „„Halt! Wer da? Gib Dich gefangen!” 
„Längſt gefangen haft du mic). 
Dich, Du Teurer, mein Berlangen, 
Suche ich und finde dich.“ 


b. 
Aus demfelben gefchriebenen Büchlein (nach voriger Melodie): 

1. Da lag er, hart verwundet 4. ©o feufzte Ninaldini 
Und feufzte jämmerlich: Und fprach in großem Schmerz: 
„ech, wer erbarmt fich meiner? „Ach, brich Doch mein getreues, 
Mer fommt und rettet mich? Zu viel bejchwertes Herz!“ 

2. „Sind alle meine Leute 5. Er Sprach: „Ach Sungfrau reine, 
Sp fchnell davon gefloh’n ? Du unbeflecfte Magd, 

Ach, wär’ Doch hier ein Prieſter! Dich bitt! ich um Grbarmung, 
Die Zunge Stammelt ſchon. Dir ſei mein Leid geklagt. 

3. „Er möge meiner Sünden 6. „Erbarme dich des Sünders 
Und meiner bangen Qual Und nimm ihn zu dir auf!“ 
Mich väterlich entbinden D'rauf gab er mit Entzücden 
Und tröjten überall!“ Sein böjes Leben auf. 


7. Erlöſ' uns, Herr, vom Ubel 
Und nimm dich unfrer an, 
Damit wir nie betreten 
Des Lafters breite Bahn. 


40. Räuberliebe, 


Ziemlich langjant. Haraı. 


1. Zwisfchen Fel:fen in ei=- nem tie=- fen Ta = Te, da ſaß ein 
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ſchön wie Milch und Blut, nun a- ber war ſie ei - nem Räu-ber 
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gut, Das Me-dien gut. 


















































2. „Armes Medien, du dau'rſt mich in der Seele, 
Dieweil ich muß in eine Räuberhöhle, 
Ich kann ja nicht mehr länger bei dir fein, 
Diesel ich muß im finjtern Walde fein. :| 


3. ZU dieſes Ninglein und ſollt' dich jemand fragen, 
So jag’, ein Räuber hab’ es Jchon getragen, 
|: Der dich geliebt bei Tag und bei der Wacht, 
Sa, der Schon viele Menjchen umgebracht. :| 


4. „Nicht weit von bier liegt eine grüne Wiefe, 
Auf deren jind die Menſchen fchon fo viele, 
I: Bei denen du, nur du kannſt glüdlich fein, 
Dieweil ich muß im finjtern Walde fein.“ :| 


47, Eine Morogeſchichte. 

















Langſam, erzählend. Biberſtein. 
6 et — — Ass | £ > NFE = 
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Lesse Seiser erreeses 
Trei-burg hin, mit ihm reif-ten zwei Sol - da-ten, und er 


DersEsoiee: 


zahl - te ih - nen Wein. 




















2, Und fie fauften wie Tiroler 
In das Mörders Gift hinem, 
Und im Schwarzwald an der Straße, 
Sm Gebirg bei einem Bufch 


3. Mußte er fein Leben laſſen 
Wegen dreißig Gulden Geld, 
Und zwei Finger abgefchnitten 
Und ein Aug’ zum Kopf hinaus. 


rd 


4. &i, verflucht fei der Gedante, 
Der bezieht ſich auf das Geld. 
Und er war von braven Eltern, 
Aus der Schweiz, von Tegerfeld. 


5. Und man fand an ihm feine Schranten, 
Er war fein Feind und auch fein Dieb. 


48, Eine Morogeſchichte. 


Melopramton. 


Muhen. 
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1. D Leute, bo=rei Die Geſchich te von e mem 
Die ich “ euch jest hiess mit be = ri = te, fo une meit 
en —— 
ee AS han 
Dee 


Süngeling zart und ſchön, UN IEROS GREEN, 
Stral-fund ift ge- ſcheh'n: Ein Kind 


in feiner Lei-dens? 
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bahn er= mor=-det er * ſei— 


nem Wahn, ein 




















Kind in feiner Lei-dens-bahn er-mor= det 


2. Durch Geldbegierde angefacht, 
Srmordet er in einer Nacht 
Den Bater, Mutter, Knecht und 
Bevor die Schredenstat erwacht. 
|: Die alle mußten bluten auch, 


er in jeisnem Wahn. 


Magd, 


Und nicht gab er daS Morden auf. :| 
3. Nach Stralfund eilte er dann hin, 


Um fich nicht zu entdecden 
Und den geraubten Mordgewinn 
Da Sicher zu veriteden. 


|: Und dies gefchahb am andern Tag, 


Da alles noch im Blute lag. :| 


4, In einem Gefchäft, das ihm auftrug, 


Sein Better auch nicht weilte, 
Da glaubte er, es fei ſehr Elug, 
Dort in der ferniten Weite 


I: Zu verſtecken den Mordgewinn. 
Dies führt! er aus in feinem Sinn. :| 


5. Und in Stralfund angelangt, 
Glaubt er, er ſei verborgen. 


Das Blutbad war ja Schon befannt 


Ja jeit dem früh'ſten Morgen. 


|: O Leut', wie groß it biefer Schmerz 


Sn des falfchen Mörder Herz! : 


Pe ee 


6. 


ee. a 


Der Mörder jtellte fich fo fein, 

AS wenn er’s gar nicht wäre, 

Bein Leichenzug jtellt’ er fich ein, 
Den Schmerz wußt’ er zu führen. 

I: Und als dies alles war vollbracht, 
War er auf frifchen Mord bedacht. :| 


. Zwölf Unfchuldige wurden eingebracht 


Sn Ketten und in Banden, 

Auf die man hatte ſchwer VBerdacht, 
Deren Unfchuld nicht erkannte, 

1: Bis daß er mordet’ Vater und Weib, 
Und dachte dann an frische Beut’. :| 


8 D jchredlich war fein Ende dann, 


49. Es ja; einmal ein armer Greis, 


Graniden. 


Sein’ Lohn er da erxbhielte, 

Auf diefer fchreclichen Lebensbahn 
Er manche Seel’ hinwürgte. 

I: Schreclich mußte er bluten auch 
Für feinen böſen Lebenslauf. :| 


Langſam, mit Ausdruck. 























1. Es ſaß 


ein = mal ein ar= mer Greis am En- de 
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ei - ner 
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Esser 


Brü = de, 


jei = ne Haa-re wa=ren. fil= ber «weiß und 
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freund-lich fei - 
2, 


ne Bli = de. 


Man jah an feiner groben Hand 
Der Arbeit tiefe Wunden, 

I: Er kämpfte einjt für's Vaterland 
Und tat halt wahre Wunder. :| 


. An feiner Stirn ftand Redlichkeit 


Und beiteres Vergnügen, 
|: Der wahre Lohn der Tätigfeit 
Lag ihm in feinen Zügen. :| 


. Er aß ein Stüdlein ſchwarzes Brot, 


Das war feine ganze Speife; 
I: Ex faute e8 und dankte Gott 
In feinem Herzen leife. :| 


. Da kam ein Junker ftolz heran 


Auf feinem Gaul geritten, 
|: Demütig |prach der Greis ihn an, 
Tat ihn um etwas bitten. :| 


. Der Sunfer aber war im Grimm, 


Sein Herz war ganz abjcheulich, 
|: Er fehlug gar mit dem Stocd nach ihm 
Und fluchte ihm noch greulich. :| 


a CNN 


7. Dies ſah ein junger Offizier, 
Ihn ärgert’ folch Betragen: 
|: „Weß Urfach’, Junker, halt du bier, 
Den armen reis zu Schlagen? :| 


8. „Meinit, Junker, ’3 fer dir all's erlaubt, 
Der Adel mach’ dich größer? 
|: Die Taten, die der Greis bier zählt, 
Sind taufendmal viel größer.“ :| 


9. Drauf 309 der Junker feinen Hut 
Und bat ihn um Vergeben: 
|: „Laß doch die Sache,““ fprach er gut, 
„„ Und fchenfe mir das Leben.“ :) 


10. „Dein Leben, unter, ſchenk' ich Dir, 
Wer will ſich mit dir raufen ?” 
I: So fprach der junge Offizier 
Und ließ den Schurken laufen. :| 


11. Er nahm fein ganzes Tafchengeld 
Und gab’3 dem armen Greifen: 


|: „O wär’ ich reicher“, ſprach der Held, 
„Sp wollt’ ich’S euch beweifen.” :| 


50, Es wollt’ ein Bauer früh aufjtehn. 


Gränichen. 


1. Es wollt’ ein Bau-er früh auf-ſtehn, es wollt’ ein Bau-er 


— 


früh auf-ſtehn, er wollt’ auf feinen A-cker gehn. Ci-di-ci-da- ci- 


dum, Ci-di-ci-da-ci-dum. 

































































2. |: Und als er auf den Acker kam,:! 
Da Fam ihn großen Hunger an. |: Cidieidacidum. :| 


3. |: Der Bauer denkt in feinem Sinn: :| 
„sh kehre wieder nach Haufe hin.“ |: Cidieidacidum. :| 


4. |: Und als er da fo faß und aß, :| 
Da hört’ er in der Kammer was. |: Cidieidacidum. :| 


5. |: Der Bauer öffnet d' Kammertür, : 
Und rafchen Schritt3 tritt er herfür. |: Cidieidacidum. :| 


6. |: Und als er in die Kammer Fam, :| 
Da zog der Pfaff die Hofen an. |: Cidieidacidum. :| 


7. |: „Ach Pfaff, was machſt in meinem Haus, : 
Ich habe Luft, ich ſchmier' dich aus.“ |: Cidieidacidum. 





8. 


9, 


51. 


Gehenn. 


49 


|: Der Bauer nahm den Nechenfpiß :| 


Und ſchlug den Pfaff ins Angeficht. |: Cidieidacidum. : 


|: So follt’ e8 allen Bfaffen gehn, :| 


| 
| 


Wenn fie bei Frauen oder Jungfern jtehn. |: Cidieidacidum. :| 


Ein niesliches Mädel, ein junaes Blut, 
Küttigen, Biherjtein ze. 


Aufgenommen in Küttigen. 
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joll »- te doch fahren ins 
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fah- ren in3 Heu, 


2. „Ei,“ dachte der Bauer, „was fallt ihr denn ein? 


Sie hat gewiß was auf dem Nohr. 
art’, wart‘, ich ſchirre die Rappen zum Schein 
Und jtelle mich hinter das Tor; 

: Ich tu’, als führ ich ins Heu, :| 

Haha, haha, juhei, juhei, 

Ich tu, als führ' ich ins Deu.“ 


. Bald fam ein Neiter das Dorf herab 


Sp nett wie ein Hoffavalier, 
Das Weibchen am Feniter ein Zeichen ihn gab, 
Und öffnete leife die Tür’: 
|! „„Mein Mann ift gefahren ins Heu, :| 
Haba, haha, juhei, juhei, 
Mein Mann iſt gefahren ins Heu.““ 


. Sie drückte den blühenden Buben ans Herz 


Und gab ihm manch feurigen Kuß. 
Dem Bauer am Gucdloch ward ſchwül bei dem Scherz, 
Er fprengte die Tür mit dem Fuß: 

I: „Sch bin nicht gefahren ins Deu, :| 

Haba, haha, juhei, juhet, 

Sch bin nicht gefahren ins Heu,“ 


Srolimund, Volkslieder aus dem Aargait. 


ET 


5. Der Neiter, der machte fich wie ein Dieb 
Durch's Feniter geſchwind auf die Flucht. 
Doch fie Sprach bittend: „„Lieb Männchen, vergieb, 
Er bat mich in Ehren befucht. 
1: Sch dachte, du führeit in3 Heu, :| 
Haha, haba, juhei, juhei, 
Sch Dachte, Du führeit ins Heu.““ 


6. „Potz Hagel, und wär ich auch meilenweit 
Gefahren ins Heu oder Gras, 
Verbitt' ich, zum Henker, doch während der Zeit 
Mir ſolchen verwetterten Spaß. 
I: Da fahre der Teufel in3 Heu, :| 
Haba, haha, jubei, juhei, 
Da fahre der Teufel ins Heu!“ 


52, Waſſer uns Wein. 
Refenthal bei Gränichen. 


ei ee er 
1. Ich 


weiß es Lied=- Li, 's iſt hübfch und fein, es ijt vom Waf= fer 
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und vom Wein. Die bei-de, die le-ben im Strei-te, Der 
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Wein wollt's Waſ-ſer nicht lei-den. 


2. Da Sprach der Wein: „Bin ich fo fein, 
Man führt mich in alle Länder hinein, 
Man führt mid) vor Wirtes Seller, 
Man trinkt mich für Musfateller.“ 


3. Da Sprach) das Waffer: „„Bin ich fo fein, 
Sch laufe in alle die Länder hinein. 
Sch laufe dem Müller um's Haufe 
Und treibe die Rädlein mit Brauſe.““ 


4. Da Sprach der Wein: „Bin ich fo fein, 
Man fchenft mich in Gläſer und Becherlein, 
Und trinkt mich für füß und für fauer, 

Der Herr als gleich wie der Bauer.” 


. Da Sprach das Wajfer: „„Bin ich fo fein, 
Man trägt mich in die Küche hinein, 
Und braucht mich die ganze Wuchen 
Zum Wachen, zum Baden, zum Kochen.” 


6. Da Sprach der Wein: „Bin ich fo fein, 
Man trägt mich in die Schlacht hinein 
Zu Königen und zu Fürften, 

Daß fie nicht mögen verdürjten.” 























or 


Lie 


13. 


14. 


Polfatenpo. 


a 


. Da Sprach) das Waffer: „„Bin ich fo fein, 


Sch Iprudle luftig aus Felsgeitein, 
Bei Bäumen und bei Büfchen, 
Den Wandrer zu erfrifchen.““ 


. Da Sprach der Wein: „Bin ich jo fein, 


Bürgermeiiter und Nat insgemein 
Den Hut vor mir abnehmen 
Sm Natskeller zu Bremen.“ 


. Da ſprach das Waffer: „„Bin ich fo fein, 


Man gießt mich in die Flamme hinein, 
Mit Spriß’ und Eimer man rennet, 
Daß Schloß und Haus nicht verbrennet.”“ 


. Da Sprach der Wein: „Bin ich Jo fein, 


sch Ipring’ aus Marmorbrünnelein, 
Wenn fie den Kaifer Frönen 
Zu Frankfurt auf dem Römer.“ 


Da Sprach das Waſſer: „„Bin ich fo fein, 
Es gehn die Schiffe groß und Klein, 
Sonn’, Mond auf meiner Straßen, 

Die Erd’ tw ich umfajjen.”“ 


. Da Sprach der Wein: „Bin ich fo fein, 


Man pflanzt mich in die Gärten hinein, 
Da laß ich mich baden und bauen 
Von Männern und ſchönen Sungfrauen.” 


Da Sprach daS Waffer: „„Bin ich fo fein, 
Sch laufe dir über die Wurzel hinein, 
War ich nicht an dich gerunnen, 

Du hätt'ſt nicht können kommen.““ 


Da ſprach der Wein: „Und du haſt recht, 
Du biſt der Meiſter, ich bin der Knecht, 
Das Recht will ich dir laſſen, 

Geh du nur deiner Straßen.“ 


. Das Wafjer ſprach: „„Hätt'ſt du mich nicht erkannt, 


Du wäreſt fogleich an der Sonne verbrannt.”“ 
Sie wollten noch länger da ftreiten, 
Da mijchte der Gaftwirt die beiden. 


55. 's Buggelimannli. 


Staufen. 




















Kesserrssrerrzerne: 





1. Nie⸗-ne, nieene chasmn-i ſy, 's Bug-ge-li-mann-li iſch au Derby, 
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Freu-de hasn-i Ffei- ni meh, wenn i's Bug-ge- li- mann=li g'ſeh. 


(Obiges bildet immer wieder den Nefrain zu jeder folgenden Strophe.) 


4* 


2. Wenn i will i Garte go, 
Und i will go chöhle!) 


Lauft mer ’S Buggelimannli no, 


-Und wott mi übertröle. 
(Refrain) 


3. Wenn i will 1 d' Chochi go 
Und i will go choche, 


Lauft mer ’S Buggelimannlı no, 


Und frißt mer alli Broche. 
(Refrain) 


4. Wenn i will i d' Chammer go 


Und i will go bette, 


Lauft mer ’S Buggelimannli no, 


Und wott mi überlegge. 
(Refrain) 


5. Wenn i will i d' Stube go 


Und i will go wüſche, 

Lauft mer ’S Buggelimannli no, 

Wil mi immer chüffe. 
(Refrain) 


. Wenn will uff's Feld ufe go 


Und i will go hacke, 

Lauft mer 's Buggelimannli no, 

Und mwott mi immer pade. 
(Nefrain) 


. Wenn i will uff d' Prügi go 


Und i will Heu rupfe, 

Lauft mer ’3 Buggelimannli no, 

Und wott mi immer zupfe. 
(Refrain) 


!) Kraut abfchneiden. 


>54. Einjt war ich fo glücklich. 


Aarau. 


— war = fo glück-Kich, einft war ich jo froh, Da 


we ee en 


wohn -te mein Xieb- chen in ei- nem Hütt-chen von 
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Stroh, da Stroh. 


2. Da wohnte mein Liebehen, da blühte mein Glück, 
: Ihr feligen Stunden, wann kehrt ihr zurüd? :| 


3. Des Morgens, wenn die Sonne am Himmel aufgeht, 
: Da fiß’ ich in der Laube und Fpiel’ ihr ein Stüd. :| 


4. Ach Mädchen, du bijt mein, Du wart mir getreu, 
: Schnell flojfen die Stunden in der Liebe vorbei. :| 





55. Rosmarie und Korbeerblätter, 
Klagend. 


Biberſtein. 
ẽF 
Ros- ma-=rie = Lor= Bere si ter 


ge=-ben mir eim jchö- ner 
Er. —— — —— — 
Kranz. 


Auf der Welt ar ie ver— = fen, auf 3 Welt find’ ei fein 


6 + Be 


Troſt. * Auch: blät-ter und: laſ-ſen. 
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2. Vater, Mutter find gejtorben, 
Schweiter und Brüder leben noch: 
Auf der Welt bin ich verlaffen, 
Auf der Welt find’ ich fein Troſt. 


3. Viele fahren auf der Straßen, 
Viele wiegen auf dem See; 
Auf der Welt uw. 


4. Was nützt mir ein jungfrifch Leben, 
Wann ich nichts zu lieben hab’? 
Auf der Welt ufw. 


: Was nüßt mir ein Schöner Garten, 
Wann ich nichtS darinnen hab’? 
Auf der Welt uw, 


Ot 


56. 's iſt alles dunkel, 's iſt alles trübe. 


Mit Ausdruck. Küttigen. 


Tre el 


1. 'Siit al=Iles Dun=fel, ’Sift al=les trü= be, Die=- weil mein 


Schatz ei- ne and-re liebt. Ich hab' ge-glaubt, er würd’ mich 


Be urn, 


fte - be, lie = be, ich hab’ ge - glaubt, er würd’ mich lie - be, 


— —— ee: 


lie - be, wohl a = ber nein jeßt, wohl a- ber nein jeßt, wohl a-ber 


| 


nein, jebt habt er mich. 




























































































2. Was nübet mir ein ſchöner Garten, 
Wenn and’re drin ſpazieren gehn? 
I: Sie brechen mir die Nöslein ab, ja ab, :| 
Woran ich meine, woran ich meine, 
Woran ich meineri Freude hab’. 


3. Was nützet mir ein Schöner Knaben, 
Wenn er zu einer andern gebt? 
I: Sie küſſet ihm die Schönheit ab, ja ab, :| 
Woran ich meine, woran ich meine, 
Woran ich meinert Freud’ nicht hab’, 


4. Und fommen al’ die Schwarzen Träger, 
Die tragen mich zum Tor hinaus, 
|: Die legen mich ins fühle Grab, ja Grab, :| 
Darin ich ewig, darin ich ewig, 
Darin ich ewig Ruhe hab’. 


BA 


5°. Warum hab’ ich ein jo trauria Leben? 
Langſam. Biberjtein. 





— — 














DESSERT —— — 


— hab' ich ein fo trausrig Le » ben, ach, ob 


— — 

















ern rer 


was bab’ ich's ver-ſchuld't, daß mir mein Schab hat ve Ab⸗ſchied 


| 1 | | 2 

















Pesserseoen 





2, 


10. 


11, 


ge = ben, ich muß lei- den mit Ge-duld, duld? 


Vater, Mutter wollten es nicht leiden, daß ich dich heiraten ſoll, 
: Muß die Alleriſchönſte meiden, ſagen ihr mein Lebewohl.: 


Er kehrt' ſich „um und weinte bitterlich, denn der Abſchied fällt ihm ſchwer, 
: Aus blauen Auglein fließen Waſſer, daß ich kaum mehr reden kann.: 


. Wir find oft beifammen g'ſeſſen, ach jo manche liebe Jtacht, 


: Haben uns den Schlaf vergejjen und in Liebe zugebracht. :| 


Jetzund [ud er feinen Stußer, ſchießt voll Freuden zwei, drei Schuß, 
: Seiner Herzliebjten zu gefallen, weil er von ihr fcheiden muß. :| 


. Dunkle Nacht hat mich überfallen, ich muß bleiben in dem Wald, 





: Muß mir ein Zelte hier aufjchlagen in dem Dunkeln, dunfeln Wald. :| 


. Seht gab er dem Pferd die Sporen, jet reijt’ er zum Tor hinaus: 


: „Schaß, du bleibjt mir auserkoren, bis ich wied'rum komm' nach Haus. :| 





„Meine Augen find die Feder und die Wangen das Papier, 
: Und die Tränen find Die Tinte, Damit fehreibe ich dann dir.” :| 


un Bas nügt mir ein Schöner Garten, wenn ich nichts darinnen hab’? 


1: Was nüßt mir ein jungfrisch Leben, wenn ich nichts zu lieben hab’? :| 


„„Holder Engel, jteig’ hernieder, jteig’ herab von deinem Pferd, 
I: Ruhe fanft in meinen Armen, bis die Sonne untergeht.““ :| 


„Und der Nebjtoc trägt die Trauben und daraus fließt füßer Wein; 
I: Auf meinem Grabe folljt du pflanzen eine Blum’ Vergißnichtmein!” : 


8. Hlage, 


1. O Himmel, wie lang muß ich. tragen, 
Tragen das bittere Joch? 
O du, o faljches Herz, 
Machit mir viel Qual und Schmerz! 
Alles ijt finſter und trüb, 
MWeil du vergaßejt die Lieb". 


2. Wie kannſt du fo hartnädig fein, 
Sit denn dein Herz von Stein? 
Du ſprachſt, du liebeſt mich, 
Aber nein, du haſſeſt mich. 
Heißt Denn das nicht verier[t]? 
Trage, ob folches gebührt. 


Su 


3. Dort auf dem Marmoritein 
Sollte meine Grabjchrift fein. 
Gehe hin und Iefe fie, 

Hör’, was fie jaget dir: 
Traue der Schönheit nicht gar, 
Denn fie bringet viel Gefahr. 


59. Wer liebt uns Ser mul leiden, 


Gehend. Gränichen, Küttigen. 


























ENT SF Hera 


1. Wer liebt und der muß lei - den, oh = ne Lei-den liebt man 
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nicht, find das nit fü= Be Freu - den, wenn Die 
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6. 


ie 


Lieb’ bei bei-den iſt? 


Die Roſen und die Dornen, fie jtechen beide fehr. 
: Uber eine faljche Liebe, Die jchmerzet noch viel mehr. :| 


. Hätt’ ich Dich nie gefehen, wie glücklich würd’ ich fein ? 


: Aber leider iſt's gefchehen, mein Herz ijt nicht mehr mein. :| 


. &8 trägt fie unterm Ehäppli zwei Bäggli rofenrot, 


: Ein ſchwarzes Kraufehaare, das g’fallt mir gar fo wohl. :| 


Du biit das Schönste Mädchen, das ſchönſte auf der Welt, 
: Die Schönfte in dem Städtchen, die mir fo wohl gefällt. :| 


Mich drückt's, ich darf's nicht jagen, mich drüct ein hartes Koch, 
: Mich drückt's, darf's niemand Klagen, guter Simmel, hilf mir doch! :| 





7. Wer NRofen will abbrechen, der Scheu’ die Dornen nicht, 


8. 


: Wenn fie gleich heftig jtechen, fo genießt man doch die Frucht. :| 


Die ich jo gerne hätte, Die iſt mir nicht erlaubt, 
: Ein Andrer fißt am Brette, hat mir fie weggeraubt. :| 





00. Der Himmel iſt jo trübe, 


Gehend. Biberjtein. 























esse en eines 


1. Der Himmel ift fo trü-be, es fun-kelt faum ein Stern, der 




















nszzirseizonre 





Küng Ting, Den "ich lie be, der iſt ſo weit ent-fernt, Xi = Dis 
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Er 


Fi- di— 
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la=i-di = 
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Dd, lastsdi =D er lo. 


2. Er hatt! mir Treu’ versprochen, 
Gab mir ein’ Ning Dabei, 
Er hat die Treu’ gebrochen, 
Das Ninglein ſprang entzwet. 
Fidio laidio ufw. 


3. Und hätten meine Augen 
Den Süngling nie gejeh'n, 
Sp fünnt’ ich froh und heiter 
Durch dieſes Leben gehn. 

Fidio laidiv ufw. 


4, Und Mädchen, laß dir raten, 
Heirat’ fein alter Mann, 
Nimm lieber ein junger Soldaten, 
Der qut fidiolen kann. 
Fidio laidio ufw. 


61J. Trennung. 


. Soll ich denn, o Du mein Leben, 


Ganz von Dir entfernet fein, 

Und dem Trauern mich ergeben ? 
Unerträglich iſt Die Bein. 

Sch empfind in meinem Herzen 

Ein’ ſehr große Bitterfeit, 

Die mir macht viel taufend Schmerzen 
Durch deine Abweſenheit. 


. Üch, was Qualen muß ich leiden! 


Diefes fallt mir fchwer und hart, 
Daß tch jegund muß fchon meiden 
Dein’ fo füße Gegenwart. 

Den?’, daß feine Stund' verfließe, 
Sn der ich nicht ohne Zahl 

In Gedanken Dich begrüße 

Durch die Luft viel taufendmal. 


.Bis das Waſſer aufwärts rinnet 


Und die Berge neigen jich, 

Bis fein Feuer nicht mehr brennet, 
So lang’ will ich lieben Dich. 

Bis der Mühlitein traget Neben 
Und die Felfen tragen Wein, 

Bis der Tod mir nimmt das Leben, 
Will ich dir beitändig fein. 


. Mich zu Lieben haft veriprochen, 


Treu, bejtändig fort und fort. 
Ei, jo will ich ja nicht hoffen, 
Daß untreu feien deine Wort’. 


Langjam. 


ot 


I —— 


Sollt' ich aber unterdeſſen 

Auf dem Todbett ſchlafen ein, 
O, ſo pflanz' auf meinem Grabe 
Ein Blümelein Vergißnichtmein. 


. Kommt herbei die finſtre Nacht 


Und ich nicht entfchlafen fann, 
Was ich bei dem Tag gedacht, 
Kommt mir vor im füßen Traum. 
Kommt herbei der helle Morgen, 
So bitte ich den Vater fleh'nd, 
Daß er wolle für mich forgen, 
Alles Unheil von mir wend’. 


02. Kiebesqual, 


Küttigen, Muhen, Granichen, Entfelden. 














Kessseeeizserezeen 





1. Shr Ge-dan-ken, hal-tet ein, 


ihr ver=meh-ret mei=ne- ri 
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Seren 
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F E 
Bein, ih er = in-ne=sre mich der Stun-den, Die fchon 
— — | ⸗ 


läng-ſtens ſind ver-ſchwun-den. G'nug, wann ich mich drein er— 
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gib 


und ich Dich be-ſtän-dig Lieb’. 


2. 


Wann ich den?’ an Zeit und Ort, 
Sa, ich höre noch die Wort’, 

Die vor Lieb’ ganz unverdroſſen, 
Herz an Herz Darein gejchlojjen. 
Unſchätzbar war jener Kuß, 

Den ich jet entbehren muß. 


. Ei, jo frag’ nicht fernerhin, 


Warum ich fo traurig bin. 
Mein Vergnügen tft verloren 
Und zum Leid bin ich geboren. 
Darum zweifle ich alle Tag, 
Ob ich fröhlich fein vermag. 


. Aber nur Geduld, Geduld, 


Auf mir rubet feine Schuld, 

Daß das Band du haft zerrijien, 
Herz von Herz hat fcheiden müſſen. 
Fremden Leuten haſt geglaubt, 
Was ich lieb’, Haft mir geraubt. 


. Sch Hab’ g’meint, du liebeſt mich, 


Obgleich wohl du haſſeſt mich. 

Willſt und kannſt du mir nicht werden, 
Bleib’ ich dir Doch treu auf Erden. 
Nur das bitte ich allein: 

Bis in’ Tod vergiß nicht mein! 


Bean va 


6. Wann ich werd’ gejtorben jein, 
Schreib’ du auf mein’ Grabesitein: 
„Hier in dieſer dunklen Höhle 
Ruhet die getreufte Seele, 

Die gejtorben vor der Zeit 
Nur aus Lieb’ und Traurigkeit. 


65. Es blüht Feine Roje ohne Dornen, 


Ziemlich langſam. Anrau. 


| 


1. &3 blüht fei-ne Ro-fe ob-ne Dor-nen, teile ne 


& 


tie-be 05 = ne Sor-gen, denn wo zwei Ber = lieb = te 
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fein, da muß das Gi - ne be-tro = gen fein, denn wo fein. 




















2. Man kann fein Haus auf ein andres bauen, 
— JManns— — 
Noch viel weniger den Weibs leuten trauen; 
I: Denn fie geben ei'm die ſchönſten Wort, 
Und haben die Gedanken an anderm Drt. :| 


3. Du liebit bald bier und liebjt bald dort, 
Schreibit mir alleweil Briefe jtatt ein Wort, 
|: Schreibit mir alleweil bei der Nacht, 
Sa bei der Nacht, da wird die Liebe vollbradht. :| 


4. Holder Engel, 's ijt alles umfoniten, 
Andren en leut' zeigjt deine Guniten, 


|: Andre — leut', die liebſt du viel mehr, 


So laſſen wir das Heiraten gehn. :| 


5. Es braucht fich fein Gärtner zu bemühen, 
Solche Unkraut zu vertilgen. 
|: Sei es warm oder fei es kalt, 
Solches Unkraut verdirbt nicht Jo bald. :| 


64. Kiebesverfjichberuna. 


1. Schönjtes Kind auf diefer Erden, 
Zmweifle nicht an meiner Treu’, 
Du ſollſt ja mein eigen werden, 
Wenn du bleibeft mir getreu. 
Schönjtes Kind, ich liebe dich, 
Aber nein, du haſſeſt mich. 
Du haft mir die Freud’ weggenommen, 
Tag und Nacht hab’ ich fein’ Ruh'. 


u ie 


2. Bann du willjit in Garten gehn 
Und die Nofen fchauen an, 
Schau, wo fie am ſchönſten ſtehn, 
Brich fie ab, geden® an mich. 
Keine tut mir zwar gefallen, 

ALS du, Schönste, Du allein, 
Du, die ſchönſte unter allen, 
Auch die Schönfte weit und breit. 


05. Wie’s cha as, 


Ziemlich ſchnell, erzählend. Kölliken. 

















(Besserer: 


IR br 70 erraten jo ein=-jam 














-E= ee 4 Fee 


1y, t ba ſcho gar mengs Blüem-li gun-ne, bi mym 




















lie-be Si jer= It. Und do ha mer denn ſy's &hoöpf-li i my's 




















— en Be a 


— y„=ne gno mıd fo nit a3 wie-n- je Müs-h, y- ni 
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wei-che Hand - li gno. 


2. Mengmol hemmer afinftermüslet, 
Hend enand dur's Tüechli glacht, 
J bi denn um die Ehinder düßlet, 
Daß i chönn zum Lyfeli cho. 
Und fo iſt is d'Zyt vergange, 
Wie-nze churze Augeblick, 
J denfe mengmol mit VBerlange 
A my Ehinderzyt zurüd. 


3. Und fo ſy mer größer worde, 
Set het's Lyſelis Mueter gjeit, 
's dörf jetz nümme umefule, 

Si het em 's Narre nidergleit. 
Aber 's Lyſeli het mer gwunke 
Gar ſo fründli und ſo froh, 

's het no us mym Glesli trunke, 
Wenn's het chönne zue mer cho. 


4. Und jo jy mer zwänzgi worde, 
Eis bet ’S andre innig gliebt, 
Eis dem andre nüt verborge, 
Eis daS andre nüt betrücbt. 
Und do los, wie es mir ggange, 
's Lyſeli het mer's ſchändli gmacht, 
Denk, en andre het mer's gfange, 
's bet mi faſt zum Narre gmacht. 


Re. Me 


ot 


. Sp:ne3 jtolze8 Herrejöhnli 
Het mit 's Lyfelis Mueter gred't, 
Denn die Alte luege gwöhnli, 
Wo ſich's Geld im Bündel regt. 
Z'erſt het's Lyfeli au nit welle, 
's bet mer’3 menge Obig gfeit, 
's tüe em weh vo ganzer Seele, 
's heig am Herr jo doch fei Freud. 


6. Und do iſch's mer treulos worde, 
's bet mer nümme fründli glacht, 
's bet üs gheiße Bettelorde, 
Churz, es het mer’s ſchändli gmadht. 
Ha:n=is i der Chile troffe, 
D'Augli het's zum Bode aba, 
's iſch denn früejer ufe gloffe, 
's bet ſcho gfürcht, i lauf em na. 


7. Und do druf am Hochzytsmorge 
Hand die Slöggli fo Liebli glüt’, 
's bet mer’3 Herze fait verbroche, 
Aber gweinet ham—i nit. 

Und do ba-n-t mir verfproche: 
Gar fei Meitjcht luegſcht me a. 
Uber ’S Lyfeli cha-n-i nit vergeife, 
J denke alli Tägli dra. 


66. Hangen und Banaen, 
Marjshtempo. Nefentkal bei Graniden. 


&e les el tele 


1. Ob-fchon der Wald ift grün, basn=i doch kei Schä-tze- li 


De—emer si zesee> 


meh, . e8 it TabslesTans. "Bars eltimie m rdie Ceade ein 


ee gr 


Haus, bau - mir in Die * - de ein Haus, denn Die 


&-- — Ze: 


Lieb’ iſt a-azasa - aus, denn die Lieb’ ift aus. 


2. Sa, ich wollte, alle Bäche fließen Wein, 
Alle Berge wären Edelgeitein 
Und Alles wäre mein. 
I: Ei, jo müßte mir mein Schäßelein :| 
Biel Lieber fe-a-e:a-ein, viel lieber fein. 


3. „Hab' ich's dir nicht ſchon a gejagt, 
Sollit fommen, fer es Tag oder Nacht, 
Warum tuft du's nit? 
I: Wäreft du gefommen, hätt’ ich dich genommen :| 
Und fein’ andre mesase-aehr, und fein’ andre mehr.“ 










































































4. „„D weh! es reuet mi. 
Meine Eltern wollew’s leiden, leiden nit, 
DaB i Dich Jo lieb' 
1: Aber ich kann's nümme, nümme meb :| 
Vergeſſen di-asi-a-i, vergeifen DIR, 


5. „Ade, von dem bien-i los. 
Geb’ ich div den allerliebften Ruß, 
Gib du mir die Hand. 


Sich’, da haſt's Goldringeringelein, ſteck's dir an's Goldfinger- 
R. fingerlein, 
An die rechte Ha-asa-a-and zum e Unterpfand.“ 


6°. Das trauriae Mäschen. 


Langſam. Aarau. 


—— — 


1. Ich hab' kein' Freud' mehr auf die-ſer Welt, als nur ein 


— ee Sese=e = 


Schaß und der iſt weit, und der if f it fo weit, jo weit ü- ber 


Seelze 


Berg und Tal, ja Tal, Daß ich ihn nicht mehr fe = ben 
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1 — — — || 
fann, und der tjt fo fann. 


2. Und als ich fam wohl über gi und Tal, 
Da fang fo ſchön die Nachtigall 
I: Sie jang fo ſchön, fo fhön. fang jo fein, fo fein, jo fein, 
Sie fang, ich fol ihr Liebling fein. J 


3. Und als ich kam in die Vorſtadt hinein, 
So ſtand mein Schatz g'rad' Schildwach' da. 
\: Mir tut mein Herz jo weh, mir tut's Herz jo weh’, jo weh), 
Sa, weil mein Schaß muß Schilowach’ ftehn. :| 


4. Mein Schat wollt” mir ein’ Taler geben, 
Ich Soll!’ zu ihm in's Bette gebn. 
I: Zu Bette gehn, ja gehn, das fann ja nicht fein, ja fein, 
Behalt’ den Taler, ſchlaf' ganz allein. :| 


5. Im Sachfenland, da gefäll!’s mir nicht, 
Die langen Kleider, Die gehn mir nicht. 
I: Die langen Kleider ja, die ſpitzen Schuh’, ja Schub’, ja Schub’, 
Die jtehen feiner Dienjtmagd zu. :| 


auto 


68. Mir iſt nichts lieber, als Jagen allein, 



































Mäßig ſchnell. Biberſtein. 
A messer 
1. Mir ift nicht3 Tie=ber, als Ga-gen al = lem, mein 
— 





Schätz-lein zu er-freu-en, mein Schätz-lein zu er-freu-en, mein 


rit. 


Dezssmisseeeiees 


Schäb-lein zu er-freu-en, wenn's trau-rig will fein. 

















2. „Wo ijt jetzt mein Schäßlein, wo ijt jegt mein Schatz?“ 
:|:|: „„Er it draußen im Garten, :|:|:| 
Bricht Nöfelein ab.“ 


; „Komm zu mir in Garten, —— Schatz, 
l:j:|: Komm, flag’ mir dein’ Rummer, :|:|:| 
Komm, Eag’ mir dein' Schmerz.“ 


4. „„Was ſoll ich Dir £lagen, herztauſiger Schaß ? 
I:l:l: Wir beide müjjen fcheiden :|:|:| 
Und finden fein’ Platz. 


.„„Treu hab' ich geliebet, was trag’ ich davon ? 
|:l:|: ®in trauriges Herze, :|:|:]| 
Das trag’ ich Davon. 


6. Ein Fenfter will ich bauen ins Herze hinein. 
I:]:|: Dann kannſt du drein fchauen, :|:|:| 
Wie gut ich’S gemeint.““ 


[8 ) 


ot 


69. Geftänsdnis, 


Gelnjien. Muben. 


ESS 


1. Ach, ſchön-ſter Shat, da wo Du bift, ſollſt meisner ſtets ge— 


eerssssissseee on 


den=fen; wenn ich bei Dir Een Se -Ha-get wird, fein 


ee 


Zorn ſollſt du nicht tra gen. 







































































2. Die Leut’ find ſchlimm, fie reden viel, 
Das wirft Du jelber willen. 
|: Und wann mein Herz das deine, deine liebt, 
Tut's andre Leut’ verdrießen. :| 


3. Hübſch bin ich nicht und auch nicht reich, 
Ach Schaß, hab’ fein Bedenten. 
I: Ehrlih und fromm ift mein Reichtum, 
Mein Herz will ich dir fchenfen. :| 


4. Der große Gott vom Himmel ab, 
Der alles tut regieren, 
I: Der Himmel und Grde erjchaffen hat, 
Wird uns zufammen führen. :| 


5. „sch hab’ ein’ Ring, der iſt von Gold, 
Darinnen ſteht mein Name. 

I: Und wenn's von Gott verordnet it 
Sp fommen wir zufammen. :| 


0, Soldatenliebe. 


ER Marichtempo. Gränichen, Entfelden. 


— — ——— 


— Schön-ſte, al- le - ri Schön-ſte, was re-det man von 


4 Parse: —— 


dir? Hab’ ge-hört, du woll'ſt hei- va - ten, wie ſchwer ge— 
(wird auch gefungen:) bleib’ noch ein 


li Plain 
— — 
—— 
fällt es mi-azir, mir.“ 


Sahr bei mi=-a-= ir, mir.“ 


2. „„Ach Mutter, liebſteri Mutter, gib mir ein guter Rat, 
: Es lauft mir alle Morgen ein junger Soldat nach.““: 


3. „Ach Tochter, Liebjtert Tochter, den Nat, den geb’ ich Dir: 
: Laß den Soldat lo laufen, bleib’ noch ein Jahr bei mir.“ :| 


4, „„Ach Mutter, liebiteri Mutter, der Nat, der tit nicht qut, 
: Der Soldat, der iſt mir lieber, als sshr und euer Gut.““: 
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‚Sit dir der Soldat lieber, als ich und meines Gut, 
: &i, fo pad’ dein G'wand zufammen und lauf’ dem Soldat zu.” :| 


„Ach Mutter, liebſteri Mutter, der G'wand hab’ ich nicht viel, 
: Der Bater hat's verraufchet bei Würfel und Kartenfpiel. :| 


„Hat's mir der Vater verraufchet bei Würfel und SKartenfpiel, 
: So dank' ich’3 Gott dem Herren, daß ich ein Mädchen bin. :| 


8. „„Wär' ich al3 Prinz geboren, jo zög' ich in das Feld, 
: Sch ließ’ die Trommel rühren beim Kaijer um fein Geld.” :| 





SEN 





71. Hleine Blumen, Eleine Blätter, 
Gemapigt. Graniden. 


BESSER 


1. Kleine Blumen, klei-ne Blät-ter ftreu-en wir mit leich- ter 
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Hand, 


SESEirESs2> 


hol-der Jüng-ling, Früh-lings-gärt- ner, ja bol=- Der 














or: 
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Jüng-ling, 


Früh-lings-gärt-ner, hol-der Jüng-ling, Früh-lings— 

















DE 


Sesseu.n 





gärt- ner, ja Gärtner, wand-le Du auf Ro-fen- band, 


2. 


Bo 


Schön mit Blumen fich umgeben, 

Gleich wie eine Roſe blüht; 

|; Und da trat fie vor den Spiegel :| 

Und da trat fie vor den Spiegel, ja Spiegel, 
Freut’ fich ihrer Munterkeit. 


. „gene Leute, die dich haffen, 


Sagen dies und jenes mir; 

1: Sagen all’, ich foll Dich laſſen,: 
Sagen al’, ich foll dich laſſen, EN laſſen, 
<oll mein Herz nicht fchenfen d 


. „Aber ich hab's dir gefchworen, 


Dir auf ewig treu zu jein; 

I: Dich hab’ ich mir auserforen, :| 
Dich Hab’ ich mir auserkoren, ja foren, 
Ohne dich Fann ich nicht fein.” 


.„„Freilich haft du's mir sgefchworen, 


Fröhlich reich” mir Deine Hand, 

|: Und daS Band, das uns verbindet, :| 

Und das Band, das uns verbindet, ja -bindet, 
Sit fein ſchwaches Rojenband. 


. „„Sollt’ ich aber unterdejjen 


Auf dem Todbett jchlafen ein, 

|: O, fo pflanz’ auf meinem Grabe, :| 

O, jo pflanz’ auf meinem Grabe, ja Grabe, 
Eine Blum’ Bergißnichtmein.“” 


72. Heimliche Kiebe, 
Biberjtein. 


























Ai Peer 


1. Rein Feu-er, feine Koh-le kann bren=- nen - heiß, als 




















beim = 


—— — 


li = de Lie =» be, von Der nie - mand was 

















Gere Ser 





weiß — 


—, von der nie-mand was weiß. 


2. Keine Roſe, feine Nelke 3. Seh’ du mir einen Spiegel 
Kann blühen jo jchön, In's Herze hinein, 
AS wenn zwei verliebte Herzen Darin du kannſt jehen, 
|: Bet einander tun fteh'n. :| |: Wie treu ich e8 meiw. :| 


75. Geſtern Abens in ser ftillen Ruh'. 






































Langſam. Staufen. 
6 ee en ; ee 
⸗ — nd 
1. = jtern = bend in der — len Ruh‘, boxl ich 
Don 
—— 
in = Wald der Am = fel t. AS ich nun Da ſaß, 




















zz — — I ee = ze = 
mei=ner faſt ver-gaß, ſprach mein Schaß: ‚Nun hab’ich dich, komm zu 


de zersen— 


mir und füf = fe mich.“ 


2, „„Ei du Schmeichler”“, ſprach fie unerjchreckt, 
„„Wer hat dir mein’ Aufenthalt entdect? 
Sn dem grünen Wald iſt mein Aufenthalt, 
Wo ich zuvor in meinem Sinn recht vergnügt geweſen bin.“ 

















3. Sie fommt zu mir und fchmeichelt mir jo fehr, 
Sie läßt ihre Treue zärtlich ſeh'n. 
Bald fie mich erblict, trate fie an mich, 
Sprach bei ihrer Bruft allein ewig mir getreu zu fein. 


4. So viel Laub an Busch und Linden tit, 
Sp viel Mal hab’ ich mein’ Schaß gefüßt. 


Sa, ich muß geitehn, daß ſonſt nichts geicheh'n, 
Die Amfel in dem Wald allein könnte meine Yeugin fein. 


74 Holdes Mäschen, du meine Geliebte, 


Ziemlich ſchnell. Biberſtein. 


Hol-des Mäd-chen, du mei-ne Ge-=lieb- te, du al- 
es ene — 
— — — — — 
+ + # 
lein bit mei=ne ein = zi= ge Hoffnung; ob = ne dich find’ ich 


DES 


fei-ne Zu-frie-den-heit, oh-ne dich find’ ich kei - ne Ruh'. 
Grolimund, Volkslieder aug dem Aargau. 5 
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2. Du alleine, du gibſt mir Wonne, 
Gibſt mir Wonne, Zufriedenheit und Glück, 
|: Und dein Aug’ iſt fo rein als wie die Sonne, 
Bon reiner Liebe und zärtlichem Blick.: 


3. Hingerilfen von fanften Gefühlen, 

Hingegeben ganz und gar für dich, 
Und ich lieb' dich in Weſen und Zügen, 
Holdes Mädchen, jo liebe du auch mich. :) 


4. Holdes Mädchen, die ſanfte Tugend, 
Deine Anmut, dein engelreiner Sinn, 
I: Führe mich jtet3 in meiner Jugend, 
Dich zu lieben, ach, führe mich hin. :| 


5. Du mein Liebehen und ich dein Geliebter, 
Ei, fo find unfere Wünfche erfüllt. 
: O du großer Weltengebieter, 
Segne unfer erhab'nes Glück!: 


75. Sell ich euch mein Liebchen nennen? 
Gehend. Küttigen. 

















e. N Pe 5 =, EB we N: = — 


1. Sol id) en mein Lieb- chen nennen? Nös-chen heißt das hol = De 
Wollt ihr 88 noch beſ-ſer ken-nen, ei, ſo hö-ret mich ge 
Schneller. 
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Kind. \ 
Ichwind: | 


Sie hat Hug - lein wie zwei Ster- ne und ein’ 
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SH eseS 








Bu:jen voll und ne = mit mir a jte fo. ger=ne in Der 
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9 
fü-Ben U-bend- ſtund, Hund’. 


2. Gejtern war ein Herr gelommen, 
Schmeichelt ihr viel Liebe vor, 
Streichelt' ihr die Rojenwangen, 
Sagt’ ihr heimlich was in's Ohr: 
„Komm, ich will dich glücklich machen, 
Komm gefchwind mit mir nach Haus.“ 
|: Da ſprach fie mit vollem Lachen: 
„„Armer Herr, da gibt’S nichts draus.“” :| 


3. „Komm, mein Kind, ich will dir geben 
Diefen Beutel voller Gold, 
Dann kannſt du zufrieden leben, 
Sei mir nur ein wenig hold. 
Laß mich küſſen Deine Wangen, 
Deinen rofenfarb’nen Mund, 
I: Mädchen, jtille mein Verlangen, 
Treib's mit mir nicht gar zu rund.“ :| 


U: 


4. „„Nein, mein Herr, ich muß mich Tchämen, 
Sp etwas fei fern von mir, 
Diefes Geld hier anzunehmen, 
Schöner Herr, ich Dan? dafür. 
Sch bin arm unv Lieb’ nur einen, 
Dieſem bleib’ ich zugetan. 
I: Auf der Welt Lieb’ ich ſonſt feinen, 
Gute Nacht, Du holder Mann.““: 


.Iſt das nicht ein herrlich Mädchen, 
Das ich mir hab’ auserſeh'n? 
Feines jteht im ganzen Städtchen 
Mir jo wohl an und fo ſchön. 
Schaffet euch, ihr alten Schweizer, 
Schafft euch fo ein Mädchen an, 
I: Das euch auch nach deutfcher Weife, 
Wie mein Nöschen, lieben fann. :| 


(eb | 


Mäschen mit Sen blauen Augen. 


A, 
Gemächlich. Küttigen, Biberſtein. 


ö — — 


1. Mäd-chen mit den blauen Au-gen, komm' zu mir, ja komm' zu 
Laß mich Him-⸗mels-won⸗-ne fchau:en, folge mir, ja fol= ge 












































Freie BT N ang) 
zes 
mir. mir. Drau-Ben, drau-Ben in dem ftil-Ilen Ta = Te, 


bei dem, bei dem bel=-len Mon-des— 


I ' 
ae > 


EN wol=Ien wir, ja wol=-Ilen wir, ja wir, wol-len 


ss Ba _ 


wir pa - jie- ren gehn. 















































2. Wandeln wir zur Wiefenquelle, Die dort raufcht, ja die Dort vaufcht, 
Wo auf jeder Stlberwelle Amor laufcht, ja Amor laufcht. 
Dort werd’, Dort werd’ ich dich mit Entzücken 
An mein, an mein liebend Herze drücden, 
Unbelaufcht, ja unbelaufcht, belaufcht, unbelaufcht, ja unbelaufcht. 


3. Holdes Mädchen, alfo blühen Lilien auf, ja Lilien auf, 
Und auf deinen Wangen glühen ofen drauf, ja Roſen drauf. 
Wie das, wie das junge Schtlf im Moofe, 
KRommit du, kommſt du aus der Mutter Schoße 
Zart hervor, ja zart hervor, hervor, zart hervor, ja zart hervor. 


4. Sieh’, daS Opfer reiner Liebe tit vollbracht, ja iſt vollbracht, 
Mädchen, fieh’, das ift der Liebe HZaubermacht, ja Zaubermacht. 
Engel, Engel follen dich begleiten, 
Dir das, dir das fanfte Bett bereiten. 
Gute Nacht, ja gute Nacht, ja Nacht, gute Nacht, ja gute Nacht! 


5* 


age 


5. Liebes Mädchen, unfer Leben wird verfüßt, ja wird verfüßt, 
Wenn wir fromm und ſittſam leben, ſei vergnügt, ja ſei vergnügt. 
Gott wird, Gott wird uns dann einft befchüßen, 
Wenn wir, wenn wir fromm die Zeit benüßen. 
Himmelan, ja himmelan, ja an, himmelan, ja himmelan! 
6. Reine Herzen, frommes Leben ijt ja Schön, ja tit fo Schön; 
Hat uns Gott die Kraft gegeben, Liebe ihn, ja liebe ihn. 
Er führt, er führt uns an feiner Seiten, 
Er wird, er wird und zum Himmel leiten, 
Folge ihm, ja folge ihm, ja ihm, folge ihm, ja folge ihm. 


w 


7. Stirbt dann eins aus unfrer Mitte, flehen wir, ja flehen wir: 
„Bott erhör uns unsre Bitte für und für, ja für und für.“ 
Sr wird, er wird ung in jenem Leben 
Seine, feine Himmelsfrone geben, 
Hoffen wir, ja hoffen wir, ja wir, hoffen wir, ja hoffen wir. 


5. Un dein Ende will ich denken immerhin, ja immerhin. 
Dir ein Blumenkränzchen ſchenken, Dir zur Chr’, ja dir zur Ehr. 
Oft geh’, oft geh’ ich zu deinem Grabe 
Und ge- und gedenke an Die Gabe, 
Liebe Seel’, ja liebe Seel’, ja Seel’, liebe Seel’, ja liebe Seel. 


b. 


1. Sieh’, das Opfer reiner Triebe ift vollbracht, 
Mädchen, jteh’, das ift der Liebe Zaubermacht, 
Engel follen dich begleiten, Dir das fanfte Bett bereiten, 
Gute Nacht! 


. Liebes Mädchen, unfer Leben wird verfüßt, 
Wenn wir fromm und fittfam leben. Sei vergnügt: 
Gott wird und dann befhügen, wenn wir fromm die Zeit benüßen. 
Himmelan! 


— 


3. Reine Herzen, frommes Leben iſt ja ſchön, 
Hat uns Gott die Kraft gegeben, lieben ihn; 
Er führt uns an ſeiner Seite, er wird uns zum Himmel leiten, 
Folge ihm! 


4. Stirbt dann eins aus unſrer Mitte, flehen wir: 
„Gott, erhöre unſre Bitte für und für!“ 
Er wird uns in jenem Leben ſeines Himmels Krone geben. 
Hoffen wir! 


5. An dein Ende will ich denken, immerhin, 
Dir ein Blumenkränzchen ſchenken, dir zur Ehr': 
Oft geh' ich zu deinem Grabe und gedenke an die Gabe, 
Liebſte Seel’. 


c. 
Mäßig bewegt. gen Küttigen. 


1. Gu-te Nacht und fchla-ftt wohl, gu-te Nacht und fchla-fet 
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BE 


wohl. En= gel 





ſol-len euch be= glei-ten, fol-Ien euch ein Bett be- 
— — ' 
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ssermsrsegs=es 
- te 


rei = ten. 


Gu-te Nacht und fchla - fet wohl, gu 
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Nacht und ſchla-fet wohl! 


. |: Gute Nacht und fchlafet wohl. :| 


Wie der Leine Schilf im Moofe, 
Kommit du aus der Mutter Schoße. 
Gute Nacht uſw. 


. |: Gute Nacht und ſchlafet wohl. :| 


Wenn wir wüßten, wie das wäre, 
Wenn wir einmal müſſen ſterben. 
Gute Nacht uſw. 


77. Unglückliche Liebe. 


.Sorglos ſchlief mein beſtes Mädchen, 


Unſchuld tront' in ihrem Bettchen, 
Sorglos ſchlief ich einſt wie du 
Und nichts ſtörte meine Ruh'. 
Jetzt verfolgt die Liebe mich, 

Tag und Nacht den? ich an did). 


.Jede Feine Tagesitunde 


Wird mir zu der längjten Stunde, 
Sede Stunde jchleicht Daher 
Tagelang und freudenleer, 

Bis die Sonne endlich fintt 

Und der Stern Der Liebe winkt. 


. DO, dann eil’ ich wie Gefpeniter 


Hin zu deinem Kammerfeniter, 
Rufe gleich: „Ach, höre mich, 
Ewig, ewig lieb’ ich dich! 
Schlafe janft in ſüßer Ruh', 
Du und ich und ich und du.“ 


. Liebjt du denn die fanften Triebe 


Und der wahren Gegenliebe, 
O, jo find wir ewig reich, 
Königen und Fürſten gleich, 
Schlafen janft in ſüßer Ruh', 
Du und ich und ich und Du. 


78. Die Hachbarin. 


Staufen. 
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iſt auf der Welt nichts lie-ber, als mein Stüb-chen, 
e8 woh-net ge = gen-Ü=-ber die jo ſcchore 
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| 1 
NerSeei Eee 
wo ih bin, Nach - bar - in. Sie iſt ſchön und 


wie am Fir- ma- 


& 55 Men 


ſtrahlt von fer= ne, 
ment Die Ster-ne, 


6 = 7 — Ares: e —— 


die jo ch— - bar- in. 




















Sa, fie liegt mir ſtets im Sinn, 























2. Etwas wäre mir noch lieber, 
Als mein Stübchen, wo ich bin, 
Und das wäre gegenüber 
Die Jo Schöne Nachbarin. 
Mit welch freudigem Entzücken 
Wird’ ich fie am’ Bufen drücken! 
Sa, fie liegt mir ſtets im Sinn, 
Die fo Schöne Nachbarin. 


3. Will ich dann auf meinem Zimmer 
Still und einfam mich bemüh'n, 
Sp geden? ich Doch noch immer 
An die Schöne Nachbarin. 
Steh’ ich auf und leg’ mich nieder, 
Und in Traum erfcheint fie wieder. 
Mit Entzücden umfaßt’ ich fie, — 
Doch es war nur Bhantafie! 


79, Aein Mäschen, 


Mit Ausdruck. Ober-Entfelden. 


de. ee 


1. Sleiß und Sitt- jfam = fett, Zucht und Chr - bar-Eeit 5 


esse nteBetm: 


hat mein Mäd- chen nur, nu⸗-a-ur, hat mein Mäd-chen nur. 






































2. Und ein ſolch' Geficht 4. DO, wie war’3 mir da, 

Find'ſt Du nirgends nicht Als mir dies geſchah, 

I: Auf der ganzen Flur. :] I: Und ihr Aug’ war naß! :| 
3. Gejtern hat fie mir 5. Drum geb’ ich fo gern 

Bei der Gartentür Bei dem Abendjtern 

I: Sanft die Hand gedrüdt. :| |: Durch die Flur nad Haus. J 


6. Denn der Abendſtern 
Leuchtet mir von fern. 
|: Mädchen, gute Nacht!: 


en 


S0, Treue. 


1. Es ift doch nichts auf dieſer Welt, 
Als wenn ein Herz fich uns gefellt 
In Liebe. 


2. Dann haft du einen fichern Stab, 
Und fiele alles von dir ab, 
Es bliebe, ja bliebe. 


3. Was ift doch Gold und Gunft und Ehr'? 
Das Herz wird öd', der Sinn wird ſchwer 
Bon Sorgen. 


4. Die Menfchen find gar jtolz und flug, 
Doch unverſehens bricht der Krug 
Schon morgen, ja morgen. 


5. Und mußt du über Land und Meer, 
Da wird das Scheiden, ach, Jo Schwer, 
Ach Scheiden! 


6. Doch bleibt die Trew, fie iſt fein Glas, 
Sie grünet, wie aus Üfergras 
Die Weiden, ja Weiden. 


51. Ich aina einmal Spazieren, 


1. Sich ging einmal fpazieren von den Eiſen bis nach den Vieren, 
Sch ging ’3 Gäßli auf und ab: „Mein Lieb komm zu mir ab.“ 


2. „Zu Dir darf ich nicht fommen, ich Jcheuche die falfche Zungen, 
Die Schneiden mir ab meine Ehr’, Dann hab’ ich feine meh.““ 


3. „Zuen fie Div deine Ehr’ abfchneiden, mit Geduld mußt alles Teiden, 
Mit Geduld mußt alles ha, mein auserwählter Schaß.“ 


4. Und mein Schaß und Der ich meine, iſt auch numme gar gar grüſeli klei, 
Er wird wohl wann groß, weil er tjt der jüngite Sohn. 


5. Und er trägt ein fchneeweißes Käppeli, und drunter zweit rojeroti Bäggeli, 
Darzu ein frausgelb3 Haar, Drum g’fallt er mir fo wohl. 


6. Es mag regne oder [chneien, feinen Schritt tuet's mich gereuen, 
Keinen Zehen tuet mer weh’, wenn ich zum Schäßelt tw gehn. 


82. Jetzo fänat das Srühjabr am. 





























Fröhlich. Staufen. 
Beer 
— reesreese 
eo fanat das Früb- jahr an, es fängt auch al-les — nen 
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an, wohl auf der SHei-de ü-ber - all fängt auch al-les grüsnen 


esse ee 


an, mwohlauf. der Hei-de Ur ber= All, 
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. Seid nur lujtig auf der Welt, 


I: Es gibt viel Blümelein auf dem Feld, 
Sie blühen weiß und rot und gelb. :| 


. Wann ftch alles Iujtig macht 


: Und ich gar nicht ſchlafen mag, 
Geh’ ich zum Schäßelein bei der Nacht. :| 


. Als ich über die Auen geb’, 


|: Da fingt ein Lerchlein in der Höh', 
Wann ich zu meiner Herzliebjten geb’. : 


. Bei dem hellen Mondesichein, 


Allwo fo viele Sternlein fein, 
Da labt mir mein Vergnügen fein. : 


. Nun adid, mein liebiter Schaß, 


: Du hajt mir die Tür aufg’macht, 
Drum wünſch' ich Dir eine gute Nacht. :| 


85. Jwijche Bera uns tiefe Tal, 


Yangjam. 





Erlinsbach. 




















1. Zwi ſche Berg und tie - fe Tal, zwisfche Berg und tie = fe 
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Tal, ja Dort jind’S zwei Ha = fe, frefj-feen-ab daS grü » ne 
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Gras, freſ-ſe-n-ab das grü =» ne Gras, ja bis auf den Ra—ſe. 


I 


ar 


Schluß: 


: Und wenn i no feis Schäßli hätt’, :| 
Wett i wol eis finde, 

: Gieng dur's Gäßelt uf und ab, :| 
Sa, bis unter dD’Linde. 


. |: MS ich unter die Linde fam, :| 


Stand mein Schaß darnebe: 
ı: „Grüeß di Gott, herztaufige Schaß, :| 
Wo bilt du geweſe?“ 


un Da, wo ich geweje bin, :| 
Darf ich dir wol jage. 

ı: Bin gewefe im fremden Land, :| 
Hab’ etwas erfahre. 


: „Wenn i bei dir fchlafe Eönnt’, :| 
Müßteſt's auch erfahre.” 

: „Bei mir jchlafe kannſt du wol, :| 
's wird’S dir niemand wehre.“ 


': Aber nur, herztaufige Schaß, : 
Kur in allen Ehre. 


84. Alleweil cha me nit lufchtia fein. 


Walzertenpo. Biberjtein, Entfelden. 
A 
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1. Al = le- weil cha me nit lufch-tig fein, lufch-tig fein, al = le- weil 
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üch me nit froh; al = le- weil g’jehsn-i my nit, 
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Schä-ßel nit, al-le-weil iſch es nit do, 


2. Alleweil cha me nit lufchtig fein, ufchtig fein, 
Alleweil hat me fein Geld, 
: Alleweil füßt me fer Mädel nit, Mädel nit, 
Weil's ihm nit alleweil g’fällt. :| 


3. Wenn er des Abends zu mir fommt, zu mir fommt 
Sn feiner blauen Mundur, 
I: Kommt er mir jedesmal Schöner vor, ſchöner vor, 
sn der Baryfer Frifur. :| 


4. Wenn er des Abends zu mir fommt, zu mir fommt 
In feiner Schönen Mundur, 
I: Gibt er mir jedes mal einen Kuß, einen Ruß, 
Eh' er tut fcheiden von mir. :| 


5. Augen bat jte in ihrem Kopf, ihrem Kopf, 
Leuchten jo hell wie zwei Stern’, 

Wie⸗n⸗e Karfunfel vor-em DOfeloch, Ofeloch, 
Leuchten jo hell wie zwei Stern’. :) 


6. Was kriegt denn das Mädel zum Heiratsguet, Heiratsguet, 
Daß ſie ihr Köpfel fo dreht? 
|: Nodle und Fade und Fingerhuet, Fingerhuet 
Und e chlei winzige Scheer’. :| 


7. Wenn mi mei Schäßel [Ho nümme will, nümme will, 
Frag’ i fein’ Teufel darnach, 


I: J fege mer Hütel auf's linfe Obr, linke Ohr, 
Lauf’ einer andere nad). :| 


85. Schön ift die Jugend. 


Gehend. Entfelden. 
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1. Schön ift die Ju-gend von acht-zehn Jah-ren, ſchön iſt Die 




















Ju-gend, fie Fommt nicht mehr, fie kommt nicht mehr, ſie kommt nicht 
ri. 
2 #9 —® 2 N — 
San on ern 
jr E 
mehr, Schön iſt die Ju-gend, fie fommt mehr. 
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2. Sch Lieb’ ein’ Jüngling von zwanzig Jahren, 
Sch lieb’ ein’ Süngling zum Zeitvertreib, 
Zum Beitvertreib, zum Zeitvertreib, 

Sch Lieb’ ein’ Süngling zum Zeitvertreib. 


3. Das will mein Vater ja gar nicht leiden, 
Und meinert Mutter ja noch viel mehr, 
Sa noch viel mehr, ja noch viel mehr, 
Und meinert Mutter ja noch viel mehr. 


4. Drum ſag' ich’S noch einmal: fchön iſt Die Jugend, 
Schön iſt die Jugend, ſie kommt nicht mehr, 
Sie kommt nicht mehr, fie fommt nicht mehr, 
Schön iſt die Jugend, fie kommt nicht mehr. 


Als ich ein Medien war, 


Ziemlich ſchnell. Küttigen. 


Se re 


1. As ih, alS ich, als ich ein Medien war, liebt’ ich, 


esse 
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liebt’ ich ein’ Süngsling von zwanzig Jahr'. Sch fanıı nicht bei Dir 


ſein, an muß in die wei= te Welt, tra-la. Schiff-lein, Schiff -lein, 


6 ger = 


Sciff-lein auf blau-er Flut, Ihauf=Ie, ja fchauf - 


Deszescreenin 


Ihauf-le der Hei-mat zu. 


















































2. Matrofen, Matrofen, Matrofen auf blauer Flut, 
Sie fegelm, jie jegeln, fie fegeln der Heimat zu. 
Sch kann nicht bei Dir fein ufw. 


3. Endlich, endlich, endlich nach langem Schinerz 
Fand ich, fand ich, fand ich ein treues Herz. 
Ich kann nicht bei Dir fein uſw. 


er 


4. Endlich, endlich, endlich nach langem Jahr 
Stund ich, ſtund ich, ftund ich am Traualtar. 
Set kann ich bei Dir fein, trala, 
Muß nicht in die weite Welt, trala. 
Schifflein, Schifflein ufw. 


37%. Wann ich beim ſollte achn, 


Etwas Inıgjam. Erlinsbach. 


Kersten 




















1. Wann ich heim foll = te gehn, To Scheint der Mond fo ſchön, er 


= ”-® Fer rin m —8 ee 
& ea een 


fcheint fo Schön vor meines Va-ters Fen-ster: „Bueb, warum bleibit jo 
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lang bei Deisnem Mäd- chen? Mäd-chen ?” 2. Ach 


2. „„Ach Mutter, zanfe nicht, 
Beim Mädchen war ich nicht. 
I: Sch war ja nur bei meines gleichen Buben 
Wohl im finitern Tal, wohl in der Stuben.“ :| 















































3. Set Schweigt die Mutter jtill, 
Sseßt fängt der Vater an. 
: „Ach Vater, zanke nicht, es ijt vergeben, 
Das Mädchen laß’ ich nicht, es iſt mein Leben.““: 


4, Und wenn die Leut’ nicht wären, 
Würdeſt du mein Schäßlein werden. 
|: Und Annelt rucd, rucd, ruck an meine Seiten, 
Sch hab’ dich gar fo gern und mag Dich leiden. :| 


88, Erlauben Sie, o Schönjte. 


Marſchtempo. Muhen. 


sure 


J ben Sier Fin 7. Snvaten "ein = zu: 


Ns serress- 


gehn, Das je fer = ne ein, Blümchen To 


K=seSBeree 


Ihön, Fi-di=-ra, firdi-tas fisdi - ra=-le-ra-Ie- ra, fi- di- 
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ta, Nfite weder Ale rae ler role hersichenun 
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a - | — | t || = 
& Ser enges = 
fer = ne ein Blüm-chen fo ſchön. 


Ot 


.„Erlauben Sie zu pflücken, 


Es iſt die ſchönſte Zeit, 
Die Schönheit der Blume, 
Die mir mein Herz erfreut.“ 


. „„O Hänschen, o Hänschen, 


Du reizendes Kind! 
Wer gibt dir die Gedanken 
Wohl in, wohl in den Sinn? 


.„„Die Tür iſt wohl verſchloſſen, 


In' Garten einzugehn, 
Du ſtichſt mir in die Augen, 
Das muß ich dir geſtehn. 


.„„Hier haſt du einen Schlüſſel, 


Du weißt ja auch die Tür 
Und was die Leute ſagen 
UnD reden Die 


6. 


7. 


8 


„Das Sagen und das Reden, 
Das iſt nicht mein Gebrauch, 
Wer Blümchen will pflücken, 
Verſteht ſich ſchon darauf. 


„Wenn wir einander lieben, 
Was geht es andre an? 
Und was wir beide wiſſen, 
Niemand erfahren kann. 


.„Die heimlichen Küſſe, 


Die ſchmecken mir ſo wohl, 
Und was wir beide wiſſen, 
Niemand erfahren ſoll.“ 


„„Gehorſamer Diener, 
Gehorſamer Knecht! 
Wollen Sie mich lieben, 
So lieben Sie mich recht. 


10. „„Oder lieben Sie eine andre, 
Die Schöner ift als ich: 


Gehorſamer Diener, 


Sp lieben Sie für ſich!“ 


89. Heli uns Eiji. 






































Staufen. 
6} u — Fe = — |= 1. Fi | 
I li, chumm du zue mer z'Chilt! J ba-che Dir 
Schnitte, ji 9 oauınie bitter, Ti in gar jo no 


2, „„D Et, my Eifi, 
J Darf nit ‚geng cho! 
Wenn's d'r Atti vernähmti, 
Daß i geng ſo chämti, 
Wie würd's mir ergo?““ 


90. Heut’ hab’ ich Sie Wacht allhier. 


3. „O Ueli, my.Xeli, 


Der Atti feit nüt! 

Sr tuet ji verjchwere, 
Sr well's nümme wehre, 
Es helft Doch nüt.“ 



































Gräniden. 
+ ne Bern 
1. „Heut? hab’ ich Die Wacht all hier, Jcharsman-tes Kind, vor 


er 


Gr: 2 .1e ee Bere 


der ver-jchlojj-nen Tür. Wa-rum Be du nicht iR und 


Bere 


laj-fejt mich nicht ein? Wie kannſt du auch fo u -barım- ber -zig fein?“ 






































2. „So unbarmberzig bin ich ja net, 
Der Vater und die Mutter, ſie Ichlafen beide net. 
I: Schlafen fie, dann channſcht zu mir yne cho, 
Channſcht bei mir eine blybe, bis daß die Sonne ſcheint.““: 


3. „Die Sonne Scheint wohl über Berg und Tal, 
Vielleicht haſt mich geſehen = allerlegte mal. 


+ 


91. Kiltlies. 


Muhen. 


DEsssrre=:rsenn 


— 
° 
. J wett wün-ſche,'s wär Nacht, mys Bet-te- li wär 


re 


gmacht; wett i Er, go und ihm vor's Lä-de-li Ito, 


rü. 


ES e elrerr age 


bis es mir auf-ma⸗-a-a-a-acht, bis es mir auf-macht. 



























































2, Bor dem Lädeli chlopf’ i an: 
„Schön's Schäßeli, ſchlafſcht Schon ? 
Chumm e chlei füre zu mir, 
Möcht' es Wort rede mit Dir, 

|: Höre mich nur an.“ :| 


3. „„Die Tür ifcht ſcho zue, 
Schlaft alles in Rueh; 
's ſchickt ſich nicht bei dert Nacht, 
Daß man die Türe aufmadt, 
I: Komm morgen3 frueh.““: 


. „Morgens hab’ ich feine Zeit, 
Sonit feh’n mich die Leut’. 
Hätt'ſcht du mir bei dert Nacht 
Einmal die Türe aufg’macht, 

: Hättifcht mich erfreut.” :| 


5. BE dich das ſchon, 
Daß du laufifcht darvon? 
Willſt du eine andere liebe 
Und mir mein Herzlein betrüebe, 

enpasmeru.n Ion. :| 


> 


6. „Bann die Hochzeit ijt vorbei, 
Lieg' i Schon bei meinem Weib. 
Wann wir ein Kindelein kriegen, 
Legen wir es in die Wiegen, 

— 


92, Wenn d'Berner Buebe z'Stubete gönd. 


Munter. Bottenwil. 
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Bern sera nn 


ze 


1. Wenn D’Ber:ner Bue-be 3’Stu-be - te gönd, la=u = dri, la=u=-Dria, 
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> IS — — == He : — 


leg= ge fie a Das ſchön ſte Ehleid, la-u Dri-a bo. 


0 


8. 


Do gſeh'n fie vo wyten es Hüfelt jto, la-u-dri la-u-dria, 
Und es chleines Liechtli drin, lasu:dria bo. 


. Wend luege, wer do drinne fet, la-usdri, la⸗u-dria, 


Stelled 's Leiterli füberli a, la-u-dria bo. 


. O Meitfcht, mach” das Rigeli weg, lasu-dri lazu-dria, 


Daß i cha zue Dir is Bett, la-u:dria Ho. 


. Chanſt binter'm Hus vor d' Türe jto, la-u-dri la-u:dria, 


5 will Di de cho yne Io, lasur-dria bo. 


.’3 Tiehäuderle!) ift e ſchöni Sach’, la-u-dri la-u-dria, 


Wenn me feint Flaufe macht, lasu:dria bo. 


. Dört i der Chile ſind's zwei Tritt, la-u-dri, la-u-dria, 


Wo me die Liebi z'ſämme git, la-u-dria bo. 


Me git ft z'ſämme Paar um Baar, lasusdri la-u-dria, 
Was meinit echt, chöme mer au derthar? La-u-dria bo. 


) — plaudern, jchäfern, tändeln. 


05. Der Walsbub, 


Langſam. Entfelden. 




















Bez see 
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= Wald-bueb —— ſtreich' in Wal-de her-um, bisn=e 
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Bueb * jo jung, ftreih” im Wal = de ber -» um. Hol=di- 





























Ce — 


lei - via, bol-Ddi-rei=- a, bol=- di - rei - ti >» a=- bo. 


2. Aber, Medel, fei g'ſcheidt, 
Nu e Bueb mit vil Freud’, 
Nimm e Bueb ohni Geld, 
Heſch Freud’ uff der Welt. 


ET 


3. Uber, Medel, dein Herz, 
Dein Herz hat en Schloß, 
Nur esnzeinzige Bueb | 
Het der Schlüffel derzue.. 

4. Aber, Medel, dein Herz, 
Deine Herzhaftigkeit, 

Deine Schöne Manier 
Hat mich herg’füert zu Dir. 


94. Kiebesbetenrung. 
Küttigen. 


eek 


Jünd-li — ——— ER 1 
> | Mid ne wann ich dich er = bli= de, find’ ich fei- ne Ru-be 


SH 
























































— 
mehr. el dei ⏑ 6 Stun = de 
| en 
Besser 
fcheint für mich fei-ne Freu = de mehr, mehr. 


2. Alle Leute, die dich halfen, 
Sagen Dies und jenes mir, 
I: Sagen all’, ich ſoll dich laſſen, 
Und mein Herz nicht Schenken Dir. :| 


3. Aber ich hab's ſchon gefchworen, 
Dir auf ewig treu zu fein, 
: Dich hab’ ich mir auserforen, 
Ohne dich kann ich nicht fein. :| 


4. Du fommit mir aus meinen Augen, 
Uber nicht aus meinem Sinn, 
I: Sch Fann dir in Wahrheit jagen, 
Daß ich in Dich verliebet bin. :| 


5. Und fo lang das Waffer rinnet, 
Und die Felfen tragen Stein, 
|: Und fo lang das Feuer brennet, 
Sollit und mußt mein eigen fein. :| 


6. Sollt' ich aber unterdeſſen 
Auf dem ZTodbett fchlafen ein, 
|: Sollit du auf mein’ Grabjtein feßen 
Eine Blum’ Bergißnichtmein. :| 


95. Hein Kiefel. 
Ziemlich ſchnell. Biberſtein. 


ee 


1. So her=zig, wie mein Xie= fel, gibt's gar nichts auf der 























Bu Ch er 


Welt, vom Köp-fel bis zum Fü—ßel it Al-les wohl be- 


— seine 


ſtellt. Die Wäng-lein jen-rot, ihr Mund wie “ cfer-brot. So 


GE ee tete 


ber-zig, wie mein Lie = fel, gibt's gar nichts auf der Welt. 





















































2. Sm Dörfchen ift fein Mädchen 
So fleißig wie mein’ Braut, 
Am Winter dreht fie 's Nädchen, 
Sm Frühling pflanzt fie Kraut, 
Sm Sommer macht fie Heu, 
Trägt Objt im Herbjt herbei. 
So herzig wie mein Liefel 
Gibt's gar nichts auf der Welt. 


3. DO, trautes Liefel, länger 
Renn' ich nicht bin und ber, 
Es wird mir immer bänger, 
Wenn nur die Hochzeit wär’! 
Sm ganzen Schwabenland 
Gibt's Feine treu’re Hand. 
O du mein trautes Liefel, 
Wenn nur die Hochzeit wär! 


96. 's Marlyjeli iſcht es fyns. 


Gemütlich ſchalkhaft. Kölliken. 


öee 


1. 's Mar-ly— * li ar es fyns, 's Mar-ly-ſe-li iſcht es 


Deere 


fyns, dä cha > zersfchieß-igs Jog-ge-li möcht ei - ter by-n-em 


[OBERE BER SEE IFErS Bi) Eee 
ſy, ja, ja, ja, ja, möcht eiS = ter by-n-em ſy. 


2. |: Er got em Z’Nacht vor’S Hus, :| 
Sr got bim Denn!) zum Dürli y 
Und ’3 Gadejtägli uff, 
Sa, ja, ja, ja, und 's Gadeſtägli uff. 


3. |: Am Byitig?) gönd fi 3? Märt?), :| 
Sr chauft der Jumpfer Lyſeli, 
Was ſi ja nur begehrt. 
Ja, ja uſw. 
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4. |: Er chauft ere es Bar Schue, :| 
Die fimmelorige Ringgeli*), 
Die a’höre au derzue. 
Sa, ja ufw. 
5. |: Marlyfeli möcht’ no meb, :| 
's bett filberigt Chetteli 
Und » Fingerringli g'ſeh. 
Sa, ja ujw. 


6. |: Da fehüttlet er der Ehopf, :| 
Die fimmelorige Ringgeli 
Händ ſibe Batze g'choſt. 

Ja, ja uſw. 


) Tenne. ?) Dienſtag. ) Auf den Markt. * Schnallen aus imitiertem Gold. 


97, Kiebesjehnfucht. 


Müßig ſchnell. Stanjen. 


. ES £ = = | 
miese Ze 
. „Mama, Ma-ma! ach ſeh'n Sie doch den Sna- ben, den 
Ex = se \ 
| * en : E 2 oo; ea a En — 
möcht’ ich gern, den möcht’ ich gern zu meisnem Man-ne ha-ben; ex 


reset Zenteeee 


bat ja ein E -ler-ſchön-ſtes Ge-ſicht, ach, ſeh'n Sie doch, ach, 


ei s = — — 
Mess 
ſeh'n Sie doch, wie freund-lich daß er iſt.“ 


2. „„Mein Kind, mein Kind! Ich möcht' Doch gerne wiſſen, 
Ob dieſer Knab’, ob diefer Knab' auch zärtlich könne küſſen.“ 
„Sein Mund, der ilt zum Küffen ja gemacht, 
Ach ſeh'n Sie Doch, ach ſeh'n Sie doch, wie freundlich daß er lacht.“ 


3. „„Mein Kind, mein Kind! Laß du den Knaben gehen, 
Sonſt iſt es ja, ſonſt tft es ja um deine Ehr' gefchehen. 
Ein Kuß bringt dir die ärgite Belt, 
Du ſtirbſt mein Kind, du jtirbit mein Kind, wenn du dich küſſen läßt.““ 


4. „Mama, Mama! Du wärft fchon längst geitorben, 
Wenn dir ein Kuß, wenn dir ein Kuß den Tod dir hätt’ erworben. 
Gejtern Abend war der Tod dir fo gewiß, 
AS der Herr Papa die Frau Mama fo zärtlich hat gefüßt.“ 

























































































98, Der Floh. 


Walzertempo. Biberſtein. 


era semmiermessı 


1. Einſt ging ie am U- fer der Do- nau und fand ein 


























Grolimund, Volkslieder aus dem Aargau. 6 
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ſchla-fſen-des Mäd-chen in leichtem Gewand, ein ſchla-fen- des 

— — — Te 2 
ebenen 


Mäd-hen in leichtem Ge - wa-ra-and, ein ſchla-fen- des 
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Se — 
Mäd-chen in leich-tem Ge-wand. 


2. Sie ſchlief ſo ganz ruhig im Schatten geſtreckt, 
: Den Buſen, die Füßchen nur halber bedeckt.: 


3. Ich ſchaute ihr ſchüchtern ins ſchöne Geſicht, 
: Um fie zu belauſchen. Sie rührte ſich nicht.: 


4. Da ſtand ich von tauſend Gefühlen ſo voll, 
: Mir war es im Herzen bald weh und bald wohl. :| 











5. Hier ftand ich noch lange von Wonne entzückt, 
: Mit einer fo reizenden Ausficht beglücdt. :| 


6. Auf einmal erblickt ich ein hüpfender Floh, 
1: Sch weiß zwar die Gegend, doch fag’ ich nicht wo. :| 


T: Als ſie dann das boshafte Tierchen gar ſtach, 
: Bewegt' ſie ihr Händchen und langte darnad). :| 





* Ne * 
* * * 
* * * 


15. Sie ſchaute mit drohenden Blicken mich an: 
I: „DO hölliſcher Junge, was haft du getan?: 


16. „Du raubtejt im Schlafe mein Kränzchen, ei, ei, 
I: Nun iſt's mit der Tugend und Unfchuld vorbei.“ | 


17. Sie weinte, Durhdrungen vom bitterjten Schmerz, 
|: Dies engte gewaltig mein liebendes Herz. :| 


18. Sch küßte ihr zärtlich den weinenden Mund, 
: Und freute mich heimlich der glüclichen Stund’. :| 


19. nd Mädchen, ich vaubte dir Tugend und Glück, 
Ich gebe fie beide div willig zurüd. :| 


„Du lohnt mich mit inniger Liebe dafür — 
‘ Komm, nehme und teile mein Alles mit mir.“” :| 


21. „O göttlicher Junge!“ fiel fchluchzend fie ein, 
I: „Sp willft du auf ewig der Meinige fein! :| 


22. „So knüpfe der Himmel das göttliche Band, 
: Hier haft du mich, Lieber, mit Herz und mit Hand!” :| 


23. Nun ijt fie mein Weibchen! Wie bin ich jo froh! 
: Dies danken wir beide dem hüpfenden Floh. :| 


24. Nie reute uns diefer jo herrliche Bund, 
: Und freuten uns immer der glücdlichen Stund'. :| 


’ 








Be 


99, Anglück in der Kiebe, 


Nicht zu schnell. Biberjteiit, 


ee er en 


1. Sie-ben o-der acht halb Stund’ bin ichs g’lau-fe wie-n-e Hund fchnuer- 
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ſtracks vor's Duen-dels Fenziter 8* az, hin. zrasla [& la la ti 
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ri la-ri-ri hol-dio, trasla la la, la la la. Trasla la la la ri 
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- Ti = tr Hol=-dio, la=- ri = vi bol-Ddi - o 










































































2. |: Wo⸗n⸗ig zuesnzem bin vor's Duendels Fenſter bin, 
Sitzt een-andre Bürjtel im Kämmerl drin. :| 
Jodler) 


3. |: Und vor lauter Verdruß eilt' ich dem Wald gleich zue 
Und der nächſte Baum der iſt mei Aue. :| 
(Sodler) 


4. |: Wann ich an’S Sterben dent, fo wird mein Herz gefränft 
Wegen meiner lieben Sennerin. :| 
(Sodler) 


100. Ein Sicher gehet fiſchen. 


























Gehend. Entfelden. 
are ; N ® 
J— ————— 

1. Ein Fi⸗ſcher ge-het fi⸗ſchen am kla-ren blau = en 
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* ſieht die hol- de Jung-frau, des 
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See = es ſchön-ſte Fee, 





























2. Und mit dem Netz der Liebe 3. „Das Eiland iſt mein Herze, 
Umſchlingt er ſie und lacht: O komm und zieh' herein!“ 
: „Ich habe dir ein Eiland I: Da leuchten ihre Augen 
Zur Wohnung ausgedacht. :| Wie warmer Sonnenfchein. :| 


*6 


4. Sie zieht hinein mit Wonne 5. „„Bon Haidekraut ein Sträußchen 
In's heißerfehnte Land: Send’ ich vom Berg herab, 
|: „Heil dir, mein lieber EN I: &3 deutet Glück und Segen 
Am wohlbefannten Strand. Und Liebe bis an's Grab.” :| 


101. Ans froh will ich fein. 


Ziemlich ſchnell. Rohr bei Aarau. 


Dzessssimssrzpszemem: 


1. Und froh ei = fein, wenn’S Dir * mir wohl geht, wenn 


sszzmzzrzoe 


ſchon dein jung-frifch Le - ben im Trau-ern will jtehn. 
























































2. Und gebt es dir wohl, 4. „Warum ftehit du nicht auf 
Sp freut e8 mich, Und laſſeſt mich nicht ein? 
Und geht's dir aber übel, Warum kannſt du auch 
Sp dauert e8 mid). Sp unbarmherzig fein?” 

3. Die Sonne und der Mond, 5. „So unbarmherzig 
Das ganze Firmament, Bin ich, bin ich nicht, 

Wir alle müſſen trauern Mein Bater und mein’ Mutter, 
Bis an dein End. Die Schlafen ja nicht. 


6. „Wenn Bater und Mutter 
Sind Schlafen, fchlafen gehn, 
So kannſt du bei mir Schlafen, 
Herzliebjter mein.““ 


102. Einjt bat mir my Schäßeli es Briefli a’fchribe. 


Schnell. — 


GE —— — 


1. Einſt * mir my — — li 18 Brief-li gſchri-be, ſo 


— — 


daß i ſoll kom-me und bei li=ge, ‚ji=Ddi- x an la la, ft: di: 


Deere De 


ta Ta la le, Pro To miese ta loceliı, 










































































. 3 Briefli ha-n-i glefe, 's Herz im 2yb bett mer glacht, 
— machte mich auf bei ſtockfinſtrer Nacht. Fidira la la uſw. 


3. Der Wind iſch chalt ggange, a d'Hend hett's mi g’friert, 
Was ſoll i je mache, daß d'Muetter nit hört. Fidira la la uſw. 


4. Da zog i meine Stiefel aus, nahm d'Socken in Arm, 
Und gieng halt yne zum Schätzeli, 's bett warm. Fidira la la ufw. 


un 1 


Su 


. Und wo-n⸗i bim Senjter bi yne g’jchloffe, 
Sich Halt der Fenſterſtock z'ſämmebroche. Fidira la la ufw. 


6. Do rüefet der Vater: „Du Schlechte Kerl du, 
Du chunſt mer nit wider zum Feniterloch zue. Fidira la la ufw. 


7. „Mys Töchterli, lieb3 Töchterli, wa$ bett er der to, 
Hett er öppis vo dyne Jchöne Sache mitgno?” Fidira la la ufw. 


8, Mys Vaterli, liebs Vaterli, nüt hett er mer gno, 
J der Hand hett er's gha, hett's wider lo go.““ Fidira la la uſw. 
105. Abſchied. 


A, 
Marſchtempo. Muhen. 


ee 


1. Seß-und iſt der Schluß nu —— ich wünſch' mei Mean ei=- ne 


Derzeeien einen 


gu - te Nat. Auch ein Kuß zum Be - fchluß, 
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weil ich von Dir fcheisden muß. 


2. Haft gemeint, du feigit die Schönite allein, 
D nein, du könnteſt viel ſchöner fein. 
|: Deine Schönheit wird vergehn, 
Wie die Rofen im Garten abitehn. :| 


3. Reich’ mir Deine rechte Hand 
Zum getreuen Unterpfand. 
I: Sch geb’ fort und du bleibt hier, 
Wo mein Schag einen andern liebt. : 


4. Es fommt ein Neiflein in der Nacht, 
&3 nimmt denen Rofen ihre Pracht, 
I: Ihre Pracht wohl nicht allein, 
Ihre Schönheit ijt auch dabet. :| 


. Dort unten im Bach, dort [chwimmts ein Fifch, 
Lujtig, wer nod) ledig ilt. 
I: Ledige Leute, uns geht's wohl, 
Unſre Kinder [chlafen jchon. :| 


6. Dort unten im Dorf, dort ijt ein Steg, 
— mein Schatz darüber geht. 
|: Er geht hin und er geht ber, 

—* noch nicht der rechte Weg.: 


(| 


b. 


Marirhtempo. Gränichen. 


Besser 


1. Seb-und ift Der Schluß ge- macht, ich wünsch” mei'm Schaß ein’ 
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gu-a-u - te Nacht, auch ei-nen Ruß ja zum nen; die- 
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weil 


ich 
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von Dir fcheisden muß. 


. Hecht g’meint, du feigfch die Schönfte allein, 


O nein, es chönnt viel fehöner fein. 
Deineri Schönheit wird vergehn, 
Wie die Roſen im Garten abjtehn. 


. Reich” mir deine rechte Hand 


Zum getreuen Unterpfand. 
sch geh’ fort und du bleibit hier, 
Wo mein Schaß einen andern liebt. 


. Es fommt ein Neiflein über Nacht, 


Es nimmt den Rofen ihre Bracht, 
Ihre Pracht wohl nicht allein, 
Ihre Schönheit iſt auch dabei. 


. Dört unte im Bad, dört ſchwimmt ein Filch, 


Luſtig, wer noch ledig ift. 
Ledige Leut’, uns geht's wohl, 
Unfere Kinder, die chlafen ſchon. 


. Dört unte im Dorf, dört iſt ein Steg, 


Wo mein Schaß darüber gebt, 
Er geht bin und er gebt ber, 
Weiß noch nicht der rechte Weg. 


104. Ich Fenne ein Blümchen. 


Entjelden, 
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1; 5 fen = ne ein Sum. ben, dem bin ich jo hHolo, ich 
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2, Ich ging einſt ſpazieren an einem Fluß, 
: Da gab mir mein Blümchen den Abſchiedskuß.: 


es nim- mer für Sil- ber und Gold. 


105. Abſchied. 


1. Bann ich an den felbigen Abend gedenk', 


Wo ich Abjchied von dir nahm, 
Und die Sonne fcheinet mir und ich muß ſcheiden von dir, 
Und mein Herz bleibt] ſtets bei dir, 


ae 


. Sa, mein Vater hat gejagt, 


Sch joll ein’ Neichere nehmen, 
Die da hat viel Silber und vil Gold, 
Ewig wollt’ ich in der Armut bleiben, als ich dich verlafien fann. 


. Große Armut bringt uns feine Schand’, 


Großer Reichtum feine Ehr', 
Und fo wolt’ ich, daß ich taufend Taler reicher wär, 
Dan ich hab’ fie auf der Hund. 


. Ja, wir hoffen, noch einmal reicher zu werden, 


Aber nicht am Silber und am Gold, 
Wanrı wir in das ewige Leben eingeh'n, 
Sp jind wir reich genug. 


. In das ewige Lebe wiünfche euch 


Biel Glück, viel taufend gute Nacht, 
Gute Nacht, gute Nacht, gute Nacht, 
Gute Nacht, gute Nacht, Schatz Iebe wohl. 


106. Liebesgezänk. 


Gehend. Refenthal bei Gränichen. 
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al = ler = — A⸗ Bi daß ich Dich ge = fe= hen hab’. 


DD 


Ot 


(Geſprochen: Wäriſt eher cho!) 


. Und was hätt's mir gholfe, wenn i früher komme wär”, 


Hätt'ſt mi doch nit yne zum felledirellediva, 
Und was hätt’3 mir gholfe, wenn i früher fomme wär), 
Hätt’ft mi Doch nit yne glo. 

(Gefprochen: Hätrt'ſt probiert!) 


. Brobiere und das it ebe=ebe recht, 


Steh’ nur auf und laß mich zum felledirelledira, 
Probiere und das tit ebe-ebe vecht, 
Steh’ nur auf und laß mich ein. 

(Gefprochen: Und was wettift bi mir inne tue?) 


. Will dir küſſen deinen rofenroten Mund, 


Du mein taufiger Schag zum felledivellediva, 
Will dir küſſen deinen rofenroten Mund, 
Du mein taufigs Schäßulein. 

(Geſprochen: Kannit eine Andere Füfjen !) 


. Und ein’ Andre küſſen tut mich ſehr verdrießen, 


Ka, das tut mir im Herzen zum felledivelledira, 
Und ein’ Andre küſſen tut wich jehr verdrießen, 
Ka, das tut mir im Herzen we). 

(Geſprochen: Du liebſt doch eine Andere!) 


—— 


6. Denn ich hab' dich erſt geſtern Abend geſehn 
Bei einer Andern ſtehen zum felledirelledira, 
Denn ich hab' dich erſt geſtern Abend geſehn 
Bei einer Andern ſehen ſtoo. 

(Geſprochen: J will's nümme tue!) 


7. J will's nümme tue, i will's nümme, nümme tue, 
Nei, bis i zur e Andere zum felledirelledira, 
J will's nümme tue, i will's nümme, nümme tue, 
Nei, bis i zur e Andere komm'. 
(Geſprochen: O, wäriſt du nu fort!) 


VUnd 
Un i 
Und i 
Und i 


wett, Du wärijt am Nteueburgerfee, 
gläch di nümme zum felledirelledira, 
wett, du wäriſt am Neueburgerſee, 
gläch di nümme meh! 


a 


107, Kebe wohl. 


. Auf, ihr Brüder, auf dem Sinn, 


Stoßt das Gläslein an und trinkt. 
Vi Va, es lebe der deutſche Mann, 
Der das Gläslein leeren kann! 


. Süße Reizen der Natur 


Hat allein mein Mägdlein nur, 
Und fie iſt ganz voller Luft, 
Wie [ein] Kind der Mutterbruft. 


. Abends, wenn ich müde bin, 


Leg’ ich mich zum Schäßel hin, 
Und da iſt mein ganzes Herz 
Schon wie frei von allem Schmerz. 


. Weil ich von Dir feheiden muß, 


Geb' ich Dir den Abſchiedskuß. 
Nun adie Schab, lebe wohl, 
Weil ich von Dir feheiden foll. 


108. Abſchied. 


. Nun, fo ſei's, fo laß uns fcheiden, 


Ohne Kuß und Drud der Hand. 

Fahre wohl, denn von uns beiden 

Hat fich nun die Lieb’ gewandt, 

Jenes Drängen, jenes Wogen, 

Fahre wohl, es hat gebogen (lies: gelogen), 
Und enttäufcht find ich und du. 


. Kürchte nicht, in dieſe Stunde 


Miſche fich ein bitt'res Wort. 

Felt die Hand auf meinem Munde, 
Ohne Klagen Ieb’ ich fort. 

Sei beglüct, ich kann verlafjen, 
Denn Berlafjen ward zur Pflicht. 
Aber zürnen, ach! und haſſen, 
Den ich Liebte, kann ich nicht. 


= 


3. Habe Dank für alles Gute, 
Habe Dank für jede Luft, 
Jede glückliche Minute, 
Die ich fand an deiner Bruſt. 
Jeden Kuß, den du gewähret, 
Jede ſüße Tändelei: 
Haſt die Liebe nicht begehret, 
Lehrſt mich nun, was Leiden ſei. 


4. Sollt' mein Bildnis dir erſcheinen 
In dem Traumgebild der Nacht, 
Sieh' es ruhig, ohne Weinen 
Und vergiß es, kaum erwacht. 
Mein Gedächtnis laß entſchwinden, 
Schnell, wie unfer Glück entwich, 
Eine Andre fannit du finden, 

Die du treuer liebſt als mich. 


. Schau’ nicht um Dich, wann ich gebe, 
Senfe nieder deinen Blick, 
Denn es zög' in deine Nähe, 
Zöge mich zu Dir zurück. 
Fahre wohl, die Lippen beben, 
Und die Füße weigern fih — 
Ohne dich kann fait nicht leben, 
Muß doch leben ohne dich. 


Ot 


109. Abſchied. 


A. 
Mäßig langſam. Biberſtein. 


— eure nssern 


J. — ſo naht die ban-ge Stun-de, die das hie. jal von ung 
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bre⸗a⸗ e-a=esennt, der auf meisnen Lip = pen brennt. 


























2. Treue hab’ ich Dir gefchworen, 
Fluch erwählt und ewig Bein, 
Heil und Seligfeit verloren, 

: Wenn ich je vergeije dein. al 


3. Haft du mir den Eid gefchworen, 
Treffe dich des Nichters Fluch, 
Dich verfolg’ ich noch als Leiche, 
|: Und mein Geift im Leichentuch. :| 


4. Dich verfolg’ ich noch als Leiche, 
Wenn Du meiner je vergißt, 
Und im Totenhende fchleiche 
I: Ich beftändig, wo du bift. :} 


Toner 


5. Nimm zum ew’gen Liebespfande 


Langſam. 


Dies mein dunkles Lockenhaar, 
Mit dem blau- und goldnen Bande, 
|: Das auf meinem Haupte war. :| 


. Nimm fte hin, die dunkle Locke, 


Ewig, ewig lieb’ ich Dich, 
Horch’, jie Schlägt, Die dumpfe Glocke: 
i Lebe wohl und den? an mich. :| 


.Lebe wohl, im Geijte küſſe 


Sch, geliebtes Mädchen, Dich, 
Lebe wohl, die Engel müjjen 
I: Dich begleiten, wo du bijt. :| 


b. 


Küttigen. 
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pen brennt. 


Treue haſt du's mir geſchworen, 
Mir auf ewig treu zu ſein!), 

I: Heil und Seligkeit verloren, 
Wenn du's je vergilfeit mein). :| 


. Du halt mir den Eid?) gefchworen, 


Treffe dich des Richters Fluch, 
|: Dich verfolg’ ich noch als Leiche, 
Noch“) mein Geift im Leichentuch. :| 


. Dich verfolg’ ich noch alS Leiche, 


Wenn du meiner je vergißt, 
: Und im Totenhemde ſchleiche 
Sch bejtändig, wo du bift. :| 


. Yımm zum ew’gen Liebespfande 


Dies mein braungelodtes Haar’), 
I: An) dem Schwarzen Sammetbande’), 
Das auf meinem Haupte war. :| 


.Nimm jie hin, die braune®) Locke, 


Ewig, ewig lieb’ ich dich, 
1: Ach, fie Schlägt’), Die dumpfe Glocke: 
Lebe wohl, vergiß mein nicht!9. :| 


. Zebe wohl, im Geiſte küſſe 


Sch, geliebtes Mädchen, dich, 
|: Lebe wohl und !!) Engel müſſen 
Dich begleiten bis zur Ruh'!?).: 


8. Kommſt du einſt beim Mondenſcheine 
Auf mein' Grabeshügel zu, 
I: Holder Jüngling, niemals weine, 
Sonſt zerftörit du meine Ruh’). :| 


1) Bar.: Emwig, ewig liebjt du mich. ?) Bar.: Da ich foll verachten 
dih. 9) Bar.: Haft Du mir die Treu gefchworen. *) Var.: Und. >) Bar.: 
Ihwarzbraun Lockenhaar. 6) Bar.: Mit. 9) Bar: ſeidnen Bande. °) Bar.: 
dunkle oder goldne. ?) Bar.: Bis einst ſchlägt. 19) Var.: und denk' an mid). 
1) Bar.: wohl, die. 1?) Bar.: begleiten, wo du bilt. ) Str. 8 fehlt mitunter. 
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Suhr bei Aarau. 
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10. Soll ich leben oder jterben ? 


1. Soll ich leben oder jterben, 
Soll mein Blut die Erde färben ? 
Alles geh’ ich willig ein, 


[86] 


. Wann ich nur die Hoffnung habe, 
Daß mein Mädchen bei mei'm Grabe 
Mir eine Janfte Träne weiht. 


3. Und ein Herze muß ich haben, 
Sollt’ ich es aus Feljen graben, 
Das mir treu, bejtändig bleibt. 


4. Nun adiö, o harte Worte, 
Lebe wohl an jenem Drte 
Und vergiß nie, treu zu fein. 


. Wann fie aber, Liebe, wanfet, 
Oder gar mit Untreu' danket, 
O, dann ſterb' ich vor der Zeit. 


6. Und zum Mädchen Angedenken 
Will ich dir mein Herze ſchenken, 
Nimm es hin zum Unterpfand. 


7. Und das ſoll dir alles ſagen, 
Meinen Kummer, meine Plagen, 
Meinen mißvergnügten Stand. 


Ot 


Langjam. 


IN. Scheisen. 


1. Herz, nun iſt e8 Zeit zum Scheiden! 
Weißt Du denn noch immer nicht, 
Daß allein ein zeitlich Meiden 
Solchem Schmerz den Stachel bricht ? 


2. Wenn es raufcht durch Gang und Zimmer, 
Wenn ein Schritt fich herbewegt, 
Geht mir auf ein Freudenschimmer, 
Fühl' ich, daß das Herz mir Jchlägt. 
3. Geh’ ich auf und geb’ ich nieder, 
Schwebt mir vor das holde Bild, 


Wie es ſenkt die Augenlider, 
Sugendblühend, engelmild. 


4. Herz, nun iſt es Zeit zum Scheiden, 
Schon benagt dich ftille Bein! 
Ach, der Liebe tiefe Leiden 
Zogen in den Bufen ein. 


2. Kiebeszänkerei. 
Biberjtein. 
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Un = Dre lie= ber haft, halt. 
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ir 


Du braucht mir gar nicht zu flattieren, 
Du brauchjt mich gar nicht zu fixieren ; 
I: So viel du bijt, das bin ich auch, 
Drum höre mich zu lieben auf. :| 


. Nichts, nichts veut mich, als jene Stunden, 


Die ich bei dir hab’ zugebracht; 
I: Bei Tag und Nacht hab’ ich gewacht, 
Hätt' nie an deine Falfchheit "dacht. :| 


Jetzt hab’ ich mich nun ganz entſchloſſen 


Und hab’ ein Körblein dir geflochten ; 
I: So nimm es hin ganz bübfch und fein 
Und leg’ dein falfches Herz hinein. :| 


Sn den Aufzeichnungen der Frau Herde-Wehrli (Küttigen) lautet die 


zweite Strophe: 


Du biſt wohl Schön, aber nicht der ſchönſte, 
Du bijt wohl reich, aber nicht der reichite, 
Du bildeit dir ja fo viel ein, 

Dieweil du glaubit, der ſchönſt' zu fein. 


ee). 


115. Alles kommt zu feinem Ende, 


1. Alles fommt zu feinem Ende, 
Weder mein Berlangen nicht. 
Wo ich meines Aug’ hinwende 


’ 


Seh’ ich Schatten und Fein Licht. 
Kein Vergnügen will jich zeigen, 


Keine Wahrheit wird erblickt, 


Ich muß leiden und verfchmweigen, 
Was mir auf meinem Herzen liegt. 


2. Äußerlich muß ich mich jtellen, 
ALS wann ich vergnüget wär’, 
Und von innerlihen Quellen 


Wird mein Herze zentnerfchwer. 
Stilles Seufzen und Wehklagen 


Hat der Himmel felbf bejtellt, 
Mit Geduld ich es ertragen, 
Veracht' mich gleich die ganze 


114. Ess Ser Liebſte 


a, 
Getragen. 


Welt. 


nt, 


Biberftein bei Aarau. 
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Peseme 


Frem-de; was gibſt du mir zum letz-ten Mal, Daß 
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retten 


ih an Di ge-den-ke, was d 





2, „„And was ich dir wohl geben 
Sin’ Kuß von meinem Munde, 


— 
Be — 
en-ke.“ 


kann? 


I: Daß du an mich gedenken ſollſt 


All' Tag’ und jede Stunde.““: 


3. Und als er in der Fremde war, 
Hatt’ er fein Lieb vergeffen, 
I: Schickt' ihr Fein’ Brief, ſchickt 


ihr fein’ Gruß, 


Ihr jungfriich Herz mußt’ brechen. :| 
4. Und als er aus der Fremde Fam, 


Schwiegermutter ihm begegnet’: 


I: „Grüß Gott, grüß Gott, Schwiegermutter mein, 


Wo habt ihr eure Tochter?“ 


5. «Und wo ich meine Tochter hab’, 


Das Tann ich dir wohl fagen: 


I: Sie liegt daheim auf der Totenbahr 
Und morgen wird fie begraben.» :| 


ey 


6. Und als er in die Kammer trat, 
Zwei Kerzlein jah er brennen, 
1: Auf jeder Seit’ ein Jungfräulein, 
Die bitter um fie weinen. :| 


7. Er hob nun auf das Leichentuch 
Und ſchaut' ihr in die Augen: 
I: „Schon längſt warſt du mein treuer Schab, 
's hat's niemand wollen glauben.“ :| 


8. Da zog er aus fein langes Schwert 
Und ſtieß ſich's in die Seiten: 
I: „Haft du gelitten den bittern Tod, 
So will auch ich ihn leiden. :| 


. „And wenn wir dann gejtorben find, 
Sin’ Grabjtein laßt uns ftellen, 
I: Auf dem fol es gefchrieben ſteh'n: 
Zwei Liebfte ruh'n im Himmel.“ :| 


de) 


b. 


Langſam Flagend. Entjelden. 
an 
öJ 


1. Es wollt’ ein Jung-knab' rei-ſen geh'n wohl in die wei = te 


— — — N 
e 
Ferne „Was gibſt du mir zum letz-ten Mal, daß 
| Fa ae u a Te | en u. 


Derzseir Een Se — 
ih an Dich ge-den-ke, was den = fe.“ 


2, „Und was ich dir noch geben kann? 
Ein’ Kuß aus meinem Munde, 
I: Daß du an mich gedenken kannſt 
AM Tag und jede Stunde.““ :! 


3. Und alS er in der Fremde war, 
Sein Liebehen bald vergeffen, 
1: Schiet! ihm Fein’ Gruß, ſchickt' ihm fein’ Brief, 
Ihr jungfrifch Herz muß brechen. :| 


4. Da träumt’ es ihm in einer Nacht, 
Sein Liebehen ſei gejtorben: 
„Geſchwind, geſchwind gebt mir ein Pferd, 
Nach Haufe muß ich morgen.“ :| 


5. Und alS er nun nach Haufe fan, 
Frau Mutter ihm entgegen fam: 
|: „Grüß Gott, grüß Gott, Frau Mutter mein, 
Wo Habt Ihr Eure Tochter?” :| 


6. «Und wo ich meine Tochter hab’, 
Das Tann ich Dir wohl fagen: 
1: Sie liegt in der Kammer auf frifchem Stroh, 
Morgen früh wird fie begraben.» :| 
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7. Und als er in die Kammer Fam, 
Zwei Kerzlein ſah er brennen, 
|: gmwei Sungfrau'n ihr zur Seite jtehn, 
Die bitter um fie weinen. :| 


8. Er nahm ihr ab das weiße Tuch 
Und fchaut’ ihr in die Augen: 
I: „Du bijt mir immer fo treu geblieben, 
Hab’ niemals wollen glauben.“ :| 


9. Da zog er aus den feharfen Degen 
Und jtach fich in die Seite: 
1: „Daft du müſſen leiden den beſſern Tod, 
So will ich leiden Schmerzen. :| 


10. „Macht mir ein Grab von Marmolftein, 
Und d’rauf ein Kreuz von Elfenbein, 
I: Legt mir meine Xiebjte in mein’ Arm, 
Mit mir foll fie verwefen.“ :| 


15. Abjchies. 


iberjtein, 


B 
— — er ar 
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1. Mäd- chen mei= ner Bee = le, bald ver-laß ich Dich, 
U = ber ſieh', ih blei-be un=-ver-än=der- lid. 
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Ob mich gleich das Schickſal weit von dir ent-fernt, ſo 


ee 


bleibt mein Herz dein ei-gen, daS vor Lie-be brennt. 
















































































2. Hier auf diefer Stelle, Mädchen, ſchwör' ich Dir, 
Und du tuft desgleichen einen Eid mit mir. 
Heilig den zu halten, das ſei unfre Pflicht, 
So der Tod zertrümmert unfer Bündnis nicht. 


3. Laß uns in den legten Stunden fröhlich fein. 
Und da8 Band der Liebe ewig uns erneu’n. 
Mädchen, laß die Klage, weil ich von dir muß, 
Komm in meine Arme, nimm den lebten Kup. 


4. Leider muß ich ſcheiden von Dir, liebjtes Herz, 
Und mich trifft das Leiden, himmelhoher Schmerz. 
Deine heitern Blicke rühren mir mein Herz, 
Und durch das Gefchicke Leid’ ich großen Schmerz. 


. Göttliches Entzüden reich[t] mir deine Bruſt, 
Und aus diefen Blicken fchöpf ich neue LZuft. 
Du bift mir erforen, nimm mein’ Seufzer hin, 
Mir allein geboren, die ich lieb gewinn'. 


Ot 


Rt 


6. Zum Streit find wir berufen, das ift unfre Pflicht, 
Gegen die Franzofen, Mädchen, weine nicht. 
Da flattern Standarten und Fadeln, e8 donnern die Kanon'; 
Da iſt uns fein Berfchonen, der Tod iſt unſer Lohn. 


7. Sind wir dann gezogen gegen unfern Feind, 
Und es wird gefchoffen einer meiner Freund’, 
Muß ich mir auch eben gleiches bilden ein, 
Daß mein junges Leben ganz zu Ende Jei. 
8. Bin ich dann gefchofjen von der Feind’ Gefchoß, 
Schi’ ich in Gedanken dir den legten Ruß. 
Dich jetzt zu verlafjen, bin ich jehr gequält, 
Bis ich werd’ erblaſſen und zulegt mein End’, 
9. Bin ich dann gejtorben dort auf grüner Haid, 
Habe mir erworben Ruhm und Geligfeit. 


So hab’ ich dann gefteget allen fchweren Streit, 
Und ich werd’ geführet in die Ewigfeit. 


6. Abfchies. 


Langſam. Biberſtein, Muhen. 
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1. Le-be wohl, du, die ih, e=-wig lie-be, 
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grü-be ich dein Bildnis in ı in mein Herz bin - ein. 




































































2. Gibt es nach der Trennung bitt're Stunden, 
Scheiden wird auch Männerherzen fchwer, 
Nimm den leßten Ruß von meinem Munde, 
Morgen, Mädchen, haft du mich nicht mehr. 


3. Morgen trennen uns fchon Tal und Hügel, 
Unjre Herzen trennt Entfernung nicht. 
Diejer Kuß jei meiner Treue Siegel, 

Fluch mir, wenn mein Herz je e3 dir bricht. 


4. Laß die Hoffnung unfre Tränen stillen, 
Daß wir bald einander wieder fehn, 
Und bis dahin nach des Schieffals Willen, 
Ohne Sram auf Nofenpfaden gehn. 


5. Wenn der Frühling Wohlgerüche jtreuet, 
Du dir fummervoll ein Beilchen pflücit, 
Wenn dann alles um dich ber fich freuet, 
Du nur traurig auf zum Himmel blickt, 


en 


6. DO, fo Sprich, dort, wo fo fehön die Sonne 
Majeſtätiſch aus den Wolken fteigt, 
Lebt ein Jüngling, denfet mein mit Wonne, 
Ob auch ihm der Gram die Wange bleicht. 


7. Alles Schickſal will ich gern ertragen, 
Meines Mutes Herr im Unglüc fein, 
Darf ich mir den Trojt nur nicht verfagen: 
Du Treue liebeft mich und du bift mein. 


8. Selbjt Gefahren geh’ ich fühn entgegen, 
Der Gedanke an dich ſtärkt mein’ Mut. 
D, geliebtes Mädchen, deinetwegen 
Opfre ich den legten Tropfen Blut. 


9. Lebe wohl, ob wir ung wiederfehen, 
Weiß nur der, der unfer Schiefjal Ienft: 
Wenn die Sonn’ erwacht, will ich für dich flehen, 
Flehe du für mich, wenn fie fich fenft. 


10. Die Erinnerung an dich begleiten 
Wie ein Schatten mich bis an mein Grab, 
Und die füßen Sehnfuchtstränen fließen 
Mir die Wangen jterbend noch hinab. 


117. Kebe wohl! 
Langſam. Kölliken. 


— —— — 
ee 
Be Far P le x 
1, Le=be wohl, leb e=- wig wohl, Ge = Tieb- te, nicht 
Denn glau =» be mir, ich bin es mü = De, dir 
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Bere — 
wiß das letz-te Mal. 


2, Deine, deine Neize muß ich fliehen 

Und entgehen der Gefahr, 

Der ſchöne Wuchs, die blauen Augen, 

Das ſchöne, blondgelocte Haar. 
Das Land verlaffe ich noch heute 
Und treffe eine andre Wahl; | 
I: Zwar jteh’ ich jeßt noch an deiner Seite, 
Doc iſt's gewiß das letzte Mal. :| 


Grolimund, Volfslieder aus dem Aargau. 7 
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3. Du ſchlangeſt mich in deine Arme 

Und ſagt'ſt, ich ſoll nicht von dir geh'n. 
Was hilft's, wenn Hände ſich erwarmen 

Und Herzen, die ſich nicht verſteh'n? 
Zur Laube will ich dich begleiten, 
Wo ich den erſten Kuß dir ſtahl. 
: Nun wohlan, ich will dich hinbegleiten, 
Doch iſt's gewiß das letzte Mal. :| 


118. B’hüt dich Gott, mys tuſigs Schäßchen. 


1. B'hüt dich Gott, mys tuſigs Schäßchen, 
B'hüt dich Gott und lebe wohl, 
Weil ich muß aus dieſem Städtchen, 
Weil ich muß an ein ander Ort. 


2. Jetzt lad' ich meine zwei Piſtolen 
Und vor Freud’ ſchieß' ich ein’ Schuß 
Meinem Schäßlein zum Gefallen, 
Weil ich von ihm fcheiden muß. 


3. Schönjter Schaß, laß mich mal reiten, 
Denn es muß doch einmal fein, 
So fomm’ ich ein Stündlein weiter, 
Bis die finft’re Nacht bricht ein. 

4. Die finſt're Nacht hat mich überfallen, 
Sch muß bleiben in diefem Wald, 


Hier muß ich mein Zelt auffchlagen, 
Sn dem weiten, grünen Feld. 


5. Sebt geb’ ich meinem Pferd’ die Sporen 
Und zum Tor reit’ ich hinaus, 
Schat, du bleibſt mir auserforen, 
Bis ich wiederum fomm’ nach Haus. 


119. Nun find wir auf ewig aejchieden, 


Mäßig Ihnen. Küttigen. 


ẽ̃ — — 


1. Kan find wir auf e=wig :ge ſchie-den und wir 


DREIER Er en: 


fehn uns im XLe-ben nicht mehr: Zwar fcheisden wir bei-de im 


Bereit] == 


Frieden, drum fehmerzt ung die Trenznung jo ehr. 

























































































2, DO, könnt' ich die Gegend vergejjen, 
Wo ich Dich zum erjten Mal ſah, 
Und das Plätzchen, worauf wir gefejjen, 
Zur Begrüßung im vorigen Jahr. 


3. Komm, laß dich noch einmal umarmen, 
Seliebter, dann feheide von mir. 
Bol Rührung öffnet er die Arme, 
Und fie umfchlingen das legte Mal fich. 


4. Xeb’ wohl denn, fo feh’n wir uns nimmer, 
- Ich verlafje das jeßige Haus, 
Zwar im Herzen behalt’ ich dich immer, 
Denn Gott hat die Liebe gebaut. 


120. Suter Himmtel, ich muß ſcheiden. 


Ziemlich langſam. Entfelden. 


SS 


J. Gu=ter Himsmel, ich muß ſchei-den, und muß ſa-gen Le-be 


e 


wohl, ei =» ne Zeit lang muß ich mei - den, das, was 


esserreer orten 


mich er- freu-en foll. Mu mit ganz be-trüb-tem Her-zen au: ich 


Br: „sand 


ſa-gen die⸗ſes Wort und mit wem fol ich denn fcher-zen? Gu-ster 
H— 8 g—— — — 
Him-mel, ich muß fort. 


2. Und fo lang das Waſſer fließet 
Und die Felfen tragen Stein, 
Und fo lang das Feuer brennet, 
Sollit du mein Geliebter fein, 
Soll!’ ich aber unterdejjen 
Auf dem Todbett Schlafen ein, 
Sp pflanz’ du auf meinem Grabe 
Eine Blum’ Bergißnichtmein. 






































































































































121. Wenn fich zwei Herzen ſcheiden. 
Getragen. Küttigen. 
Ben 


1. Wenn Er zwei Her-zen ſchei— den, die jich der-einjt ge-liebt, dann 


Besser 


gibt's ein gro - Bes Bei. a daß größ-res keins fo gibt... Das 


TF 















































— 10 — 


DEREgrEIESFe er 


ei ne Wort nur Sprach fie Kar: Fahr’ wohl, fahr je auf 


een 


im=- mer-dar, fahr” wohl, fahr wohl, fahr’ wohl auf im-mer— 


eos al So 


dar. Fahr’ im=-mer-dar. 
















































































2. ALS ich zuerjt empfunden, was Liebe brennen mag, 
Mir iſt's, als fei entfchwunden die Sonn’ am hellen Tag. 
Mir Hang das Wort fo traurig an: Fahr’ wohl uſw. 


3. Mein Frühling ging zu rüſte, ich weiß ja wohl warum, 
Die Liebe, die ich Eüßte, ift leider bleich und jtumm. 
Mir Hang’s im Ohr fo traurig nach: Fahr’ wohl ufw. 


122. Re 


Küttigen. 


——— — — 


1. Warum du denn jo trau-rig? Bin ich al— * Freu-den 


en ae nee Ze 


voll. Meinit, = SE - te Dich ver laſ fen? Du ge 


seseisessgerseir— 


falft mir gar zu — du ge- — mir gar zu wohl. 



























































2. Morgen will mein Lieb abreiſen, 
Abſchied nehmen mit Gewalt, 
|: Draußen fingen ſchon die Vögel :| 
Sn dem Walde mannigfalt, in dem Walde mannigfalt. 


3. Saßen da zwei Qurteltauben, 
Saßen wohl auf grünem Alt, 
I: Wo jich zwei Verliebte fcheiden, :| 
Da wächit weder Laub noch Gras, da wächjt weder Laub noch Gras. 


4, Laub und Gras, daS muß verwelfen, 
Aber treue Liebe nicht, 
I: Kommſt mir zwar aus Meinen Augen, :| 
Doch aus meinem Herzen nicht, Doch aus meinem Herzen nicht. 


125. Abfchies. 


Langjam. Yaran. 


1. Mei-ne Ned’ iſt ab—-ſchieds-voll, Schatz, ah Schatz, fo 





























— 101 — 


Freies 





















































le = € wohl. Le-be, lebe 4 ver -giß = mein, 
NE Frese T Se 
Pe _ 2,50, 
denn ich kann nicht län = ger bei dir fein. 


2. Kannſt du nicht länger bei mir fein, 
Tauſend Seufzer ſchick' ich dir heim, 
I: Taufend Seufzer, mein liebes Kind, 
Will ich Dir ja Schicken durch den Wind. :| 


3. Durch den Wind und durch das Meer, 
Schatz, ah Schaß, fo weine nicht fo fehr. 
|: Weine nicht fo ſehr und weine nicht Jo laut, 
Wenn ich wied’rum fomm’, jo wirjt du meine Braut. :| 


4. Heiraten ijt fein Pferdverkauf, „ 
Schatz, ah Schatz, tw deine Auglein auf, 
|: Zu’ fie wohl auf und fehau’ mich recht an, 
Ob du nicht befommit einen braven Mann. :| 


Dazu aus dem Liederhefte der Frau — Wehrli in Küttigen folgende 
Varianten: 1,2 Schönſter Schatz, jetzt, 1,3 Lebe wohl, lieb’ Schätzelein, 
1,4 Denn [änger fann id. 2,2 So reich’ * noch dein Händelein, 2,4 Die 
voill ich Dir Schicken. 3, 2 Schöniter Schat, weine, 3, 3 Schöniter Schab, weine 
nicht fo laut, 3, 4 wieder fomm’, gibit du's. 4,2 Mägplein, tu’ deine Augen 
auf, 4,3 Dreh’ dich um und fchaue, 4, 4 einen rechten, braven Mann, ſowie 
eine 5. Strophe: 


Lieben, lieben, das tut gut, 

Mer das Lieben veritehen tut; 

Mer das Lieben nicht recht Tann, 

Der fange lieber gar nicht zu lieben an. 


24. Abſchied. 





























Marjchtempo. Küttigen. 
Bee Eee — — 
dessebt. rer — wir zum Tor hin-aus, a diö, mein 


























Bere — — 


Schatz, der ſchaut zum Fenſt'r hin- aus, a - did, a- diö, a— 


ze: 
DIN. OS ZDI0. =0id, „Ass Din, 


2. Ah Schab, laß du dein Trauern fein, adiö! 
Sch kann fürwahr nicht bei dir jein, adiö ufw. 


3. Sch reife jet ins fremde Land, adiö! 
Komm, Schaß, und reich” mir deine Hand, adid uſw. 
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4. Händlein reichen und das tut weh, adiö! 
enn zwei Berliebte aus einander gehn, adiö ufw. 


5. Und Kirfchen, die find ſchwarz und rot, adiö! 
Sc Lieb’ mein’ Schaß bis in den Tod, adiö ufw. 


125. Abſchied. 


Mäßig beivegt. Aarau. 


Leszeis=irzerrese 


1. Leb' wohl, lie-be Mut-ter, nun geht e8 ü- ber Land, nun 


& 2. Fee 


faß ih mit Trä-nen die feg-nen=-de Hand. D Mutter, o 


FE 


Mutter, du lie-ben-des Er leb’ wohl, — fchei- de mit 


Weh:mut und Schmerz! Leb' wohl, leb' wohl! 































































































2. Leb' wohl, lieber Vater! vergelt’ e8 dir Gott! 
Du haft mich bewahret vor Mangel und Not. 
O Vater, o Bater, du liebendes Herz! 
Leb' wohl! 
Sch Scheide mit Wehmut und Schmerz. 
Leb' wohl, leb’ wohl! 
3. Leb' wohl, liebe Schweſter! und Gott fei mit dir! 
Du treue, Du brave, wie gut warjt du mir! 
O Schweſter, o Schweſter, du liebendes Herz! 
Leb' wohl! 


Ich ſcheide mit Wehmut und Schmerz. 
Leb' wohl, leb' wohl! 


eb Erinnerung an Berlin, 


Langſam. Densbüren, Gränichen, Entfelden uſw. 


en 2m. ER seen} 


1. Bon dir muß ich fchei- den, präcdh - ti = ges Ber - lin, 


al=.le meisne Freu: den jind Schon längjt .da= bin. Stun-den find ver- 
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Dere=sSsesnesssezen 


flof - fen, Die ich hab’ ge = nof - fen, Stun-den find da-hin, 





6 














es 











fe - be wohl, Ber = lin. 


2. Unter deinen Linden, wann der Frühling lacht, 
Wird fich abends finden, was der Tag vollbracht: 
|: Seelenrub’ und Stärte von des Tages Werke, 
An des Liebehens Bruft ruh' ich voller Luft. :| 


3. Auf der Hafenheide war ich oft vergnügt, 
Und fo manche Stunde mich dorthin verfügt. 
I: Wollte, daß die andern aus den Toren wandern. 
Ach, du Schöner Ort, warum muß ich fort? :| 


4. Auf der Königsmauer, wenn der Mond aufgeht, 
Sit’ ich auf der Lauer, bis die Tür’ aufgeht. 
|: Drinnen in der Stube ſitzt ein Fleiner Bube, 
Singt und fpielt was vor vom Berliner Chor. :| 


5. 's Madel fam gegangen, fest! ſich auf mein’ Schoß, 
Streichelt’ mir die Wangen, gibt mir einen Kuß, 
|: Führt’ mich in ein Zimmer, Das vergeß ich nimmer, 
's Bettlein iſt gemacht, Liebchen, gute Nacht! :| 


127. Sonntags in aller Fruh. 


Ziemlich Inngjam. x bei Aarau. 





Hei 
6 ol 


trau=ri- ge Botschaft zu. 


























Zn ebse — 








— tags in al=ler Frub, ſchiet mir mein = ei - 























= Eee: Se= 


trau = 6 Bot-ſchaft zu, ſchickt mir mein Schaß ei - 
































2. Ad, Höchiter, ſage an: 4, Jetz ifcht er ja cho 
Was hab’ ich denn getan, Und het mi au q’no, 
I: Daß du fo gehſt vorüber I: Jetz bisn-t dene Lüte 
Und fchauft mich nicht an?: Ab desn-Auge cho. :| 
3. Wenn er Doch numme chäm’ 5. Die Dorne und die Diitel, 
Und er mi numme nahm’, Die jtechen3 ja fo ſehr; 
|: Auf daß i dene Lüte I: Doch falfche, falfche Liebe 
Ab desn-Auge ham’. :| Betrüebet noch viel mehr. :| 


6. Nur Einer tjt jo bier, 
Gefallen tut er mir. 
I: Se iſcht er mir gefößelet 
Ins Herz hinein. :| 


(Strophe 6 aus Biberitein.) 
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128. I juech my Heimet um und um, 


1. J ſuech my Heimet um und um, 
N weiß nit, gäb i zuesn-ere chumm, 
J lauf Berg uff, i lauf Berg ab, 
My Heimet triff i niene a, 
Und wo my Aug e Menfche ſieht, 
Sind's fremde Lüt, 
|: 5 weiß nit, wies mer gichteht. :| 
2. My Ati ifcht i fremde Land’ 
Und 's Müeterli Iyt unter'm Sand, 
My Brueder, de het Handgeld gno 
Und d' Schweſter ifcht zur Mueter cho, 
Und 's Hüsli, das Iyt unterm Schnee, 
O web, o weh! 
I: 5 ba Tei Heimet meh. :| 


29, Eief im Böhmerwalod. 


Ziemlich Iangjam, mit Ausdruck. Gntfelden. 


ee 


1. Tief im Böhrmer-wald, da iſt mein Hei-matsland, es iſt ſchon 


| 


lan = ge ber, Daß e von Dort bin fort; doch Die Gr- 


— ee 


- ne= rung, die bleibt mir ſtets ge - wiß, DaB ich Den 


Ber Eee] 


Böh - mer - wald gar nie ver = giß. 63 war im 


A * 
—— — —— 


Böh-mer-wald, wo mei-ne Wie-ge Een im ſchömen, grünen Böh-mer- 






































































































































Deren 


wald, Ihö-nen, grü=snen Wald. 





























2. O holde Kinderzeit, nur einmal kehr' zurüd, 
Wo fpielend ich genoß das allerhöchite Glück, 
Wo ich am Vaterhaus auf grüner Wiefe stand 
Und weithin fehaute auf mein Heimatland. 

Es war im Böhmerwald ufw. 
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3. Nur einmal noch, o Herr, laß mich die Heimat feh'n, 
Den Schönen Böhmerwald, die Täler und die Höh'n, 
Dann kehr' ich gern zurüc und rufe freudig aus: 
Behüt' dich, Böhmerwald, ich bleib’ zu Haus! 

Es war im Böhmerwald ufw. 


150. Nur einmal noch in meinem Leben. 
Getragen. Entfelden. 


See 
—— ee 
. Nur ein-malnoch in meisnem Le-ben, meisne Hei-mat möcht’ ich 
Nur ein-malnoch am hei-tern U— A an der Innscruck möcht’ ich 


Peseerplesrnserse 



















































































ſeh'n. 
ſteh'n. Da SR FI - Be mit luft’-gen Leusten, Ti- ro =» ler 
a tempo. — — 
3 —— 
—— 
— ſchon von wei-tem: tri = bol-di=o, tri = hol-di = 9, trishol-di- 




















„—# I. —— - - 
Zee — 
J —— 
2. Nur einmal noch in meinem Leben unſre Kirche möcht' ich ſeh'n, 
Nur einmal noch ſoll mir vom Maibaum das Fähnlein entgegen weh'n. 
Da kommen Scharen von luſtigen Leuten, 


Tiroler jodeln ſchon von weitem: 
Triholdio, triholdio, triholdio, triholdio. 


3. Nur einmal noch in meinem Leben, meine Heimat möcht' ich ſeh'n, 
Nur einmal noch auf unſern Bergen unſre Alpen möcht' ich ſeh'n. 
Da hallt's von Ferne wie ein jtilles Läuten, 


Tiroler jedeln Schon von weiten: 
Triholdio, triholdio, triholdio, triholdio ! 


151. Nur noch einmal in meinem aanzen Leben. 


Mäßig langjam. Küttigen. 


SF 


1. Nur noch ein-mal in meinem gan=zen Le=ben möcht’ ich 


laE Eat 


mei» ne GLI- tern wiesder = feh'n! DO, was würd’ ich 

































































seien 


für fie Al-les ge=ben, o, fünn=te dies nur einzmalnoch ge= 








u an sn nme ei 
ee 


ſcheh'n! dies nur ein-mal noch ge-ſcheh'n! 



































2. O, denk' ich jener frohen Stunden, 
Wo ich mein Brot mit ihnen aß, 
I: Vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend, 
So wonnevoll bei meinen Eltern jap. :| 


3. Das Schickfal hat fie mir entrifjen, 
Die ſtets mein Schuß, mein Alles waren, 

|: Die Tränen, die jest für fie fließen, 

Die werden fließen noch in ſpäten Sahren. :| 
4. Meine Mutter, die mich mit Schmerz geboren, 

Sch weiß gewiß, fie liebte mich jo fehr. 

: Nun aber hab’ ich fie jo früh verloren, 

Und auch mein Bater lebt ſchon längst nicht mehr. :| 


5. Nun, Kinder, wenn ihr das Glück genießet, 
Daß eure Eltern noch am Leben find, 
I: Sucht ihnen ſtets das Leben zu verfüßen, 
So wird e8 euch auf Erden wohl ergeh'n. :| 


152. Amerika⸗CLied. 
N Marſchtempo. Aſp bei Aarau. 























1. Jetzt iſt die Zeit und Stunde da, wir zie-hen nach A-me-ri— 


nn 
ka. Der Wa-gen ſteht ſchon vor der Tür, mit Weib und 
= —— — — — 


Kin = der zie-hen wir, der Wagen der zieshen wir. 















































2. Und Alle, die uns jind verwandt, 
Die reichen uns die Abjchiedshand. 
|: Die Freunde weinen ja fo fehr, 
Und machen uns den Abſchied jchwer. :| 


3. Und al3 wir famen in Bafel an, 
Wir fahrens auf der Eifenbahn. 
|: Und als wir famen an das Meer, 
Ach Gott, wie wird es uns jo fcehwer. :| 
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4. Und wie das Schiff im Waffer ſchwimmt, 
So find wir Brüder gut gejinnt. 
I: Wir fürchten nicht den Wafferwall, 
Wir denken: Gott ijt überall. :| 


5. Und als wir famenTin Neu NPYork an, 
Wir treffen viele Freunde an. 
|: Sie fragen ung: „Aus welchem Land?“ 
Und reichen uns die Bruderhand. :| 


155. An einen Huswansderer, 



































Mäßig ihnen. Küttigen. 
Deere 
J. Und willft du bier nicht län = ger wei = Ien, im 
































F 0 BR 9- —— — - 
grüsnen Tal, am blau-en See? Du willſt der Hei-mat Los nicht 


Are et Eee 


tei = len, a dei=- ne8 Bol- fes Wohl rn Weh? So 


en =eeiser ce 


wan = dre * A⸗me⸗rie⸗kta, ich bleib’ im Land der Al-pen 


Keen 


wan: dire nad A-me - ti - 


eg 


bleib’ im Land der Al-pen Da. 








































































































2. Die Schweiz, die dich mit Mutterhänden, 
Als Kind gepflegt fo treu, jo gut, 
Ihr Fannit du kalt den Rücken wenden. 
Durchwallt dein Herz fein Schweizerblut ? 
So wandre ujw. 


3. Du willit den Bürgerbrief zerreißen, 
Den dir das freie Hochland gab ? 
Du willjt nicht länger Schweizer heißen, 
Schwörſt unierm Bund auf ewig ab? 
Sp wandre ujw. 


4. Die Bäter, die in Unglüdstagen 
Nie feig aus ihrer Heimat floh'n, 
Die Tell und Winfelriede lagen 
Um dich, um den verlor'nen Sohn. 

Sp wandre ujw. 
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Qu 


. So mwähl ein Grab im gold’nen Sande, 
Verſchmacht' am Saframento nun! 
Sm Schönen, freien Schweizerlande, 
Bei meinen Vätern will ich ruh'n. 
I: Fahr’ hin, fahr’ nach Amerika, 
AS Schweizer leb’ und fterb’ ich da! : 


154. Abſchied eines Derbannten, 


1. Wenn ich einft nach Si - bi - ri - en muß wmansdern, muß ver- 
Schwer be - la= den mit fHla - vi- [hem Ei-ſen, har-ret 


Seesen Sursee: 


laj=jen die blü-hen-de Welt, 
meiner Die e = len- ve Welt. Sa, hier un -ter den ſchreck-lich-ſten 


De Den 


Zo-nen, wo fein Schiffer die Wo - ge durchzieht, wo fein 


Desessssssress>e 


Yun = fe von Menjch-lich = feit mehr woh = net, wo das 


Tr re EEE 
SS Zei er m 


Aug’ fei= ne Hoffnung mehr fiehbt; wo fein ſieht. 


















































































































































2. Bon den Meinigen gewaltfam gerijien, 

Muß ich fort ja mit aller Gewalt, 

Kann im Leben fie alle nicht mehr füllen, 

Die mich liebten, die mich Vater genannt. 
Sa, wer trocknet die Tränen der Meinen, 
Die mit Schmerzen und Sehnjucht vereint? 
|: Mit der Nache, da möcht” ıch mich vereinen, 
Schenkt' das Schickſal mir nur einen Freund. :| 


3. Wenn ich nicht in den Urwald muß jteigen, 
Aus der Sonne in die finjt’re Nacht, 
Wo im Schatten der uralten Bäume 
Sich die Menfchheit einander begrabt. 
D, dann ſeh' ich noch einmal zurücke 
Nach) der Heimat mit flehendem Blick. 
I: Iſt mir dennoch die Hoffnung geblieben, 
Tolget Freiheit, mein einzige® Glüd. :| 
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155. Abſchied vom Genfer See, 


Nicht zu ſchnell. Küttigen. 


SEI 
1. Bon den Ber-gen rings um - ge-ben, da liegt ein Ott, 
Wo ein  frisiches, heit-re8 Leben herrſſchet dort. 


See ee 


Bon den Höhen hoch da Dro-ben muß die Aus-ficht ein je=der 

































































a lempo 


— 


Io = ben. Bäu-me blü-hen dro-ben auf der Höh', ju= he! an dem 

Re “7 273 en 

mwun = der = fchö - nen Di See — la la 
son errreene 


la — la la z la. Bäu-me blü- ben dro-ben auf der 


InFSPSPIrgZeezaz > 


Höh', ju= he! an dem munsDder-fchö-nen Gen-fer See. 





































































































2. Und der Sportsmann froh und munter, wohl befannt, 
Steiget er vom Berg herunter an der Hand. 
Hat er fich ein Gemſel g'ſchoſſen, und dasjelbe gut getroffen, 
Ei, wie jubelt er wohl in Die Höh juhe! trägt's mit Se heim vom 
Sodler ufw. [Genfer See. 


3. O, wie herrlich jteht das Schloß da, o wie ſchön! 
Wenn wir al’ am Seesjtrande jpazieren gehn. 
Zauchen Wellen Schifflein nieder, dann ertönen unſ're Lieder. 
D, mein Herz, wie tut es mir jo weh’, juhe! wenn ich lud ve muß vom 
Sodler uſw. [Öenfer ©ee. 


4. So lebt denn wohl, ihr Freunde alle, denkt an mich, 
Die ihr noch in dieſem Tale bleibt zurüd! 
Wollt ihr mir etwas fchenten, o, jo ſchenkt mir euer Angedenken. 
O, mein Herz, wie tut es mir fo web, fo weh, wenn ich fjcheiden muß 
Sodker ujw, [vom Genfer See! 


156, Freundſchaft. 


Langſam. Küttigen. 


e — 


1. Wah- re Freund-ſchaft fol nicht wan-ken, wenn man 
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ee 


meite ent agfer ie nele eilt, weil man doch in den Ge 




















dan-ken Die ent-fern-te Freun⸗din küßt. 








2. Keine Ader ſoll mir ſchlagen, 
Wo ich nicht an dich gedacht, 
Für dich werd’ ich Liebe tragen, 
Bis in tiefe Todesnacht. 


3. Wenn der Mühlenjtein trägt Neben 
Und daraus fließt füßer Wein, 
Wenn der Tod mir nimmt das Leben, 
Hör ich auf, dein Freund zu fein. 


4. So nimm nun hin vom blafjen Munde 
Den Abſchiedskuß, der leiſe Ipricht: 
„Ach, dent an diefe Trennungsitunde, 
O, einz’ger Freund, vergiß mein nicht.“ 


5. Im Stillen werd’ ich Tränen weinen 
Und träumend dir zur Seite jteh'n, 
Und ſeh' ich Gottes Sonne fcheinen, 
Werd’ ich um deinen Segen fleh'n. 


6. Jetzt jchlägt die bitt’re Trennungsitunde, 
Sie reißt gewaltfam mich von Dir, 
Sie jchlägt zu früh, die Scheideftunde, 
Ach ja, ich fand mein Glück bei Dir. 

7. Wo mag er fein, wo mag er herzen? 
Mir ahndet nichts von feiner Treu. 


Er mag mit andern Mädchen fcherzen, 
Sein gutes Herz läßt er allein. 


157. Meine Hoffnung foll nicht wanken. 


Aarau und Umgebung. 
































en 


1. Mei-ne Hoffnung ſoll nicht wan = fen, Denn der Grund iſt 


ESS een = 


feit=-ge-legt, und ich bleib’ auf * Ge— — ken, bis man 



























































esse 


mich zu Gra-be trägt; denn mei-ne= ri Hoffenung, 
u Schneller. 





ge 


























sa EEE 


die weiß gar wohl, wohl, . was ich tun o-der laf-fen, 
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was ich tun o-der laſ-ſen, was ih tun o-der laſ-—ſen 


ee 


ſoll, was ich tun o=der laf- fen fol. 


2. Wie ein Schäflein fich verirret, 
Das nicht geht auf rechter Bahn, 
Und ein ZTurteltäublein girret, 
= nach ſeinem Weibchen fahnt. 
: Und fo vertreib! ich mir die Zeit: 
ae in der Einſam-, 
Traurig in der Einſam-, 
Traurig in der Einſamkeit, traurig in der Einfamteit. 


3. Leib und Leben will ich laſſen, 
Eh’ ich Andre meinen Sinn, 
Und ich geb’ auf rechten Straßen, 
- Wenn ich fchon ein Fremdling bin. 
1:,Und wenn’3 der Himmel mir verfpricht, :| 
Andre ich die Gedanken nicht. (Wie oben wiebexhoft,) 






























































158. Glück? 


Mit Ausdruck. Aarau. 


Ss eier 


er Herz, das fi) mit Sorgen quält, bat jel- ten = = be 


——— — — 


eh den, e3 bat ſchon feinen Teil er- wählt, die Hoffnung ift ver- 


Bo er | 


ſchwun-den. Nur glück-lich iſt, wer — ver ⸗gißt, was 


ein = mal — zu dmapere, zii: enursenfglüeäzsiich iſt, wer 


— 


das ver⸗gißt, was ein-mal nicht zu än—dern iſt. 


2. Die Sonne, die zu frühe lacht, 
Sieht man am Mittag weinen, 
Das Glück, das man bisweilen macht, 
Kann eine Zeit lang ſcheinen. 
|: Es bleibt dabei, wer warten Tann, 
Der ſieht fein Blüc noch einmal an. !| 














































































































Mit Ausdruck. 
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3. Obſchon mein Schiff vor Anker liegt 
Bei ganz fonträrem Winde, 
So hab’ ich doch die Hoffnung noch, 
ar ich den Hafen finde. 
: Den Hafen, wo die Freundjchaft ruht — 
—* lange währt, wird endlich gut. :| 


4. Drum auf, mein Herz, ermunt’re Dich 
Und ſei dein eigner Meiſter, 
Was quälſt du dich fo jämmerlich 
Und deine Lebensgeijter ? 
I: Wer weiß, wo man noch Rofen bricht ? 
Drum fei vergnügt und forge nicht. :| 


159. Die Altersitufen, 


Sthmarjingen. 





























re FFseereenn 


1. Was ift der Menſch? 


Ein Meister - ftüd aus Got-tes 























KEREzEREr ——— 


Hän-den, an Weis-heit und Er - fah-rung blind; trotz ſei-nen 




















= 








ee — 


Ga-ben und Ta = len-ten it er bis zehn — nur 


ein 


























ar =: — Bere 


Kind, iſt er bis zehn Fahr nur ein Kind. 


2. 


Was ift zwanzig? Sit er ein blütevoller Süngling, 
Der Alles kann und wijjen will; 

Da kommt die Lieb’, macht ihn zum Dümmling, 

|: Verdirbt fein ſchönſtes Lebenzziel. :| 


. Was iſt dreißig? Sit er ein Mann in vollen Kräften, 


Und die Vernunft tritt wahrhaft ein; 
Greift er zu nüßlichen Gefchäften, 
|: Kann er fich einjt des Lebens freu’n. :| 


. Was it vierzig? Das ift die ſchönſte Lebenzitufe, 


Er Schaufelt Kinder auf dem Schoß, 
Und lebt er glüclich im Berufe, 
I: So ijt beneidenswert fein Los.: 


. Was ift fünfzig? Umfchlungen vom Familienkreife, 


Wo er als Bater fich erblidt; 
Schaut er zurück auf feine Lebensreife, 
I: Lebt er zufrieden und beglüdt. :| 


. Was ift ſechszig? Da fieht man ſchon im Angefichte, 


Daß jest auch fängt das Alter an; 
Er erntet ein die füßen Früchte, 
I: Wenn er einft Gutes hat getan. : 
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7. Was ift fiebenzig? Da fißt er in der Enkel Mitte 
Und freut er fich noch als ein Greis, 
Und wirft entzücdungsvolle Blicke 
I: Zurück auf feine Lebensreif”. :| 


8. Was iſt ahtzig? Hier geht die Weisheit fchon zu Grunde; 
Gr bittet täglich Gott, den Herrn, 
Um eine fanfte Abfchiedsitunde 
I: Und lebt noch immer herzlich gern. :| 


9. Was iſt neunzig? Gebt ift er, was er einſt gemwefen: 
Ein Kind, doch andern nur zum Spott, 
Drum find die Worte auserlefen, 
|: Xebt er bis hundert: Gnad’ von Gott! :| 


10. Was ift Hundert? Das 803 ift wenigen befchieden, 
Drum, Menfchen, ftrebt nach Weisheit um, 
Und wandelt dann in füßem Frieden 
|: Sinüber in’s Elyfium. :| 


140. Umſonſt juchjt du des Guten Quelle. 


















































Langſam. Entfelden. 
een eu eu 
Are ⸗ | P— a EN N Er u | 
1. Um = fonjt fuhit du des Gu = ten Zuel zaie weit 
— ae — 
— rege z =; , — 


au-Ber dir in wil-der Luſt, im Dir trägſt Him-mel o-der 
5 ae rasen — 
e 
— 
Höl = le Anor Der -nente -Intch, ter in der Bruft. Kein 
Tue sererer 
— N | — er N | 
22 50 = 2a * ⸗ 
— — 
Gold er-kauft den in-nern Frie-den, kein Glanz macht dich den Göt-tern 


e 


gleich: iſt dir Ge—-nüg-ſam-keit be-ſchienden, fo biſt du 













































































— | n nn 1 a | | — 2 | 
4: — ——7 —— — 
glück lich, bit du rei, Mt biitt Du reich. 


2. Sei Menſch und ehre Menfchenwürde, fei frei und laß es andre fein, 
Erſchwere nie des Armen Bürde, bewahre Herz und Zunge rein. 
Sei Chriſt und fegne die div fluchen, jteh’ für die Unschuld wie ein Wall, 
|: Und wirft du eine Heimat fuchen, fo findejt du ſie überall. :| 


Grolimund, Volkslieder aus dem Aargau. 8 
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3. Blic®’ auf zu jenen gold’nen Sternen, fie blinfen dir fo freundlich zu, 
AS riefen fie aus jenen Fernen: „Wir find Gefchöpfe jo wie du. 
Was kann die Erde dir gewähren, auf der du Saft und Fremdling bijt? 
|: Du mußt dem Himmel angehören, weil Himmelsfehnjucht in dir tjt.” :| 


IH. Das Leben aleicht dem Würfelfpiel, 


Langſam. Kölliken. 


ker 


1. Das Le = ben gleicht dem Wiürr-fel- |piel, bald wirft man wenig und bald 
ai — — —— —— = 
6 ee 
viel, das  XLe = ben gleicht dem Wür - fel - jpie-a-iel, bald 
Se 


wirft man wenig und bald vie=a-iel. 










































































2. |: Mit Eins fängt unfer Leben an, 
Man ipt und trinkt und fchlafet fchon. :| 


3. |: Mit Zwei fommt man fcehon auf die Bein’, 
Man büpft und fpringt in’s Tal!) hinein. :| 


4. |: Bei Drei wird fchon etwas gefpielt, 
Daß man mit Bier nah Mädchen fchielt. :| 


. |: Mit Fünf nehm’ ich zum Zeitvertreib 
Ein artig, junges, hübſches Weib. :| 


ot 


6. |: So geh'n die Jahre ein und aus, 
Aus Sechs wird Zwölf und noch mehr draus. :| 


7. |: Und wenn der Würfel nicht mehr fällt, 
So heißt es: Gute Nacht, o Welt! :| 


1) Bar.: in Tag hinein. 


Sn den handichriftlichen Aufzeichnungen des 1883 verjtorbenen Rudolf 
Blattner, Küttigen, lauten die Strophen von 3 an folgendermaßen: 


3. Bei Drei lebt man noch franf und frei, 
Man weiß noch nicht, was Leben ſei. 


4. Bei Vier wird Schon jo was gefühlt, 
Daß man bei Fünf nah) Mädchen jchielt. 


. Und find die Fünfe faum vollbracht, 
Wird Schon auf Mädchen Jagd gemacht. 


Ot 


6. Bei Sechs nimmt man zum Zeitvertreib 
Zur Lebensreiſe ſich ein Weib. 


7. Da gibt's denn Paſch Jahr ein, Jahr aus, 
Von Kindern wimmelt bald das Haus. 
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8. Aus Sechs wird Zwölf und wohl noch mehr, 
Am Ende fpielt ſich's matt und fchwer. 


9. Und wenn der Würfel nicht mehr fällt, 
Dann beißt es: Gute Nacht, o Welt! 


142. Derfchiedne Alter, 


Ziemlich langſam. Küttigen. 


————— — 


1. Kaum iſt das Mäd-chen acht-zehn alt und der Jüng-ling zwan-zig 


De een 


bald, zum Lie-ben find fie jtetS be - reit, das ift Die 


re es see 


al = ler = fchön = jte Zeit. Da kann man ru⸗dern, da fann man 


— = 


je = geln, da fann man küſ-ſen, da kann man tra=hu = di - ti, 


—* hu di ri, tra-u hu— — 


teten 


tra = hu = di = ri, tra-bu=- Di lica bo. 






















































































































































































2, Und geht es in die Dreißig ein, will er nicht mehr ledig fein, 
Er Schafft fich eine Rud'rin an, die ihm fein Schifflein leiten kann. 
Da fann man rudern uſw. 


3. Und geht e3 in die Vierzig, wird die Liebe erit vecht würzig. 
Drei Blätter find noch an dem Baum, es naht der Herbſt, man merkt es faum. 
Da kann man rudern ufw. 


4. Mit fünfzig Jahr will’3 nicht mehr geh’n, da bleibt das arme Schifflein ſteh'n. 
Der Rudersmann wird matt und alt, und in dem Schifflein wird es falt. 
Kann nicht mehr rudern, Ffann nicht fegeln, 
Kann wohl noch füffen, Doch nicht mehr, trahudirt ufw. 


. Mit Sechzig Jahr ift Alles aus, da zieht er in ein ander Haus, 
Er denkt bisweilen noch zurück an das verfloſſ'ne Schöne Glück. 
Vielleicht gibt's jenfeits noch was zu rudern, 
Vielleicht gibt’S jenfeit3 noch was zu, trahudiri ujw. 


ot 


8* 
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145. Die Träne, 


a. 
Langſam. Biberſtein. 


1. Macht man in's Le-ben kaum den er-ſten Schritt, bringt man als 


— — — 


Kind ſchon ei-ne Trä-ne Re und Freu-den - tr&- nen 


öJe 


gibt als er-ſten Gruß dem Kind die Mut— — mit dem er⸗ſten 


Dessen: A — Ze 


Ruß; Spricht ei=- ne A— ne, ſpricht ei = ne Trä-ne, ſpricht ei-ne 


rit. 
Dsszazmee: — 
argenes 0000— 


2. Man wächſt heran dann zwiſchen Freud' und Schmerz, 
Dann zieht die Liebe in das junge Herz, 
Und offenbart das Herz der Jungfrau ſich, 
Spricht eine Träne: „Ja, ich liebe dich“. 


3. Wie ſchön iſt doch die Träne einer Braut, 
Wenn dem Geliebten ſie in's Auge ſchaut! 
Man ſchlingt das Band, ſie werden Weib und Mann: 
Dann geht der Kampf mit Not und Sorgen an. 




































































































































































4. Und wenn der Mann die Hoffnung ſchon verlor, 
Blickt noch das Weib vertrauensvoll empor 
Zur Sternenwelt, zum — Himmelslicht, 
Und eine Träne ſpricht „Verzage nicht!“ 


5. Der Mann wird Greis, die Scheideſtunde ſchlägt, 
Da ſteh'n um ihn die Seinen tief bewegt, 
Und aller Augen ſieht man tränenvoll: 
Sie bringen ſie als letzten Liebeszoll. 


6. Doch ſtill verklärt blickt noch umher der Greis 
In ſeinen Kinder-, ſeinen Enkelkreis. 
Im letzten Kampfe, ſelbſt noch im Vergehn, 
Spricht eine Träne noch: „Auf Wiederſeh'n!“ 


b. 


Langſam. Rohr bei Aarau. 


Be; a —— 


1. Macht man. in's Le-ben kaum A er= jten Schritt, bringt man als 



































Per. 2er 


Kind ſchon ei - ne Trä-ne mit. Und Freu-den- trä - nen 


— — — 


bringt a8 er-ſten Gruß dem Kind die Mut-ter mit dem 


Sn: ——— 


er = jten Ruß. 



























































Die weitern Strophen ſiehe bei a. 


144. 2llles nur ein Traum, 


























Yangjam. Staufen. 
Den x — 
Den 
1. Ein Zraum ift al- Te nur auf Er- den, die 
Kaum fängt man an, ein Menfch zu wer - den und 




















—— — een 


gan = ze Men⸗ſchen-hand-lung bier. 
































un» ter-[chei= den ſich vom Tier, da muß man fchon die Welt ver: 

m en ge | | 

Desssserssszoozesn 
laf = fen, Die man ge=-nof-jen bat noch kaum. Da 




















Deesessersese-ss 


ruft man, aus: „Hätt' ih Di nie ge = je = ben, weil 


| 


Al = les ift ein lee- rer Traum!” 





























2. Der Jüngling taumelt in der Liebe, 
Das Mädchen macht eS ebenso. 
Sie fennen nicht die falfchen Triebe 
Und rufen: „Ei, nun find wir froh!” 
Doc plößlich kann das Blatt jich drehen 
Bor Untrew, die man glaubet faum. 
Da ruft man aus: „Hätt' ich dich nie geſehen“ uſw. 


3. Doch endlich hat man ausgeträumet, 
Für ewig fich das Auge fchliegt, 
Wo dann fein Traum uns mehr erjcheinet, 
Und alles reine Wahrheit tft. 
* * 


Nee 


145. Das Keben ein Eraum. 


a. 
Langjam. Entfelden. 


— Sees: 


. Am Ro-fen- hü-gel hob ich mich em-por, an wel- chem 


SS 


ih in Träusmen mich ver = Ior, und feuf = zend 
ae a5 


esse -smsases 


blidt’ ih in Der Wel- Ien Schaum: Das Le = ben 


N = - 
ee 
it ja nur ein Traum. 


2. Um Freunde fchlang ich meinen heißen Arm 
Und drückte fie an meinen Bufen warn, 
Da Fam ein Sturm, entblättert jtand der Baum: 
Da3 Leben iſt ja nur ein Traum. 
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3. Sch liebte einſt fo feelenvoll und — 
In's Leben trat ich ein mit frohem Mut; 
Doch ach, wie bald entſchwunden war mein Glück: 
Der frohe Traum kehrt nie zurück. 


4. Es iſt ein Traum, wenn einſt mein Auge bricht, 
Die Seele raſch und frei zum Himmel dringt, 
Dann ruf' ich in den weiten Schöpfungsraum: 
„Das Leben tjt ja nur ein Traum!” 


b. 


Langſam. Entfelden. 
62 — 


1. Am Roſen-hüegel hob ich mich em= por, wo ih in 


4: = ass 3: A =E 27 —— 


Dü = jtern Träu-men mich ver-lor, und ſeuf-zend ſchaut' ich 


= 5 — — — = — 


in den weisten Raum: Das Le- ben iſt ja nur ein Traum. 


. Die Welt Durchzog ich und das weite Meer, 
— träumend, hoffend ſchwärmte ich umber; 
Da ſah ich in der Wellen düjterm Schaum: 

Das Leber ift ja nur ein Traum, 
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00 


. Um Freunde ſchlang ich meinen heißen Arm 
Und drüdte fie an meinen Bufen warm; 
Da fam ein Sturm, entblättert ftand der Baum: 
Das Leben ijt ja nur ein Traum. 


4. Es ijt ein Traum, wenn einjt das Auge bricht, 
Die Seele frei empor von binnen dringt. 
Dann ruf ich in den weiten Schöpfungsraum: 
„Es war, e8 war ja nur ein Traum!“ 


c. 


1. Am grünen Hügel hob ich mich empor, 
Wo ich in düſt'rer (!) Traume mich verlor, 
Und ſeuftzend fah ich in der Welle Schaum: 
Das Leben ilt ja nur ein Traum. 


ID 


. Ich dachte meiner Jugend Nofenzeit, 
Der eriten Liebe hohe Seligfeit. 
Diefes ſchwand, Erinnerung blieb mir faum: 
Das Leben iſt ja nur ein Traum. 


3. Um Freunde fchlang ich meinen heißen Arm 
Und drüdte fie am Sängerbujfen warm. 
Da fam ein Sturm, entblättert jtand der Baum: 
Das Leben iſt ja nur ein Traum. 


4, Die Länder fucht’ ich über'm weiten Meer, 
Sch Dachte, träumte, ſchwärmte mich umher, 
Und nun ich’S habe, iſt's ein leichter Schaum: 
Das Leben tit ja nur ein Traum. 


5. Sch fehnte mich nach großen (!) Taten Ruhm, 
Kühn trat ich in [des] Künstlers Heiligtum, 
Doch blüht mir nicht des Ruhmes Lorbeerbaum: 
Das Leben iſt ja nur ein Traum. 


6. Es iſt ein Traum, bis einjt das Auge bricht, 
Sich frei verflärt zum Himmel ſchwingt. 
Dann rufe ich jauchgend durch den Schöpfungsraum: 
„Das Leben ijt ja nur ein Traum.” 


140. Du, 


Ziemlich gehend. Küttigen, Buchs. 


de, — — — ER = 


1. Wie fommt es, daß in Lie = bes-ja-chen, das Wört- chen 
Dies Wort muß viel Ver - gnü - gen maschen, wenn Lie - be 


are lad an 
Be 
Dessssir — 
— | 
tt |, man an nieht 
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| 1 J 


N 
Kez==sze2ceeieeres 


Sie ge=-nannt, recht be-fannt, denn wo nur Er und Gie ge 


öJ ee 


nannt, da iſt man noch nicht recht be—-kannt. 









































2. Wenn Freunde ſich von Herzen lieben, 
So iſt das Du das Freundſchaftswort. 
Durch Du wird Schwägerſchaft getrieben, 
So pflanzet man die Liebe fort, 

I: Und wer es recht von Herzen meint, 
Der tit fein Komplimentenfreund. :| 


3. Die Mutter liebet ihre Kinder, 
Drum nennet fie diejelben Du; 
Sie liebet ihren Mann nicht minder, 
Drum muß auch bier das Du hinzu, 
I: Und bat man dann ein Eleines Kind, 
Wie lernet e8 das Du gejchwind! :| 


4. Bor Zeiten wurden Kaifer, König 
Mit diefem Duwort angered't, 
Der Schöpfer ſelbſt wird untertänig 
Mit diefem Wörtchen angered't. 
|: Drum muß das Du, obgleich es Elein, 
Dennoch ein großes Wörtchen fein. :| 


147. Der Gugger. 


Schnell: Küttigen. 


|» — SE — 














1. Der Gug ger uff-em Dürsre Schä tze li rumm-bumm 


realer: leell 


Be-je- re = de=ret= te= te, der Öug-ger uff - em dür-re-n-Aſcht 























2. Er gugget alli Samitig, Schäßeli rumm-bunmm:Bejeris-Derettete, 
Er gugget alli Samſtig Z’Nacht. 


8. Er-guggel-i-De Büste. a sn 5 mn non meilie-Dite=be, 
4,s3Ste Telleschnr cho alue-uer er Er ie ee 
b.23 muB "jene Bueb#es, Metllug. > re ieilliche: 
b-Summe 1. UNosDtenlenor ee teinecho: 

7. De 1005), Dusmuelchtau eines Ser 906 

8. Und wenn er numme fchnaagge . . » . . Schnaagge cha. 
9. Wenn’ numme al! Tag Suntig . . . . . Suntig wär, 
10. Sp hönntermersdenn TrDV’Chiler se rn Shilfengp! 
11. Und no der Chille-⸗n-is Wirtsbus . . . . Wirtshus go. 
12. ’3 ijch us, ’3 isch uS, ’S isch nüt meh . . . nüt meh dra. 


Behaglid. 


— 121 — 


148. Rätſellied. 


Staufen. 























® 





esse er 


l, Er: Mädchen, ih will Dir waS zu er=-ra-ten ge=ben, 














an 
® 











= Sega = 


wenn Du ir er =: ra=teit, jo bei-rat’ ih Dih: Wel- ches 




















Be, 2.2, 0) 








Waf = jer in - -» ne Sand, welcher Kö -nig re = giert fein Land ? 

















En 
oe __ ® 








DE 





essen eee 


Sie: Wenn Sie mir er - lau-ben, werd’ ich's Ih-nen fa-gen, werd’ ich's Ih-nen 























— ==. = — 


ſa-gen den wah-ren Grund: Das Waſ-ſer in den a führt fein’ 


























ar — 
Sand, = König auf der — TH fein Land. 
2, Er: Mädchen, ich will dir was ufw. 
Welcher Baum ift ohne Laub, 
Welche Straße ijt ohne Staub? 
Sie: Wenn Sie mir erlauben ufw. 
Der ewig grüne Tannenbaum ijt ohne Laub, 
Die Milchitraß’ an dem Himmel ift ohne Staub. 
3. Er: Mädchen, ich will Dir was ufw. 
Welcher Turin ift ohne Knopf, 
Welche Jungfer ift ohne Zopf? 
Sie: Wenn Sie mir erlauben ufw. 
Der babylonifch” Turm hat feinen Knopf, 
Die Jungfer in der Wiege hat feinen Zopf. 
4. Er: Mädchen, ich will dir was ufw. 
Welches Haus iſt ohne Maus, 
Welcher Bettelmann tjt ohne Laus? 
Sie: Wenn Sie mir erlauben uſw. 
Das Schnedenhaus bat feine Maus, 
Der abgemalte Bettler hat feine Laus. 
149. Neckerei, 
Mäßig ſchnell. Entfelden. 























* 





1. „Wenn du willſt mein ei-gen blei-ben, mußt du al-les trei— 
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6 SFzeS 2 Ser eer 3 
6 























ben, mußt Du mir aus ſchwar-ze Cho-le ma = che fchnee- 

















wei-ße Krei-de, ſo mußt du mir aus ſchwar-ze Cho-le masche ſchnee— 


raten 


wei- Be Krei = de.” 
































2, „Mueß i dir aus Schwarze Chole mache fcehneeweiße Kreide, 
: So mußt du mir eine Wiege mache und fei Schnitt dra fchneide.“” :| 


3. „Mueß i dir eine Wiege mache und fei Schnitt dra fchneide, 
: Sp mußt du mir ein Kind gebäre und ein’ Sungfere bleibe.“ :| 


4. „Mueß i dir ein Kind gebäre und ein’ Jungfere bleibe, 
: Sp mußt du mir die Windle wäfche ohne Waſſer und Seife.” :| 


„Mueß i dir die Windle wäfche ohne Waſſer und Seife, 
: So mußt du mir vierhundert Krebfelein nach Negensburg treiben.“ :| 


ot 


6. „„Mueß i dir vierhundert Krebjelein nach Regensburg treiben, 
: So mußt du mir die Sterne zählen, die am Himmel leuchten.“ :| 





. „Mueß i dir die Sterne zählen, die am Himmel leuchten, 
: So b’hüet di Gott, mys herzigs Schäßeli, mit dir mag i nümme ftreite.“ :]| 





150. Das Anneli. 
Schnell. Biberjtein. 


SR 


1. 13 Ind eussje re ZT einene ” zwe, wer bet das An=ne - li 


— 


gjehb? & Das it ja mei-ne- ri Freu-de und 


6: 2 SENE-- 32 Se 


mei=ne= ri Qujtsbar-feit, jteh” nur auf und laß mich ein, [hwarz 


= ATS EEE Bee — 


brau-nes Mäg-de-lein. 


















































All 






































. 8 find eufere zwei oder Drei, 3. 's find eufere Drei oder vier, 
Wer iſt dem Anneli treu? Wer iſt dem Anneli lieb? 
——— — ⏑—— 


Das iſt ja meineri Freude uſw. 
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4. ’5 ſind eufere vier oder fünf, 7. 's jind eufere ſibe-n-oder acht, 
Wer bind’tdemAnneli d'Strümpf? Wer het das Anneli 3’ Nacht? 
S nit, aber i ujw. S nit, aber i ufw. 
5. ’8 find eufere fünf oder ſechs, 8. ’3 find euferesn=acht oder nün, 
Wer ift dem Anneli recht? Wer fennt dem Anneli D’Lün’)? 
S nit, aber i ufw. S nit, aber ti ufw. 
6. 's find eufere ſechs oder fibe, 9. 's find eufere nün oder zäh, 
Wer het dem Anneli g’fchribe ? Wer wird das Anneli nä? 
J nit, aber i ulm. „Ss nit, aber 2 ulm s 


I a = raum 


151. Wenn etwas verſchwiegen, verboraen willit haben, 
Ziemlich ſchnell. Küttigen. 


Beer 
1. Wenn — mE ver -borzgen willft ba=- ben, fo 


Eine zweite Stimme. Kine zweite Stimme, 


—— — zo SFIE =. 


jollit es — nem Schä⸗tzel, ſo ſollſt es ne nem Schä- Er jo 


belle; s; 953 — SS] 


jollft e8 Ddeisnem Schä-tel in der Ein-ſam-keit ſa-gen, fo 
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6: zZ — == 























Ein-ſam-keit ja=gen. 


2. Dann bleibt es verjchwiegen, auf ewig verborgen, 
Sleichwie man das Waſſer, gleich wie man das Waſſer, 
I: Gleihwie man das Wajfer in der Donau hört rauschen. :) 


3. Solch Medien, wie’3 hier gibt, gibt’S leider fehr wenig, 
Denn fie wachen in dem Garten, denn fie wachlen in dem Garten, 
I: Denn fie wachjen in dem Garten, wo die Roſen und Stelfen. :| 
4. Dere Buebe, wie’S hier gibt, gibt’S leider ſehr viele, 
Denn fie wachen in den Saren!), denn fie wachjen in den Saren, 
I: Denn fie wachen in den Saren, wo die Dornen und Diiteln. :| 


) „Sn den Saren” will heißen: Im Güfel, Abraumbaufen. 


152. 's ifch no nit lana, Sal; a’reanet het, 


Schnell. Küttigen. 


EEE 


1. 3ifch no nitlang, daß g'reg⸗ net het, die Läu⸗be⸗li tröpf⸗le 
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6: . DE 


nno, ba-n:ee mol e Schäß-e - li aha, i 


— = Ol | 
moll,Lchatl 15 uno 
2, Jetz ifch er gange go wandere, 
J wünſch' em Löcher i DV’Schueh, 
eb han-t wider esn-andere, 
Gott geb’ mer Glück Derzue. 






































3. ’8 ifch no nit lang, daß er g’hürat’t het, 
3 ich gar e churzi Zyt, 
Sy Röckli ifch em loderig, 
Und d'Strümpfli ſy-n-em z'wyt. 


155. Ein luſtiger Bruder. 
Schnell. Nohr bei Anran. 


1. Ein lu-ſti-ger Bru-der weiß im- mer ein' Rat und wenn er auch 


N ® * — 6 
——— en = 
öf-ters fein Geld nicht mehr bat, fo bat er ein Hlei= nes Kon- 


LESSSSiiE=SSErsESeE>m 


zert-li dabei und blaft mit der Flö-te zum Fensiter hin- aus. Vi-di— 
! 
= — N e__9 o EN - 
16 zeesserzeeen 


ramstam-tam tamstamstam tra = la = la- la, vi= di = ram-tam-tam 


tam-tam-tam tra-la-la-la, und blaſt mit der Flö—-te zum 


A N 
— — 
Fen⸗ſter hin-aus. 


2. Ich bin halt ein Bürſchlein, wie's nicht viele gibt, 
Bald ſpiel' ich, bald tanz’ ich, bald bin ich verliebt, 
Zum Tanzen, da bin ich halt immer bereit, 
Bertreibe den Medien mit Walzen die Zeit. 

Vidiramtamtam ufw. 


3. Einſt traf ich mein Medien im Luſtgarten an, 
Sch hatte mit ihr einen fomifchen Plan, 
Ste war ja jo fröhlich und willigte ein, 
Sie ſprach: „Es fchad’t mir nüt, wir jind ja allein.” 
Vidiramtamtam uſw. 
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154. Berlin, du ſchöne Raiſerſtadt. 


Nicht zu ſchnell. Entfelden. 


Kress — 


1. Ber-lin, du f[hö-ne Kai-ſer-ſtadt, wie man fie nen-nen 


ss rzserserseee 


tuet, ich ging die Stra-ßen auf und ab und im-mer mit dem 


VEBEsFBeBerer Eee 


Huet. Heisdu hei-di-a fel-le-di⸗ra, hei-du-ei-di-ei- da, ich 


Deszzrseeiocc 


ging die Stra-ßen auf und ab und im- mer mit dem Huet. 


































































































2. Sch ſah von fern ein Mädel jtehn, 
Ein Mädel voller Gluet, 
Das war Jo unbegreiflich ſchön, 
Das Mäpdel mit dem Huet. 
Hei-du uſw. 


3. Ich ſah dem Mädel in's Geſicht, 
Es war wie Milch und Bluet, 
Ein ander's Mädel mag ich nicht, 
Als dieſes mit dem Huet. 

Hei-du uſw. 


4. Und kaum verging Dreivierteljahr, 
Was Doch die Liebe tuet, 
Sp gebar fie einen Sohn, 
Das Mädel mit dem Huet. 
Hei-du uſw. 


5. Sch fol!’ dem Kinde Bater fein, 
Und das bracht’ mich in Wuet, 
Sch ſchlief ein einzig Mal bei ihr, 
Beim Mädel mit dem Huet. 

Hei-du ufw. 


6. Sie wollt! mich vor Gerichte zieh'n, 
Sch fol!’ bezahlen guet, 
Und hatte feinen Kreuzer Geld, 
Als diefen alten Huet. 
Hei-du uſw. 


7. So wird es jedem Mädel gehn, 
Die meinen's mit jedem guet, 
Und gibt man ihnen einen Kuß, 
So iſt's nur wegem Huet. 

Hei-du uſw. 
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155. Der Aufgehängte. 


Schnell. Biberjtein. 
tr — 
en N r N e— 6 nt 
Desie = — 
1. Des U=bendg, da ging ih mit — von Haus, da 


DEEP — 


traf ich e Mardel, i fragt’ fie wohl aus. Sie ſagt', ſie wol = Le zum 


wesen 


Tin- zel ja gehn, da dacht’ ich: a-ha, da gibt's was zu ver- — 


Trio. 


ee 


Tra⸗ri⸗zum⸗ * da, ri-zum-hei-da, rizum: hei tra-la-la tra-la=la, 


ker Seen 


tra = ri - zume=bei - da, riezum-bei tra=la-la tra=la = la la. 


































































































NB. Das Trio wird nach jeder Strophe als Walzer gefungen und von der 
fingenden Berfon dazu getanzt. 


2. Und alS das Tänzel bald war aus, 
Da nahm ich mein Madel und führt! e8 nach Haus. 
Unterwegs da fiel mir der Hausfchlüjfel ein: 
„Bas muß i anfange, jeßt chasnst nit ein.“ (Walzer) 


3. „Ach, lieber Herr, ſein Sie ja nicht betrübt, 
Sie fünnen bei mir fchlafen, wenn's Ihnen beliebt, 
Nur müfjen Sie drunten im Garten 
Ein wenig auf den Hausfchlüffel warten.“ (Walzer) 


4, Und al3 ich drunten im Garten war, 
Sp ließ fie einen Strict herab, 
Ich nahm einen Bengel und fnüpfte ihn an 
Und feßte mich drauf, jo gut ich es fann. (Walzer) 


. Und alS es ging mit mir in die Höh', 
Da jauchzte mein Herz vor Freuden: juhe! 
Und als ich in dem zweiten Stocd war, 
Da ließ ſie mich bangen, al3 wie ein Narr. (Walzer). 


Oo 


6. Des Morgens, als die Sonne erwacht’, 
Da fam der Herr Gärtner und fchaute und lacht’: 
«Ach, ſchönſter Herr, was iſt Ihnen gefcheh’n ? 
Sp hab’ ich mein’ Lebtag noch feinen gejeh’n.» (Walzer) 


7. „Ach, lieber Herr, tun Sie mir den Gefallen, 
Und belfen’3 mir 'runter, will's gerne bezahlen. 
Heut’ Nacht, da hat mich ein Madel ang’schmiert 
Zum Dant, daß 13 Luder zum Tänzel ha’ g’füert.“ (Walzer) 


— 127 — 


150. Pech. 
Erlinsbach. 
ST = >| En e—® =: = 
1  — 4 1 9 #__-_2 _®@ ® 
SE nee 
Ho— tet, was ich euch will ſa-gen, ſa-gen, wie es in der Welt zu— 
Ich wohl ha=be viel er=fah=ren,-fah-ren, wie eg mit der Lie = be 


























2 @ 


— —— 10 
ol een | 
eht. 
Melt. Manz cher liebt fein Lieb-chen teu = er, teu - er, teu - 


Rech — ED P 
Pe een 
doch e3 macht ihm viel Ge - füu = er, -fäu = er, ſäu- er. Solch ein al-tes 
9 8.98 ; - J 
DEeESssSssesse=cg 
Un = ge-heu er, =heu= er bringt den jun=-gen Men-fchen um. 
Refrain. 


ee 


D du fi-di fon fon fon, die Lie - be bringt dDieMen-fchen um. 







































































2. Jüngſt gingen fie zum Kondiditer, -diter, 

Sie, ihr Vetter und auch ich, 

Freſſen konnten's wie's Gewitter, -witter, 

Saufen aber fürchterlich. 
Fraßen zweiunddreißig Pfannenkuchen, »Fuchen, 
Doch das mochte fie verſuchen, ſuchen, -ſuchen, 
Mochte ich auch fluchen,-fluchen,-fluchen, 
Doch bezahlen mußte ich. 

Refrain. 


3. Meinere Frau hat einen Vetter, Vetter, 

Der iſt wieder arg nach ihr, 

Dann regiert das Donnerwetter, wetter, 

Treff ich fie noch mal bei ihm. 
Sch bin zwar nicht eiferfüchtig, -füchtig, Tüchtig, 
Doch die Sache fcheint mir wichtig, wichtig, wichtig, 
Kinder kriegt fie tüchtig, tüchtig, tüchtig, 
Vater Spielen mußte ich. 

Refrain. 


157. Geduld, 


Walzertempo. Entfelden. 


Ersrssieszo — 


1. Was ſtod de-ne jun-ge Meit-li wohl a? Ge-duld! E 
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- ji - ge Chranz und mit de Bue-be zum Tanz, Ge— 


tee] 
duld, Ge-duld, Ge - dDuld! 


2. Was ſtod dene junge Buebe wohl a? Geduld! 
I: Es Schöppeli Wy, es ſchöns Schäßli Derby, 
Geduld, Geduld, Geduld! :| 


3. Was ftod dene alte Meitli wohl a? Geduld! 
I: Der Befe i DV’ Hand und wüſche der Gang, 
Geduld, Geduld, Geduld! :| 


. Was jtod dene alte Buebe wohl a? Geduld! 
I: Bizyte iS Bett, will ji niemer z’rugg bett, 
Geduld, Geduld, Geduld! :| 


5. Was ftod dene junge Wyber wohl a? Geduld! 
I: Es Ehind uff em SchooS und der Wiegern-e StooS, 
Geduld, Geduld, Geduld! :| 


6. Was ftod dene junge Manne wohl a? Geduld! 
I: Es Gleeſeli Wy, es ſchöns Fraueli Derby, 
Geduld, Geduld, Geduld! :| 


7. Was jtod dene alte Wyber wohl a? Geduld! 
I: Es Taßli Kaffee und de gly no eis meh, 
Geduld, Geduld, Geduld! 


8. Was jtod dene alte Manne wohl a? Geduld! 
I: Es Pfyfli Dubaf und e Rolle im Sad, 
Geduld, Geduld, Geduld! :| 
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155. D'Bure⸗Mode. 


Biberjtein. 
Solo. Tutti. 


Desressrseire Sir 


1. Wenn ich es Lied-li fin- ge will, zwi-be = fi = wi= bum-bum, 
So paſ-ſet uff und heit ech ftill, zwi=-be - li - wi- bum-bum, 


Solo. = ' Sulo. 


SER RATN SS N 


Wend Iue-ge, wie in — zwi=be=li-wib ju-hei⸗ er-ſa, Die 





















































Tutti bis Ende. 


6 eb 


al-ler-ſchön-ſti Mo-de jtand, zwi: be - li- wi-bum-bum. Lei— 





















































Lssseizrzeeoree 


to =» ri =» a, leg’ d'Ho⸗ſe⸗n⸗a, zwi=be - li -wib ju = bei-er= fa, lei— 























De=z=i= ———— 


‚ leg’ v’H0=-jern-a, zwi: be = li= wie bum-bum. 


2. Bim Wybervölchli fet mesn-a, 
Wend Iuege, wiern-ihm 's Gwandli ftat, 
Das Tichöpli, Gorfett und die Brufcht, 
MueB alles ſy nach ihrer Lufcht. 


3. Am Göller wend ſi Bläßli ba, 
Und au no fchöni Chetteli dra, 
Und Sammet, gwüß e Viertel breit, 
Hinte und vorne z'ſäme gleit. 


4. Das Gorjett iſcht mit Blueme gitickt, 
Am Göller obe-n-anegeflict, 
Und bunderttufig Chrelleli dra, 
Daß me 'ne cha gfätterle Ddra. 


5. Am Tſchöpli wend fi Glöggli ha, 
Und vorne au no Zagge dra, 
Am Ermel müend’s no Fälgli ſy, 
Das wird die höchichti Mode fy. 


6. Und alli Summer e neue Huet, 
Der alti ifcht jeß nümme guet, 
Und uffem Chopf e wyße Fleck, 
Grad wie-n-e wyße Hüehnerdreck. 


7. Das Röckli, das iſcht zimli churz, 
Und vorne dra ne ſchmale Schurz, 
Da g'ſeht me ihri Stedli-Bei, 

J Strümpf’ vo Farbesnzallerlet. 


8. Die Strümpfli fy fo wyß wie Schnee, 
Me wird nit bald jo wyßi gſeh, 
Es müend no Löchli g'ſchmidet fy, 
Daß d'Flöh au chönne us und y. 


9, Schüeli, Schüeli hend fi a, 
Und numme e3 bißli Leder dra, 
Das,vorne bloß au d'Zehe deckt, 
Doch mängifch mach’ es fi voll Dreck. 


10. Am Samſchtig ſcho-n-e halbe Tag, 
Mueß g'wäſche ſy, was d'Hut vermag, 
Das Göller mit Seife eingeſchmiert, 
Und mit dem Löffel uspoliert. 


11. Und wenn de au de Sunndig chunt, 
Stönd ſi vor em Spiegel ſibe Stund', 
Si chehre ji hundertmal um Derby, 
Und jtefe duſig Gufen-y. 


Grolimund, Volfstteder aus dem Aargau. 9 


12. Und wenn fi denn i d'Chille gönd, 
Sp luege fi nur uff ihre G’wand, 
Ob alles i der Drdnig fet, 

Suſcht chehre ft um, gönd wieder hei. 


13. Und chum ifcht denn die Ehillesn-us, 
So laufe ft alli Läde-n-us, 
Si luege nüt as Spiß und Band, 
Und ginggerle, gänggerle allerhand. 


14. Der Ehremer bruchti zimli vil, 
Doch er nit alle borge will, 
Doc völlig leer gönd fi nit bei, 
3 chauft mängi en Sad voll allerlei. 


15. Ehripfli, Chröpfli, Zuckerbrot, 
Mueß mänger helfe uS der Not, 
Will ſuſcht Feine zue ihr chäm, 
Wenn ft nit öpis füre nähm. 


16. Des Ehällerguggis Ammerei, 
Chunt au nit ganz fo fuber bei, 
St iſcht fl zwunge Hochzyt z'ha, 
Jetz git fi öpe Sibe-n-a. 


17. G'ſeſch, wie's öufem Land got au 
Sp mängi närrſchi Modefrau, 
Si plogt und fummidiert de Ma, 
Si will alles na der Mode ba. 


18. So got’3 de au i mängem Land, 
Wo Mode nähme überhand, 
"3 chunt mänge Ma um Heu und Hus, 
Und mit dem Liedli ifch es us. 


Die 18 Strophen verdanfe ich einer fehriftlichen Aufzeichnung vom 

Sabr 1858 von Anna Häuptli, Biberjtein, die Melodie dagegen der Frau 
Dtt-Käfer, Wirtin daſelbſt. Letztere wußte nur noch 7 Strophen, Darunter 
folgende, welche in den 15 nicht enthalten ſind: 

Und wenn die Meitfcht gönd zum Tanz, 

Sp mache ſi wiern-e Eſel mit em Schwanz, 

Si jtelle ji’ wie-⸗n-e's Waſſerhuehn, 

Und lönd ft nooch zu de Buebe zu, 

My Schille ifcht vo Kafchimir, 

Das Hemd darunt! ifcht ganz verfchmiert, 

Und an den Hofen, wie me gjebt, 

Die Knöpfe nicht mehr angenäbt. 


Mein Hut, der fieht gar komiſch aus, 
Der Rand darum ifcht ganz vermauft, 
Denfelben bürfcht ich niemals aus, 
Drum fieht er auch fo prächtig aus. 


159. Aha! 


A. 
Schnell. Entielden. 


2 Hear 


1. 55e8 wer "mer molserg reine ne, - ba! Jetz 
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ee 





wei mer e= mol eiß fin=ge, -zum fel= le - di- ri zum da, von 























ee 


2. 


ner al = ter Dırante, Ivo. 


: Sie Seit, fie chönn guet choche, aba! 3) 
: Sie feit, fie chönn guet choche, zum fellediri zum da, 
eß chocht fie numme Chnoche, jäſo!: 


| 

I: Sie feit, fie heig Schön Chleider, aha! :| 

|: Sie feit, fie heig ſchön Chleider, sum fellediri zum da, 
Jetz find fie no bim Schneider, jäfo! :| 
| 
E 


: Sie ſpricht vo tauſend Gulde, aha! :| 
: Sie fpricht vo taufend Gulde, zum fellediri zum da, 
lfhundert hat fie Schulde, jäfo! :| 


. |: Sie Seit, fie chönn viel erbe, aba! :| 


: Ste Seit, ſie chönn viel erbe, zum fellediri zum da, 
& Sad voll alti Scherbe, jäjo! :| 


: Sie Seit, fie heig fei Chindli, aha! :| 
: Sie Seit, jie heig kei Ehindli, zum fellediri zum da, 
Das Chleiſcht ligt in der Windle, jäfo! :| 


: Sie feit, ſie chönn hürate, aha! :| 
: Sie Seit, fie chönn hürate, zum fellediri zum da, 
Sechs Jöörli müeß fie warte, jäfo! :| 





b. 


: Seßt wei mer'e mol eis finge, aba! :| 
: Seßt wei mer e mol eiS finge, zum felledri, 
Bo=nzere alte Dirne, jäfo! :| 


: D’ Beet!) möcht gern hürote, aba! :| 
: D’ Beet möcht gern bürote, zum felledrt, 
's will ere aber nöd recht grote, jäjo! :| 


: Sie cha au nöd übel choche, aba! :| 
: Sie ha au nöd übel choche, zum felledrt, 
Wenn 's ere nöd grotet, tued ſie 's verloche, jajo! :| 





: Sie cha au nöd übel finge, aba! :| 
: Sie ha au nöd übel finge, zum felledri, 
Aber wiern-e Schelle tueds chlinge, jäfo! :| 


Im Schaffe iſch ſie en Meiſchter, aha!: 
: Im Schaffe iſch ſie en Meiſchter, zum an 
Aber Ichlofe tued fie eister, jäjo! :| 








. |: Sie bed au bi tufig Gulde, aba! :| 


I: Sie bed au bi tufig Gulde, zum felledri, 
's jind aber alles nu Schulde, jäjo! :| 


I: Sie ifch au gar fromm, bim tuſig, aha! :| 
I: Sie ich au gar fromm, bim tufig, zum felledrt, 
God aber i d'Chille nu wege der Muſig, jäjfo! :| 


98 
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8. |: Sie iſch au gar fuber und reinli, aha! :| 
: Sie iſch au gar fuber und reinli, zum felledri, 
Gſed aber oft us wie-n-es Schweinli, jäſo!: 


9. |: Sie ifeh no gar jung a Sohre, aha! :| 
I: Sie iſch no gar jung a Johre, zum felledri, 
Hed aber fcho al’ Zäh' verlore, jäſo!: 


10. |: Sie ifch au grad wiern-e Cherze, aba! :| 
: Sie ifch au grad wie-n-e Cherze, zum felledri, 
Aber de Buggel tued fie fchmerze, jälo! :| 


11. |: Schön ifch Sie, i tue nöd gſpaſſe, aha! :| 


: Schön ifch fie, i tue nöd gſpaſſe, zum felledrt, 
Hed über em Chropf e chrumbi Safe, jäjo! :| 
12. |: Seßt hei mer fie ganz b’fchribe, aha! :| 
I: Seßt bei mer fie ganz b’fchribe, zum felledrt, 
Und ere 's Hürote gwüß vertribe, jäjo! :| 


1) Elifabeth. 





100. Abjchies, 


Anfang etwas gedehnt. Erlinsbach. 


Nest 


1. Wei-ne, wei=- ne, wei- ne nur nicht, ih will Di ja 


e SS: 


lie-ben, a-ber hei-ra-ten nicht. Ich will dich ja lie-ben, will 
Schnell. 


treu Dir fein, will En “ fein emule vet eber 


Kresszessrsoress 


"5 Hei-ra= ten, a = ber 's Hei-ra- ten, das fallt mir nicht ein, a = ber 


6: See 


"3 Hei-ra - ten, a-ber's Hei-ra-ten, das fällt mir nicht =, 


































































































2, Glaube, glaube, glaube nur feit, 
Daß mein Gedanke dich nimmer verläßt. 
Immer bejtändig, niemals abwendig, 
Will treu dir fein, will treu dir fein; 
Aber 's Heiraten ufw. 


3. Rnüpfe, fnüpfe, knüpfe das Band, 
Durch einen Kuß als heiliges Pfand. 
Und wenn ich auch wandre, fo Joll feine Andre 
Die Meinige jein, die Mteinige fein; 
Aber ’3 Heiraten ufw. 
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4. Hoffe, hoffe, hoffe mein Kind, 
Daß meine Worte aufrichtig find. 
Sch Fann dir fchwören bei meiner Ehren, 
Daß treu ich dir bin, daß treu ich dir bin; 
Aber ’3 Heiraten ufw. 


5. Ewig, ewig fei mir nur hold, 
Dann tjt Deine Liebe mir werter al3 Gold. 
Will mich bejtreben mein ganzes Leben, 
Will treu Dir fein, will treu Dir fein; 
Aber 's Heiraten ufw. 


161. Die Kiche, 


Mäßig ſchnell. Muhen. 


eeee — — 


1. Rein Mz=ter ift von Lie= be frei, ft = di=-vals le- va = Di: 
Die Wahr-heit ift zwar nicht mehr neu, fi - di - ral = le= ra = Di- 


mr en ee 0 == If 0 BE ® | 
See BE; = 
tal = le= ra = di = ralele-ral=lesra! 
tal - le= ra = Di=- Das Kind liegt noch in 




































































—J— u Beeren: er == 
men Ben 
fei-ner Wiege, fo fühlt es Schon die fü- Ben Triebe. Kaum 


realer] 


wächſt dem en Flaum am Kinn, f jchielt er ſchon nad) 


rar 


Maäpdschen hin, fo fchielt er Schon nach Mäd-chen hin. 









































2. Raum, daß der Frühling zwölfmal blüht, 
Sit schon des Mädchens Herz erglüht, 
Die Liebe rötet ihre Wangen, 
Sie fühlt ein Sehnen, ein Verlangen. 
Kaum, daß fie fpinnen, kochen fann, 
: So wünfcht fie fich Schon einen Mann. :| 


3. Der Liebe Macht iſt wunderlich, 
Sie 3 jogar im Alter fich, 
Der Greis liebt noch den Kuß der Schönen, 
Läßt ſich von Mädchen gern bedienen. 
Vom Stedenpferd zum Krücenjtab 
|: Folgt uns die Liebe bis ins Grab. :| 
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102. Die Spröde. 


1. Recht vergnügt kann man leben, 
Wenn man lebet ohne Weib; 
Denn man hat ja alle Morgen 
Bloß allein für fich zu forgen, 
Wie man pfleget feinen Leib. 


2. Geh’ nur hin, du junger Lecker, 
Geh’ nur einen Schritt zurüd, 
Sp wird Dir Dein Ars Leben 


Nichts als lauter Schand und Spott. 


3. Sch will meine Zeit erwarten, 
Bis Daß ich recht mannbar bin, 
Endlich wird fich’S Dennoch [chicen, 
Daß ich einen werd’ erbliden, 
Dep’ fich freut mein Herz und Sinn. 


105. Hei, ’s iſch awüh, i ma nit wybe, 
Gehen. Küttigen. 


Ken 


1. Ntei,’Sifceh gwüß, T ma nit wy=be, will vil lie-ber Ie- dig 


bly-be, iſch me nit vil beſ-ſer dra, we me's Nar-re⸗werch cha 


messe se 


try = be, wie me will und wie me — 


2. Mit de Meitſchi umeſpringe, 
Lache, johle, juzge, ſinge, 
Flauſe mache her und hi, 
Luſchtig ſy und gueter Dinge, 
Gilt, jo lang i ledig bi 






























































2, Ohni Ehummer, ohni Sorge, 
Bruchern-i kei Geld mir z’borge, 
Herr und Meifchter bienzt ja. 
Und fo freut’3 mi alli Morge, 
Daß i no nit gwybet ha. 


4. Blybt me nummesn:einifch bhange, 
Sich me für fy Lebtig g’fange, 
Und denn gat das Elend a. 
D'Wyber ſpanne eim i D’Stange, 
Wie ſie wei, ſo mueß me ga. 


5. Chöme gar derzue no Chinder, 
Denn iſch völlig 's Chrütz derhinter, 
Z'ſorge het me ohni End'. 

Und me altet 's halbe gſchwinder, 
Het me einiſch bundni Hand. 
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6. Drum au ma⸗n⸗i gar nit wybe, 
D'Meitſchi cheu mer Meitſchi biybe, 
J begehre ihrer nüt. 

Sa, i wil!’3 grad unterfchrybe: 
Bhüet ech Gott und zürnet nüt. 


104. Liebchen, einjt wirft Su Sie meine, 




















Langſam. Suhr. 
N 
ss =ErSSrejebäsewe 
® rn 
1. Lieb- chen, einſt wirt Du die - mei=-ne, Lieb = chen, 




















4 — T — FR ren 


einst werd 


ich der Dei=ne, du mein Weib und ich Dein 




















Dessen 


Mann, 


du mein Weib und ich Dein Mann. 


, Sollten wir dann fparfam leben, 


Es wird nach und nach fich geben, 
I: Sparjamfeit erhält das Haus, :| 


. Schenft der liebe Gott uns Kinder, 


Sind fie frifceher und gefünder 
I: So beim Waſſer, als beim Wein, :| 


. Arbeit ih am frühen Morgen, 


Darfit Du nun nicht weiter forgen. | 
I: Dann fommen wir genügfam aus. :| 


. Sollt ich allen Kummer tragen, 


Niemals darfit Du zu mir jagen, 
|: Daß ich dich verführet hab. :| 


. Wann ich einjtens dich muß meiden, 


Nur der Tod, der fann uns fcheiden, 
|: ©, dann leb ich ganz allein. :| 


. Naht dann endlich unfer Ende, 


Weinend drücen uns die Hände 
|: Unfre müden Augen zu. :| 


. Wann wir einfam müffen warten 


Bor der Schönen Himmelspforten, 
I: Wo man pfleget einzugehn. :| 


105. Juhe, bald cha⸗n⸗i wybe! 


Munter und friſch. Bottenwil. 

















Series 





1. Su = be, bald chasn-i wy=be, he nu, was wett i meh? 's iſch 























ee 


ganz ze Ma, wenn er mit Freu-de wy-be cha, ju— 


See 
Bu — 
be, Tue Dose 
2. Der Pfarrer het's verchündet, 
Wie hend die Meitjcht glost? 


No mengs wet wohl, es hetti mi, 
Denn i bi albesn-e hübſche gſi, juhe ufw. 





























3. En andre cha go pflenne 
Und i wüßt nit worum, 
J ha⸗n-e Chue, es Chalb, es Rind, 
ðs hübſches Wyb und bald es Chind, juhe uſw. 


4. Mys Eiſi ma's wohl lyde, 
Es wehrt ſi nümme meh. 
Es luegt ſo wunderartig dry, 
Git mir mengs tuſig Müntſcheli, juhe uſw. 


.Wenn d'Chrieſibäum denn blüeje, 
Bringt 's Eiſi mir es Chind, 
Und 's ander Johr, daB i wohl weiß, 
Bringt's, wenn es Gott will, wider eis, juhe ufw. 


Qt 


1006. Bochzialiedli für Rueseli uns Elſeli. 
Melodie: Freut euch des Lebens. 


l Syt Adams Zyte, 

Wo Gott d'Welt, g'ſchaffe bet, 
Iſch's Bruch und Uebig, 
Z'Abed iS Bett. 

Doch mänge gat nit gein allei, 

Go ſtrecke ſini müede Bei, 

Er het au gern e G'ſpane drinn, 

Mit dem er jchwäbe cha. 


, Syt Adams Zyte uſw. 
Me fürcht ji au, wenn's dunkel wird 
Und 's i der Wand und Bettjtatt girrt, 
Da iſch me froh, wenn's öpis git, 
A dem di bebe chalt. 


3. Syt Adams Zyte uſw. 
Und biſcht e bitzli numme chrank, 
Du ſchlüfſcht nit unter e Ofebank, 
Der G'ſpane deckt der 's Bettli uf 
Und deckt di fründli zue. 


4. Syt Adams Zyte uſw. 
Blybt by der, bis es Abed iſch, 
Bis 's müsli ſchtill und finſter iſch, 
As wie ne Engel blybt er geng 
Um's Bettli, bis d' etſchlofſcht. 


— 
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Syt Adam Zyte ufw. 
Er wacht für di und bät’ für di 
Und lot ft nüt aglägner fy, 
AS daß ne fründli luegijcht a, 
Wenn wider fund erwachſcht. 


Syt Adams Zyte ufw. 
zur Meitſchi git's kei bravere G'ſpa, 
Will's Gott, as grad e wacre Ma. 
Und fo ne Ma iſt Ruedi gwüß, 
Er meint's au herzli guet. 


Syt Adams Zyte ufw. 


Und Ruedi fäg: Sets öpis fo 


10. 


12. 


12, 


15. 


Im wyte Heime, das fo froh, 
©o liebli ijt, wie ’S Elfeli, 
So fuber und fo guet. 


Syt Adams Zyte ufw. 
Drum heſch au 's G'ſatz und d'Ornig g’ehrt, 
Wie's G'ſchrift de Menfche dütli lehrt: 
„3 {ch nit guet, daß D’alleinig ſygſch, 
Du mueſcht e G'hülfin ba.“ 


Syt Adams Zyte ufw. 
Kei einz’ge Spruch im Teftament, 
Vom erjchte Afang bi3 as End, 
Wird fo befolgt und usgeüebt 
Bom ganze Menfchegichlecht. 


Syt Adams Zyte ufw. 
Doch mängs wird au vom Nege naß, 
Denn 's Wybe, währli, ifch kei G'ſpaß! 
's ich nit gnue, daß me manne cha 
Und numme Hochzig bet. 


Syt Adams Zyte ufw. 
Gell Ruedi, gell, es brucht e Herz, 
Das mit iS teilet Lufcht und Schmerz, 
Das Eufereine g'ſinnet ifch, 
& treu und redlisS Ehind. 


Syt Adams Zyte ufw. 
Und ’3 Elfeli wot au e Wa, 
Der alles mit ihm teile cha, 
Was ſüeßi Chofcht und bittre Trank 
Sm Menjchelebe git. 


Syt Adams Zyte ufw. 
So iſch's, wie eigli d'Bibel meint, 
Wenn's Herz fi mit em Herze eint, 
Wenn beide find ei Lyb und Seel 
J Frid und Ginigfeit. 


Syt Adams Zyte ufw. 
De lot me ’3 Rumple i der Welt, 
Wie ’3 cha und mag. Kei Gſchwätz, Tei Geld 
Wigt 's Hufes ride öpe uf, 
Stört treui Liebi nit. 
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Syt Adams Zyte ufw. 
15. Drum wallit fründli mitenand, 
Wie Fromme Ehinder Hand in Hand 
Dur's Lebe weg und preifet Gott, 
So got's i glüdli wol. 


Syt Adams Zyte uſw. 

16. Ja, betet geng, wenn d'Sunn ufſtot, 
Wenn z'Nacht de Mo am Himmel got, 
Zum alte Vater dort! Er hört 
Und ſegnet das Gebet. 


107. Hochzeitlies. 


Langſam. Buchs. 
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1. &3 ijt ge-fchehn, e$ hat ge=fiegt die Lie = be, er = rei= het 
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it nun unſ-rer Wün-fche Ziel, ge-hei-li-get in Gott find un] = re 
































Trie-be, dem unf= re Luft ge = fiel. 


2. Nun bift du mein, o feliger Gedante, 
Bleibſt ewig mein, o längit gewünfchtes Glüd! 
Sei ftandhaft, Weib, fer jtandhaft, niemals wanfe 
I: Von deinem Schwur zurüd. :| 


3. Des Himmels Fluch foll meinen Getit zernichten, 
Brech ich den Schwur der Treue gegen dich, 
Verloren fei, verleß ich meine Pflichten, 

I: Das Paradies für mich. :| 


4. Du wirft, wie nun, nach vielen langen Jahren, 
Mein Stolz, mein Glücd, mein Ruhm, mein Alles fein, 
sch werde mich an deinen grauen Haaren 
I: Wie an den blonden freu’n. :| 


5. Die glatte Stirn, umzogen einjt mit Falten, 
Die Wangen rot, mit Bleiche ganz bededt, 
Wird Doch mein Herz im Gleichgewicht erhalten, 
I: Das für mein Weibehen jchlägt. :| 


6. Doch bleibt dein Herz gleich deiner HerzenstugenDd, 
Die feinen Neiz in dem Geficht vermißt. 
” bleib’ als Greis, fo wie in Jugend 
: Froh, daß mein Weib du bilt. : 


108. Hicht mehr allein. 


Mäßig langjam. Aſp und Biberjtein. 
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1. Ich hab ein Hleins Häu-fel am Nhein, das ift ja fo 
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en Seesen 


hübſch und fo fein. Und n Aus - ficht iſt präch-tig, da ge 


Fee 


fallt's In halt mäch-tig; Doch ge- En mir halt nicht mehr al- 
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Bert 


lein, tru-al-lein, doch ge-fällt's mir halt nicht mehr al - lein. 


























2. Hab’ gar ein ſchöns Bettel darin, 
Darinnen ich fchlafe allein. 
Und da leg ich mich ummen, 
Als hätt ich Fein Kummer 
Und jchlafe halt immer allein, truallein, 
Und fchlafe halt immer allein. 


3. Bor dem Häufel, da lag es ein Stein, 
Der war ja fo hübſch und fo fein. 
Und in all feinen Zimmer, 
Da gefall!’3 mir halt nimmer, 
Da gefallt's mir halt nimmer allein, truallein, 
Da gefallt's mir halt nimmer allein. 


4. Da hab ich mich endlich befonnen, 
Das Ledigfein fei mir vertronnen. 
Ein Weib hab ich gnommen 
Am vorigen Sommer, 
Seitdem bin ich halt nimmer allein, truallein, 
Seitdem bin ich halt nimmer allein. 


5. Biel Kinder, viel groß und viel Elein, 
Berführen ein Jammergefchrei. 
Auf Die Arm muß ich ſ' nehmen, 
Muß Springen, muß rennen, 
Muß alleweil fingen: Schlaf ein, truallein, 
Muß alleweil fingen: Schlaf ein! 


169. Er uns Sie. 


Schnell. Erlinsbach. 
Fe er 3 


u ae Br Bi © 0 2 9 
ee ee 
. „Se = nug für Heut, es dunfelt fchon, Fomm, Weibchen, 
— Se er ee 


— 
gib mir mei = nen Lohn. Hier ist ein Plätz chen leer, jeb’ 


esse leere 
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dich auf's So-pha ber, und nimm den Dei » nen auf. den 
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Pose: Br SSes se 


Schoß,” und „„Ge- duld nur” er» nen Au = gen=blid, hier 


























er SE==sen 


it ein PBlab- chen leer, eh ich Die let = te Strei=fe ſtrick, To 
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brennt dein Pfeif-chen leer, ſo brennt dein Pfeif-chen leer.““ 


2. „Wenn du nicht gerne bei mir biſt, 
Und dir dein Strickzeug lieber iſt, 
So nehm' ich mir ein Buch 
Und das iſt mir genug. 
: Ich kann ſchon ohne Weibchen fein.“ :| 
„„Kannſt Du ſchon ohne Weibchen fein, 
Aber ich nicht ohne Dich. 
Seliebter Süngling, du biſt mein, 
: Komm ber und küſſe mich.”“ :| 


3. „Geſetzt, e8 könnte einjt geſcheh'n, 
Daß ich müßt’ in die Fremde gehn, 
In's weit entfernte Land, 
Ohne Weib und unbefannt. 
I: Habe nichtS als meinen Wanderftab.“ :| 
„„Wenn ich die Frau von rückwärts — (?) 
Weiß ich, wa3 Männer find, 
So geb ich auf der Stelle hin 
|: Und folge dir, mein Kind.” :| 


4. „Hör, Weibchen, was ich von dir will, 
Sp ganz vertraulich in der Still. 
Ob du mich noch fo Liebit, 
Wie du mir neulich fehriebit, 
I: Geliebte Herzenskönigin.“ :| 
„Geh Du mit Deinem Königreich, 
Ach, Daß e3 Gott erbarm, 
Sch finde fo ein Himmelreich 
|: Sn meine? Mannes Arm.“ :| 





5 


5. „Jedoch kann ich, o Weibchen mein, 
Auf ewig nicht der deine ſein. 

Weißt du das Plätzchen noch 

Dort an dem Roſenſtock, 

|: Dort an der Roſe der Natur?“: 
„DO wüßte ich das Bläschen noch, 
Wie gut wär es für mich! 

Sch pflanzte mir ein Roſenſtock, 

|: Der wächst für mich und Ddich.”“ :| 


u 


170. Eines Ehemanns Klaae, 
Leicht. Biberftein. 
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J1. Da-heim, da hab’ ich e Wei-berl, das hat den Teu-fel im 


tie 


Ressesissseseren 


Rei-berl. O — o EN od bel 2 


Be — 
Dessen — alle] 
nehm’ doch der Ten -fel 's Raf = fee. O 


2. Am Morge ſagt ſie mir: „Schatzerl, 
a Geld mir her auf den N abert!“ 
Dann kauft ſie nur ein, was fie will 
Und auf den Tiſch fommt ja nicht viel. :| 


3. Möcht' ich bei Tiſch e Glas Weinerl, 
So ar fie: „Ach laß es doc feinerl, 
I: Schau, Mann, ich fenn’ deine Natur, 
Das Weintrinten ſchadet dir nur.“: 


4. E Naſe hat fie wiesn=e’S Zelterl, 
Der Schnupftabaf koſtet viel Gelderl, 
|: Und wenn fie drei Dofen voll hat, 
So tit ihre Naſe faum fatt. :| 





















































5. E Stimm’ bat fie wie-n-e Kanonerl, 
Wer fie hört, der läuft gleich davonerl. 
|: Und febt, fo ift leider mei Frau, 
Drum werf ich fie bald in d'Donau. 


11. Die böſe Greth. 
Küttigen. 


J—J 


1. My Frau heißt An-na-greth, wenn fie nur der Gug-ger hätt, wenn 


— ee FH = SsE=2 
nur der Bis-wind Ham und fie mit nach Hol-land nahm. Tra 
= 7 

&:: = —— le — — * | 


Inelaslwsle ira. .ic, tra lo. la la Ma tvar Io, tra 


rit. 


la la la la tra la, und fie mit nach Hol-land nähm. 













































































2, Will i hüſcht, fo will fie Hot, 
Will i Wy, fo will fie Mofcht, 
Lueg i füeß, fo luegt ſie fur, 
Bin-i nit e gichtrofte Bur? (Sodler) 
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3. Will i äffe, fo will fie fafchte, 
Will i rueje, will fie raſchte, 
Will i rechts, jo will fte links, 


Säg i Spaß, Jo feit fie Fink. (Jodler) 


4, Will i fur, fo will fie füleß, 
Nil i Mehl, jo will fie Gries, 
Schrei i bu, Jo ſchreit fie ha, 
Bisn-i_ Dort, jo ijcht fie da. (Ssodler) 


. Will i Suppe, fo will fie Broche, 
Wil i Strümpf, jo will fie Sode, 
Säg i ja, fo feit fie nein, 


ot 


Zrin® i Bier, fo fufft fie Wein. (SSodler) 


6. Will i dies, jo will fie das, 
Sing i Ult, fo fingt fie Baß, 
Sto:n-t uff, legt fie fich nieder, 


Schlag i gar, Jo ſchlägt fie wider. (Jodler) 


7. Chumm i denn am Zehni hei, 
Syt’s e donners Höllegfchrei, 
Lueg i denn e-n-andıi a, 


Seit ſie mir fcho Schlechte Ma. Godler) 


8. Churz und guet, mit einem Wort, 
Wär fie numme ſcho musStot, 
Mett i denn e-n-andri neh, 


Aber gwüß kei Grethe meh. GJodler) 


172. Buselmanns Kies, 





Holzifen. 
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Mor⸗gen ihm der Kopf nicht recht wohl; er leg = 


te ſich nie= der zum 
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Ruh' wollt’ 7— ihm laſ-ſen. 


— möchteſt nu gäng der 5 ſein, 
Du ſitzeſt ja Tag und Nacht beim Wein, 

Beim Weine, da tuet me di finde, 

Gang hei, gang hei, gang Hudelmann hei, 

Gang hei zu dine Chinde.“ 


.„„Bei meineren Chinder, da wär' i ja gern, 


Der Wein, der iſt mein Morgeſtern, 
Hätt' ich ein bräveres Weibe, 
Wett gern, wett gern, wett grüſeli gern, 
Wett gern deheime bleibe. 
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4. „Deheime de biybe, daS mag i ja nit, 
&:n-anderi liebe, das tue-n-e au nit. 
Du bifcht ja fo hübſch und du giallfcht mer fo wohl, 
Du bifcht ja die Schönfchte von Allen.“ 


5. „„Das müeßt mir ja wohl der Deufel nit tue, 
Wenn i dir nit wäre hübſch genueg. 
Wir wollens jegt fort marschieren, 
Hätt ich. ein braver Prügel bei mir, 
Den Buggel wett i d’r abfchmiere.““ 


6. „Der Buggel abjchmiere, das laß i mer nit,“ 
“ 3 


% * 


175. Schnaps⸗Duett. 


Staufen. 


* > 
# 2 ® s- ® 9 
6: ZEsrzzzimmezien 
1. Frau: Du bijt fonft ein gu-ter Mann und ich hab’ dich fo ger- ne, 
Mann: Weib, laß gut fein; die-ſes Hat ja heut’ garnichts zu ſa-gen, 


essen 


nur Du trinkſt mir dann und warn den Schnaps auch gar zu 
wer im Sad noch Sil= ber bat, Der braucht ich nicht zu 
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ger = ne. pla= gen. Beide: Schnaps, Schnaps, Schnaps! Du 



































RE N N neh 
— | @ e ⸗ 
Dee Ze 


- de» [8 Ge = trän = fe! Komm her, mein Schab, reich 


N | Sen MN 
KEzeer een 
v N 


mir ein Schnaps und mach mir fei-ne Rän-ke. 

















Das erfte Mal fingt die Frau, das zweite Mal der Mann. Den 
Refrain fingen beide zufammen. 


2. Frau: Hilft denn all mein Bitten nicht, 

Und all mein Weinen, Fleben, 
So wollte ich, Daß ein Gericht 
Mit dir Sollte ergehen. 

Mann: Weib, fei nicht jo wunderlich, 
Denn es hilft Doch jehr wenig; 
Hab ich Schnaps, fo freu ich mich 
Und glaube, ich ſei König. 

Beide: Schnaps, Schnaps, Schnaps uſw. 


ot 


. Frau; 


Mann: 


Beide: 


. grau: 


Mann: 


Beide: 
ern: 


Mann: 


Beide: 
Frau: 


Mann: 


Beide: 
Ran 


Mann: 


Beide: 
. Frau: 


Mann: 


Beide: 
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Hör, du bilt ein Lumpenhund, 

Den! doch an deine Kinder; 

Keines iſt ganz recht geſund, 

&3 hole dich der Schinder. 

Ei, fo fehlag’ der Teufel drein, 

Daß ich Dich genommen; 

Schenk' mir gleich ein Schnäpschen ein, 
Es muß ander fommen. 

Schnaps, Schnaps, Schnaps uſw. 


Lieber will ich betteln gehn, 

Als bei dir noch bleiben, 

Denn ich kann ja nicht bejtehn, 
Kann mich gar nicht Fleiden. 

Seh Doch, wo du's bejjer haft, 
Sch will ohn’ Dich leben, 

Denn du bijt mir nur zur Laſt, 
Alles ſollt' ich geben. 

Schnaps, Schnaps, Schnaps uſw. 


Du gibjt mir ja nie fein Geld, 
Woher fommt das Ejjen ? 

Denk' nur, es ijt weit gefehlt, 
Wenn man fo muß mejjen. 

Miß mit was du immer willft, 
Sch miß mit dem Glaſe. 

Wenn du es mit Schnaps anfüllit, 
Freu’ ich mich zum Spaße. 
Schnaps, Schnaps, Schnaps ufw. 


Nun wohlan, es fol geicheh'n, 
Branntwein follit du haben, 

Bis Du nicht vermagjt zu gehn, 
Will ich dich erlaben. 

Sp, mein Weib, gefällit du mir, 
Dies ſei Deine Sprache, 

Schnaps gehört nur mir, nicht Dir, 
Schnaps macht, daß ich lache. 
Schnaps, Schnaps, Schnaps ufw. 


Aber ich will auch davon, 

Sch Fann ihn auch beißen, 
Mancher Rauſch iſt ſchon entfloh'n, 
Mancher wird noch reiſen. 

Wenn du ſo ſprichſt, hab' ich Luſt, 
Dir jetzt eins zu zahlen, 

Weibchen, fomm an meine Bruft, 
Du tujt mir gefallen. 

Schnaps, Schnaps, Schnaps uſw. 


Das tit jetzt Naifon von Dir, 

Sa, das ijt vernünftig, 

Schnaps fer jegund für und für 
Unfer Trank insfünftig. 

Weib, jest nimm das Glas und trinf, 
Vivat jo ein Leben! 

Bis Daß ich bier zu Boden ſink', 

Soll es Schnaps auch geben. 
Schnaps, Schnaps, Schnaps ufw. 
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174. Einer Ehefrau Klaae. 
Ziemlich ſchnell. Köllikeu. 
— — — 
a en... —— 
1. Scho lang iſch's Nacht und gwüß bald zwei und er iſch no=nig 


KeBsiszzs Pete wee 


00, wo mag dä du-ſigs Lump au fy, nei, fo cha's gwüß nit 
rü. 


Dszsrssicee 


90, nei, fo chas gwüß nit go. 

































































2. Er lügt mi denn no bitändig a. 
Scho wo-n-er gange-n-ifcht, 
So feit er, er müeß Dubak ba, 
I: Der ifcht no voller Lifcht. :| 


3. So hockt er je im Wirtshus drin 
Und trybt dort, was er cha, 
Er fpilt und trinkt in Saus und Braus 
|: Und i mueß Trüebfal ha. :| 


4. Und wett i öppe au no go, 
Wie andri Wyber au, 
So ſeit er: „Chauſch deheime fy, 
: Es ſchickt ji nit für d'Frau.“: 


5. Do chunt mer grad es Liedli z'Sinn, 
J ha's ſcho gſunge vil, 
J ha's ſcho gſunge as es Chind 
|: Und ha mi gfreut derby.: 


6. Das will i jeße finge 
Und fpile au derzue, 
Es heißt: „Entblättert iſt die No)“, 
I: VBillicht find i denn Rueh.: 


N — | cl 
enrezzazerrzenge 

Sieh, die Ro-ſe iſt ent-blät-tert und der Sturm hat fie ge- fnickt, 

Ge-jtern noch ward fie ver-göt=tert, hat fo man-ches Aug ent-züct. 


7. Und jeß ifch’3 numme allzuwahr, 
Was i dem Liedli fteit, 
J gſeh nit us wie andıi Jahr, 
I: Weiß gar nit, wo's mer fehlt. :| 


8. Und früecher bisn-i es Meitſchi gſi, 
Grad eis wie Milch und Bluet, 
Jetz aleh-n:i fo erbärmli dri; 
|: Ha's aber au nit guet. :| 


9, D, hätt i doch der Muetter glaubt, 
So wär es nit e fo. 
&3 hätt mer Gſundheit niemer g’raubt, 
|: Hätt i dä nur nit gno. :| 


Grolimund, Bollstieder aus dem Aargau. 10 
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10. Jetz adid Welt, i go iS Bett, 
Und fchlofe wie-n-e Stei, 
Und Hunt er au am Morge ericht, 
I: Er chunt doch wider hei. :| 


175. Die Täublein. 


Langſam. Gränichen. 


J 


1. Al-les, was auf Er-den ſchwe-bet, kommt von ei-nem Täub-lein 


Ge ee Be ler = ie =: = 


ber. En fein, Das ſind fchö-ne Tier li, Täub-lein, die ge- 


ö 
fal = len, die. ge = fal=Ien, die ge = fal-Ien mir. 


2. Morgens früh um halbe achte 
Fliegen fie um Nahrung aus; 
|: Dann iſt mir fo angjt und weh, :| 
Wann ich meine, warn ich meine, 
Wann ich meine Täublein ſeh'. 


3. Abends Spät, da fommen fie wieder, 
Fremde haben ſie mitgebracht 
I: Nun ſperr' ich fie zufammen ein, :| 
Daß ſie mögen Sicher, Daß fie mögen ficher, 
Daß fie mögen Sicher vor Räubern fein. 













































































176. Wenn Ein e Paar juna Tube will ba, 
Schnell. Biberjtein. 


Ä — 


ẽe 


1. Wenn Ein e Paar jung Tu-be will ha, rug-gu! Wem 


Dee al BE 


Ein e Baar jung Tu - be will ha, jo mueß er au e Tu = bejchlag 


6: > |. — =} FF 


ba, rug= gu, trug = gusge-Di - gu, trug: gu - di rU=sge=Ddi = gu. 







































































2. & Tubeſchlag ja nit allei, ruggu! 
& Tubeſchlag ja nit allei, 
Er mueß ene gebe das Freſſe hinei, ruggu uw. 


3. Me mueß ene gebe vom allerbefcht, ruggu! 
Me mueß ene gebe vom allerbefcht, 
Daß fie ja blybe in ihrem Nefcht, ruggu ufw. 


. Seh chumm, mer wend i8 Sommerland, ruggu! 
Se chumm, mer wend 13 Sommerland, 
Is Sommerland vor's Bärewirtshus, ruggu ufw. 


ulm 


. Det ſchenkt me de Wy zu de Guttere-n-us, ruggu! 
Det ſchenkt me de Wy zu de Gutteresn-ug, 
Zu de Gutteresn-us iS leere Glas, ruggu ufw. 


. Trink aus, mein Schab, das volle Glas, ruggu! 
Trink aus, mein Schab, das volle Glas, 
Trink aus, mein Schaß, was ſchad't dir das? ruggu uſw. 


. Es ſchad't mir nüt, es tuet mer wol, ruggu! 
Es ſchad't mir nüt, es tuet mer wol, 
Es ſchad't nur dem, der's zahle fol, ruggu ufw, 


. Der zahle foll, der ifcht nicht hier, ruggu! 
Der zahle foll, der ifcht nicht hier, 
Er Leit ſi' a und gaht i Ehrieg, ruggu uſw. 


. Was will er denn deheime la, ruggu ! 
Was will er denn deheime la? 
Er lat eſchlys Chind i der Wieae la ſtah, ruggu ufw. 


177. Der Kittel, 


. Ei, haben wir nicht einen Kittel, 
Geht vornen nicht zufammen ? 
Da find wir zu einer Henne gegangen. 
„Ach, liebe Henn gib auch was ber, 
Auf daß der Kittel fertig werd'.“ 
Da [prach die Henne: „Das ſoll gefchehn, 
sch will dir meinen Zehen geb'n.““ 
Ei, fo haben wir einen Zehn! 
Hühnerzeh’n, 
Trew dich Kittel, es wird fchon gehn. 


. &i, haben wir nicht einen Kittel, 
Geht vornen nicht zufammen ? 
Da find wir zu einem Hahn gegangen. 
„ac, lieber Hahn, gib auch was her, 
Auf daß der Kittel fertig werd’.“ 
Da Sprach der Hahn: „„Das ſoll geſcheh'n, 
Sch will dir meinen Kamm geb'n.““ 
Ei, fo haben wir einen Kamm! 
Hahnenkamm, Hühnerzeh'n, 
Freu' Dich, Kittel, es wird ſchon gehn. 


. Ei, haben wir nicht einen Kittel ufw. 
Da find wir zu einer Ent’ gegangen ufw. 
Da Sprach die Ent’: „„Das fol geſcheh'n, 
Sch will dir meinen Schnabel geb'n.“ 
Ei, fo Haben wir einen Schnabel! 
Entenfchnabel, Hahnenkamm, Hühnerzeh'n, 
Freu' Dich, Kittel, es wird ſchon gehn. 


. &i, haben wir nicht einen Kittel ufw. 
Da find wir zu einer Gans gegangen uſw. 
Da Sprach) die Gans: „„Das foll gejcheh'n, 
Sch will Dir meine Feder geb’n.”“ 
Ei, fo haben wir eine Feder! 

Gänfefeder, Entnfchnabel, Hahnenkamm, Hühnerzeh'n! 

Freu' dich, Kittel, es wird fchon gehn! 
10* 
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5. Ei, haben mir nicht einen Rittel uſw. 

Da find wir zu einem Has gegangen uf. 

Da fprach der Has: „Das ſoll geſcheh'n, 

Ich will Dir meinen Sprung geb'n.““ 

Gi, fo haben wir einen Sprung ! 
Hafenfprung, Gänjefeber, Gntenfchnabel, Hahnenfamm, 
Hühnerzeh'n! 
Freu’ Dich, Kittel, es wird fchon gehn! 


6. Ei, haben wir nicht einen Kittel ufw. 
Da find wir zu einem Bären gegangen ufw. 
Da Sprach) der Bär: „„Das fol gefcheh’n, 
sch will dir meinen Brumm geb’n.“” 
Ei, fo haben wir einen Brumm! 
Bärenbrumm, Hafenjprung, Gänſefeder, Entenſchnabel, 
Hahnenkamm, Hühnerzeh'n! 
Freu' dich, Kittel, es wird ſchon gehn! 


178. Nachtwächterruf. 


a. 
Necitatid. Suhr. 


Bere 
1. Hört, ihr Herrn und laßt euch ſa-gen: Unſ-re Glock' Hat 


BSH er 


Zehn ge-fchlagen. Zehn Ge-bo-te jchärft Gott ein und laßt ung ge— 










































































Refrain. 
- 1 ze — — 
hor-ſam ſein. Un = jer — kann nichts nü = Ben, 


























ee 


Gott muß waschen, Gott — ſchü-tzen, Herr, Durch dei-ne Güt' und = 


— — — — — —— 


ſchenk' ung, ſchenk' uns ei = ne gu = te Nacht! 


2. Hört, ihr Herrin, und laßt euch jagen: 
Unſre Glock' hat Elf gefchlagen. 
Elf der Jünger blieben treu, 
Gib, daß gar fein Abfall fei-! 
(Refrain) 























3. Hört, ihr Herin, und laßt euch jagen: 
Unfre Glock' hat Zwölf gefchlagen. 
Zwölf Uhr ift das Biel der Zeit, 
Mensch, den! an die Ewigkeit! 
(Refrain) 


b. 


Necitativ. Buchs bei Aarau. 


VESBe>-SsrSesene 


1. 80 = jet, wa i euch wil fa - ge! DGlog:ge het 





























dolce. 


Zeh-ni g'ſchla-ge, Zeh-ni g'ſchla-ge. Jetz bä-tet und jetz — is 


DeBssrerre er 


Bett, und wer e rüe-hig Gwüſ-ſe bet, fchlof janft und 


ee] 


wohl! Sm Him- mel wacht Pgehern ter Alan die aan = 38 
pp ri. 


N 
N r = 
6 = ? ® = rl 5 { ii 3 
Nacht. Zeh-ni g'ſchla-ge. 


2. Loſet, was i euch will ſage! 
D'Glogge het Elfi g'ſchlage, Elfi g'ſchlage. 
Und wer no an der Arbeit ſchwitzt, 
Und wer no bi de Charte ſitzt, 
Dem biet i jetz zum letſchte Mol, — 
's iſch hochi Zit — und ſchlofet wohl! 
— Elfi g'ſchlage. — 


3. Loſet, was i euch will ſage! 
D'Glogge het Zwölfi rt Zwölfi g’fchlage. 
Und wo no i der Mitternacht 
& Gmüet i Schmerz und Ehummer wacht, 
So geb’ der Gott e rüehegt Stund’ 
Und mach’ di wider froh und g'ſund. 
— Zwölfi g'ſchlage. — 



















































































179. Der Baner, 


Le — 


an 0 — e Bau =» er, was ſoll i denn ma = che, 
und wenn i id'Stadtſchumm, fo tüend mi us = la = che, 


| Lern 
Essenzen 


daß i D’Stadt-mo-de nu no-ma=che cha. 
daß i D’Stadt-mo-de nit no = ma= che cha. 
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esse: 


A mei sonen "ou = pe, da ſgſeht mer's glei a, 


en —— Ge AI — 
ee 
daB i V’Stadt-mo=-de nit no=ma=che cha. 


2. D’Strümpf i der Stadt drinn hand allerlei Farbe, 
Daß me's bim tuſig nit usſpräche cha, 
Drum fäg i halt allweil: ’3 find gſchäkete Ntarre, 
Mir ſtot my blau Strumpf gar vil bejjer a. 
Und ſo-n-e Tracht tuet bi öus gar nit afalle, 
& ſo-ßn-e Tracht tuet bi öus gar nit gfalle. 


















































180. Nur ruhig bleibjt auf dem Lande. 






































Ziemlich ſchnell. Rohr bei Aarau. 
DEE — 
1 — 6 o — 

1. Nur ru-hig bleibſt auf dem Lan-de in Städ-ten bin ich 

* Selle 
[6% — Bee . SE REeN eg >= 

nie- mal3® zu Haus; ih bins von ei-nem ar=- men 














Ssrsisrsssseree 
Sim - de und las che die Städ-ter brav aus. 


2. Sch laß mich mit wenig begnügen, 
Denn ich denke, ich muß aus der Welt. 
I: Drum leb’ ich als Landmann zufrieden, 
Und baue mein Häuschen aufs Feld. :| 


3. Mein Häuschen jteht Draußen im Tale, 
Wohl zwifchen zwei Felfen allein. 
|: Bei einem fchönen Wafjerfalle, 
Da wünfch’ ich mir öfters zu fein. :| 


4. Da wünfch” ich mir öfters zu fiten, 
Zu rauchen ein Pfeifchen Tabaf. 
1: O wie fann ich mich ergdbßen, 
Sch fühle fein Weh und Fein Ach. :| 


5. Was nüßen dem Fürften die Schlöffer, 
Dem König fein Gut und fein Land? 
|: Sie haben ihre Sorgen weit größer 
Und wünfchen ſich öfters mein’ Stand. :| 


6. Sch kenn' in Europa die Schönen, 
Drum will ich nach Amerika geh'n. 
|: Und tut mir eine Schwarze gefallen, 
Die Schwarzen und Braumen find ſchön.: 


7. Und Sind Ste gleich Fchwarzbraun von der Sonne, 
So leuchten ihre jchneeweißen Zahn. 
I: Ein Leben voll Liebe und Wonne, 
Ein artiges Medien zu jeh'n. :| 
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181. Schön iſt Sas Ländliche Leben, 


Ziemlich Schnell. Biberftein. 


e 


1. Schön iſt das länd-li-che Le-ben, mein Häus-chen ſteht in 


2 — 
grü⸗nen-der Flur, vom Schat-ten der Bäu-me um - ge = ben, da 


——— — 


freut fich die fchö- ne Na-tur. Im Schat-ten der blü-hen-den 
blü = hen mir gol=-de= ne 


erg 
Dee ec esse 


Bau-me, da bin ih To gerne allein. Da 
Träu= me, fein Menfch fannn nicht glück = li = her fein. 


ol —— =: ers == x? 


Zar la Iomulase lo lors los ala Aa, atia = Ta Ta 


KEEP; eees — 


los astıo algam ind Al: 





























































































































2. Morgens, wenn ich erwache, die Böglein fingen ſchon im Chor, 
Die Schwalbe, die wect mich am Morgen und fingt mir mein Abendlied vor. 
Sm Schatten der Bäume uſw. 


3. Was nützen mir fürftliche Güter, wenn ich nicht zufrieden fann fein? 
Da leb’ ich als Landmann viel lieber und baw’ mir mein Häuschen am Rhein. 
Sm Schatten der Bäume ufw. 


4. Die Wachtel, die fchlägt im Getreide, die Nachtigall auf grünender Flur, 
Da bin ich ja ganz voller Freude, fein Fürft fann nicht glüclicher fein. 
Sm Schatten der Bäume uſw. 


152. Der Bauernſtand. 
Gehend. Biberſtein. 


meiseseseiseee 


1. Mir Lüt uff em Land ſy fo lu—ſchtig und froh, mir 


+ ree=se ee SeSE 


füeh-resnze8 Le⸗-be, 's chönnt nit go, Drum chöemet, ihr 


Städ-ter, be-trach-tet dä Stand, u undgelehz rei aunsticht her D& 































































































Bur uf em Land da Bur uff em Land, und leh-ret au 


a — 


ſchä-tze da Bur uff em Land, 





























2. Zwar Chummer und Sorge gil's überall gnueg, 
Bim Ghaifer und Künig, wie duſſe bim Pflueg, 
Sich eine nu z’fride, fo lebt er ſcho froh, 

Ne jede mueß ſchaffe, Gott will's halt e fo, 
Gott will's halt e fo, 
Ne jede mueß ſchaffe, Gott will’3 halt e fo. 


3. Am Morge früeh ufe zur Arbeit uff's Feld, 
Mer lönd is nit grufe, es bringt iS ja Geld, 
Wie meh, daß mer fchaffe, wie meh gaht iS y 
Das iſch fo-n:es Lebe, 's chönnt bejjer nit BL 

's chönnt beffer nit fy, 
Das iſch ſo-⸗n-es Lebe, 's chönnt befjer nit ſy. 


4. ZMittag, wenn es heiß ich und D’Sunne fo brennt, 
So iſch is e Stündli im Schatte au gönnt, 
Denn jchaffe mer wider mit Doppeltem Muet, 
Mer juzge und johle und meine's no guet, 
Und meine’s no guet, 
Mer juzge und johle und meine’s no guet. 


5. Sind D’Sterne am Himmel, fo gat me denn bei, 
Me fit denn vor d'Hüſer und zellt no-n-e chlei, 
De leit me fi’ nider und „b’hüet di Gott, Welt!“ 
Am Morge früe wider zur Arbeit uff3 Feld, 

Zur Urbeit uffs Feld, 
Am Morge friie wider zur Arbeit uff3 Feld. 


6. So gat’3 bi de Bure fat ali Tag zue, 
Mer bruche nit z'fulke, denn z'werche git's gnue, 
's Hunt eis halt uff's ander, Johr y und Johr uS, 
Bald duß uff de Matte, bald dinne im Hug, 
Bald Dinne im Hug, 
Bald duß uff de Matte, bald dinne im Hus. 


7. Im Winter, do ſchafft me halt nit e ſo vil, 
Me ſitzt denn bim Ofe und het ſi' frei ſtill, 
Wenn d'Meitli ſpinne, ſy d'Buebe au do, 
Si lache und ſchwätze und ſy derby froh, 

Und ſy derby fro 
Si lache und ae und ſy derby froh. 


8. So iſch es es Lebe bi öus uff em Land, 
Drum chömet ihr Städter, betrachtet dä Stand; 
u müeſſe mer fchaffe, e8 isch is jo alych, 
r Fride im Herze macht glücklich und rych, 
Macht glücklich und rych, 
Der Frive im Herze macht glücklich und rych. 
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185. Im Beuet. 


Schnell. Küttigen. 


#0 7 3 — 
Kesreecese — 

1. Am Mor-ge früe da gehn wir ſchon, wenn's chüel en Dr = de = li 

Uff d'Matte go mäsje, da dreht ich fchon die Säge-fe wohl im Ge— 


ser — N a —— II IE 
6 FEREFSrSR 

friſch, 

büſch. Die Meiste = te Ira la- la Te, ft zeit = le Die 


jSzziprsperzzme= 


Ma - 
6: 





















































zu Ba NE FR ee 
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Bee e gr 


ie la la, ie geltele -Die-Mazıder zu. Heu, 

















2. Die liebi Sunne ſchynt ſcho warm 
Und d'Meiteli fy fcho do, 
Hei Neche und Gable uff em Arm 
Und Hüeteli uff vo Stroh. 
Die Meiteli tralala-lei ur, (wie erjte Strophe) 


3. Und wenn die Matte abghaue-nstjch, 

So nimmt me das B’nüni ber, 

Me fett fich unter einen Baum, 

Bis daß der Krueg ijch leer. 
Die Meiteli tralalaslei, 
Sie rechet's die Blueme zu Heu, ju bei, 
Diria la la, diria la la, 
Sie rechet's die Blueme zu Heu. 


4, Und wenn der Wage g’ladesn-ijch, 
Daß DiechSle und Leitere chracht, 
Die Meiteli mit dem Bluemejtruß 
Sind obesn-aufgepadt. 
Die Meiteli tralalaslei, 
Sie jeße fich obe-n-uff’3 Heu, ju bei, 
Diria la la, diria la la, 
Sie fee jich obe-n-uff's Heu. 


154. Wolt ihr wiljen, wie der Bauer, 























Sehr bewegt. Sthmarfingen. 

Solo. R Chor. 1 9 Solo. RR Chor. 
—— en Eee 
A — | NEN 

+ # 


1, Wollt ihr wif-fen, wie = Bau-er, wollt ihr wiſ-ſen, wie der 


Solo. 


ESS 


Bau-er, wollt ihr wif-fen, wie der Bau-er fein’ Ha-ber aus— 
Chor. 


SE Ss ze zeurese 


jtreut? Wollt ihr wif-fen, wie der Bau-er fein Ha-ber aus: 


















































Solo. ' ' 
ae 3 5 = 
4. ee see | 
= ® ® E - ® 
a elle J — 
jftreut? Und e fo ftreut der Bau=er, und e So jtreut der 


, Chor. | 
J—J —— 
Bau er und e So jtreut der DBauzer fein’ Ha=ber halt aus. 


Dei der Stelle: „Und e fo” wird immer die entjprechende Bewegung 
ausgeführt. 




















2. Wollt ihr wiljen, wie der Bauer 
Sein’ Haber abjchneid’t? 
(Mit der Sichel fehneiden) Und e fo fchneid’t der Bauer fein’ Haber halt ab. 


3. Wollt ihr wilfen, wie der Bauer 
Sein’ Haber ausdrefcht ? 
(Mit dem Flegel drefchen) Und e jo drefcht der Bauer fein’ Haber halt aus. 


4, Sn ihr willen, wie der Bauer 
Sein’ Haber verkauft? 
Mit Handſchlag) Und e fo verkauft der Bauer fein’ Haber halt auch. 


5. Wollt ihr wiſſen, wie der Bauer 
Sein Habergeld einfact? 
Mit den Händen einjtreichen) Und e fo fact der Bauer fein Habergeld ein. 


6. Wollt ihr wiljen, wie der Bauer 
Sein Habergeld verjauft? 
(Mit dem Glas trinken) Und e fo verfauft der Bauer fein Habergeld auch. 


7. Wollt ihr wiſſen, wie der Bauer 
Zur Bäuerin heimkommt? 
(Rauſch fimulierend) Und e jo fommt der Bauer zur Bäuerin beim. 


8 Wollt ihr wiſſen, wie die Bäuerin 
Den Bauer empfängt? 
(Kratzen mit d. Fingernägeln) Und e fo ee die Bäuerin den Bauer halt auch 


155. Wie bas ijch’s mir Sa obe. 
Leicht gehend. Entjelden. 


Dessszporemsrses: 


1. Wie bas ifh’3 mir da 0 = be, vor my-ner Düt = te 
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Deere de 
zue! Bom Mor - ge bi3 zum DO = be ba-n-t vor Freud fei 


m = la la es > aaa Ziel 
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2. Juſt rych cham-i nit heiße, 3. Wenn D’Stern afange flüchte, 
'3 mag mängifch nit recht gſy, So fahren-t uff d'Weid, 
Bier Häuptli und zwo Geiße, '3 cha lufte, Daß es chychet, 
I: Das u ir Trüppli Vieh. :| I: So johl i glych vor Freud. :| 
GJodl (Bodler) 


4, My’s Eift und zwe Buebe, 
My's Trüppli Vieh derby, 
Die ſy mer gwüß fo liebe, 
: 's chönnt gar nit ſchöner fy. :| 
(Sodler) 


156. Der Rüherknabe. 


Frohmütig. Othmarſingen. 


BEER: 


1. Ho uff Der Welt find fei=-ni Lüt, wie ou - fi Ghüezjer- 


4 3 all rs — 7 e: | =: E = — 


chna-be. Sie ſind gäng lu-fchtig ſpat und früe und hei die ſchön-ſte 


—— —— 


ſchwar-ze Chüe und lue-ge nie vor-a-be. 
























































2. Am Morge, wenn es Tage iſch, 
Ga mir go 's Fueter rüttle, 
: Und mängiſch no am Abe ſcho, 
Damit mer beſſer möge g'cho 
Für d'Milch und d'Nydle zi'ſchüttle.:! 


3. U wemer's da im Bare bei, 
Sp ga mer de ga rüfchte, 
I: Und melche hübfchli ohni G'ſchrei 
U richte d'Milch dür's Mehl e chlei, 
U d'Wyber cheu's de chüfchte.') :| 


4, U wemer d'Fuſchte volle hei 
U d' Milch i üfe ‚Brente, 
I: So denfe mir: Us iſch e3 wohl, 
Bim Tor, da zahle mir fer Zoll 
U bruuche fer Patente, :| 
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5. U wenn der Chare g’ladesn-ijch, 
Nä mir der' Bigger füre 
U fahre hübſchli mit ga Bern, 
Fa d'Nydle ſchlächter weder fern, 
5 dänf, ji werde ’3 g’fpüre. :| 


6. Und 's Fueter iſch jeß nit jo tür, 
Mer cheu’3 gäng chly la rütfche, 
I: Mer trinfe, gäb mer fahre bei, 
E Schope zwe und ſygeds Drei, 
U tüesn-i8 z'ſäme pütfche. :| 


7. We ſcho de Kaffe türesnzifch, 
Mer brunche glych vil Nydle, 
|: Die Shammerjumpfere trinte Tee 
U d'Wöſcherwyber Schiforee 
U mir cheu gäng uffchrydle. :| 


8. Der Anke giltet gäng gar wohl 
U d'Chalber werde bſüechig; 
|: Drum bei mer Hofe u Schilti 
Bo Sammet, 's iſch no nie fo gſi, 
u ’s Ehitteli ifch guet-tüechig.: 


9,9 FHu, 
Wo ſött's no chönne fehle? 
I: & jede macht jeb, was er cha, 
U blybt derby e brave Ma, 
U mir lönd d'Wyber fchmäle. :| 


10. We D’NYdLe ſchoſchly Jure wird, 
He nu, was ifch dra g'lege? 
1: Me chlagt gäng, d'Göpſe jyge ſchuld, 
Ihr liebe Lüt, heit Doch Geduld, 
Mer möge nit gäng fege. :| 


11. U dä, wo üs das Liedli het g’macht, 
Dä wei mer nit vergejfe. 
I: Wenn er e Hafe füre tuet, 
Sp weiß e jede Chüejer — 
Daß er nit lang ſöll meſſe.:! 


12. Jetz lebet wohl, ihr liebe Lüt, 
U tüet gäng ordli Hufe. 
|: Mer bringe d' Nydle dick u dünn, 
Wenn au e chlyfeli Waſſer drinn, 
So lönd ech nit drab grufe. :| 


) verfuchen, fojten. 


157. Ach, wenn’s nur einmal Sommer wär’, 
Nicht zu ſchnell. Morifen. 
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1. Ach, wenn’S nur ein= mal Som=mer wär und auf den Al- pen 
Der Geiß-bueb chönnt mit de Gei = Be z’Weid, Die Senn-rin mit de 





























6 per Net 


CEhüeh. Und auf den Bäu-men 's Laub ſchon grün, die 
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ee 


Wiesen voll mit Gras. Sa, wenn ich an mei Senn-rin dent’, fo 


5 -Efebebe 


freut mich Schon der G'ſpaß. Hol» di- ri, hol = di - ra, hol - di- 


—— — 


ra lea Sa, wenn = an die Senn-rin dent, fo 






























































eng — 
freut mich ſchon der G'ſpaß. 


2. Die Sennrin faßt ein friſcher Muet und eilt den Alpen zue, 
Sie ſchreit: „Juhe, jetzt iſt's ſchon guet, jetzt kommt einmal mein Bue. 
Du weißt mein Fenſter, weißt mein Gädchen, du weißt ſogar mein Bett. 
Und kommen ſollſt in der Woch dreimal, und darfſt nicht bleiben weg.“ 
Holdiri, holdira uſw. 


3. Um Freitag war das Wetter ſchön, da macht ſich auf der Bue, 
Er wollt’ zu feiner Sennrin gehn, ſchnuersgrad den Alpen zue. 
Und als er vor das Hüttlein fam, wollt’ Elopfen an der Tür, 
So jtund die Sennrin leife auf und ſchob den Niegel für. 

Holdiri, holdira ufw. 


4, „„Ach Sennrin, liebjte Sennrin mein, warum bilt du heut fo jtolz? 
Steh nur auf und mach’ ein Feuer an, wenn Dich nicht reut das Holz.““ 
AS er das Feuer brennen hört, Jo rennt er fchnell davon. 

Die Sennrin hat ihm nachgefchreit: „Zünd'ſt nicht ein Pfeifchen an?” 
Holdiri, holdira ufw. 

















158. Mein Schaf, 


Ziemlich langſam. Biberſtein. 


3 = | e r | -| 9 m | 
— ⸗ e | P_—. — @- 
Dee — — — 
1. Mein Schatz iſt ei-ne ülp-le-rin, ge-bür-tig aus Ti— 
Sie trägt, wenn ich nicht ir = rig bin, ein ſchwar-zes Ka-mi— 
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rol; 
ſol. Doch ſchwär-zer als ihr Ka-mi-ſol iſt 


ih-rer Au-gen Nacht. Mir wird ſo weh, mir wird fo wohl, ſchau 


Beeren Deteres 


ich der Ster-ne Pracht. A-ber es ift ne Alp -lesrin, a-ber e8 
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Be 









































ift ne ülp-le-rin, asber e8 iſt ’ne Up = Te rin, ülp-le— 
®- 8- 
m ! — 
— Zen == 
— — 
rin aus Ti-rol. Sur ja ira = la = loe la, ur jo zire 
1 9 —— E 2er 
er ee 
la =-la= In, usa Homtieeko: 


2. 


Sie fingt auf hohen Bergen dort 

Und fingt ein jchönes Lied; 

Sch laufche emfig jedem Wort 

Und werde gar nicht mid’. 
Sie fingt und fingt nun immer fort, 
Bis Sonnenuntergang ; 

Sch Iabe mich an jedem Wort, 

An ihren Zauberfang. 
Aber es ijt ufw. 


. Sch möcht’ mein ganzes Leben lang 


Belaufchen, was fie jingt; 
Denn ihre Worte find Geſang, 
Der jeden Schmerz bezwingt. 
Die Berge hören fie von fern 
Und ſtimmen oft mit ein. 
Drum möcht ich für mein Leben lang 
Der Berge Echo fein. 
Aber es iſt ujw. 


159. Der Küber, 




































































ann £ Hard (Erlinsbach). 
Deeirssserisse,r 
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2. &3 bet mi öpis ufe zoge, (Sodler) 
Es heig gar ſchöni Buebe dobe. (Jodler) 


3. 's iſch mer wäger nit fo leid, (Sodler) 
Wenn mer au der Schab abjeit. (Jodler) 


4. Seit er mer ab, fo bi-n-t froh, (Sodler) 
's iſch ſcho wider esnzandere do. (Jodler) 


190. Küherlied. 

Gemütlich, langſam. Entfelden. 
Be ee 
DEE — — 
& 4 ER oc 
1. Was fann ſchö- ner fein, was kann ed - ler fein, als der 
Wenn zur Früh—-lings-zeit ſich Die Freud’ er - neut, find fie 


Deere seee 


lie = be Kü- ber - jtam- me? 
fröh- lich all» zu - jam= me. Wenn fie hö-re d' Vö-gel fin - ge, 


| — — 

—* N - — 

ee 
tuet 'ne 's Herz im Leib auf-ſprin-ge, daß die Zeit ruckt an, 


ee 


und die Gr - de dann Laub und Gras her-vor tuet brin - ge, 




























































































2. Wenn der Maien kommt, Hört man, wie es brummt, 
Luftig über alle Maßen. 
Tringlen von Metall hört man überall 
Klinglen auf der Berge Straßen. 
Luftiger3 kann man nichts hören, 
Wenn fie tuen harmonieren ! 
Sedermann hat dann feine Freud’ daran, 
Fenjter öffnet man und Türen. 


3. Hier im Schweizerland iſt der Küherjtand 

Für preiswürdig zu erachten, 
Wenn man Berg und Tal darin überall 
Necht aufmerkjam tuet betrachten. 

Wie zög' man das Land zu Ehren, 

Wo fein Pflug fich recht kann ehren? 
Aber durch das VBych können Arm und Rych 
Sich darinnen gut nähen 


4. Ja der Küheritand iſt ein Nuß dem Land, 
Denen Bauern, denen Herren. 
Frag’ den Küher drum, wie 'ne große Summ' 
Er den Herren muß einkehren 
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Für das Futter und die Weiden? 

Mancheın tuet es fchier verleiden, 
Weil er nicht im Stand, z’ziehen aus dem Land, 
Zu bezahlen für Die beiden. 


5. Doch dem ungeadht, iſt der Kühe Pracht 
Nicht zu hemmen, noch zu zwingen. 
Denn die Küherleut’ luſtig find allzeit 
Und tuen hornen, jauchzen, fingen. 
Wenn der Bauer mueß D’Senfe weßen, 
D'Küher ſich in Schatten jegen. 
In dem grünen Gras iſt es ihnen bas, 
Als ftets in der Sonne Z’jchwigen. 


6. Selbit die Einſamkeit in der Sommerszeit 

Macht dem Küher viel Bergnügen. 
Er tuet ohne Kleid auf der grünen Weid’ 
Hin auf weiche Kräuter liegen, 

Sih am Schatten niederfegen, 

Hören, wie die Vögel jchwägen, 
Daß e3 laut erfchallt in dem grünen Wald: 
Was fann einen mehr ergößen? 


191. I ahöresnzes Vögeli pfyife. 




















Pr Gränichen. 
⸗— — 
ar =D ⸗ N 
Desrs-zeessir 
1 8 ee es VBö- ge- li pfyf =» fe im Sommer die 
J gieng mei- ner Lieb-jten vor 'agen, ſter-lein: „Frei's Schä-tze-li, 


























Dessen ses ren 


gan = ze Habt, 
ſchlo fſcht o— ni wachſcht“? — „„S Thlo - fe ja nit, Gi 


4: 


wa-che ja nur, channfchtzue mir y = ne bo, ſochannſcht du wohl 


bei mir fchla = fe, drei Stün-de-lein o-der vier.“ 



























































2. „Bift Du Dort inne im erſte Schlaf, fo ſchlaf e chlei wenelt ftill, 
Du bruchſcht mi nit yne zu lafje, es feig denn dy freiere Will.“ 
„„My freiere Will iſt allezeit gſi, liebs Schäßeli gege Dir, 
Das Nebettürli wird offe jy, keis Rigeli ifch dafür.““ 


3. Und als die vierte Stund umme war, erſcheint der helleri Tag. 
Er tat ge gar freundeli frage, ob fie ihn nit nehme wet. 
„„J ſäge nit zue und fäge nid ab, will lieber no biybesn=efo, 
Wenn eine chunt und mer no beffer gfallt, fo will i di fahre lo.“ 
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. Der Jungknab über die Heide jprung und jauchzte mit ftolgerem Mut: 
„Jetz ha-n-t au müejje erfahre, was falfcehi Liebe tuet.“ 
* * * 


* * * 


. Bruns Meitſchi unter dem Lädeli ſaß, es ſchaute dem Jungknab no, 
„Ich bi der doch nie fo hold geſi, wie ich derglyche ha to.““ 
„Biſch du no nie jo hold geſi, wie du derglyche befch to, 
So ſchäme dich Diner Lebe lang, daß du mi heſch yne glo.“ 


192. Der Bantli. 


1. Froh bin ‚ich, daß ich fo rich, 
Und eufe Atti hets ordli z'weg, 
Er cha mit Roß und Stiere fahre, 
Küh trybt er auf Alb ganz Schare. 
Der Bantli und i find feine Söhn, 
Es liſcht]) gwüß feine fo ſchön. 


2. Wie das Kantli mit euſem Bantli 
Geſchickt ſoll werde, wie i jetzt bi, 
Jetzt mueß ich goh ge die Schueh probiere, 
Die ‚Chiltkunſt erſt recht ausſtudieren. 
Der Atti het gſeit, es heig kei Gfohr. 
Ich gäb ein Kilter aufs Johr. 


3. Wenn ich's hätti wie mi Atti, 
Sp ein ſchönes Didelidum, „ 
Wenn ich’S hätti wie mi Atti, 
Sp ein ſchöni Fran. 
Sch wet ſie z'nacht gar ordli decke, 
Wet hübfcheli mache und ‚jie nid wecke, 
's wurd mi freue wie mi Atti, 
So ein ſchöni Frau. 


4. Dann mueß ich goh am frühen Morgen, 
Es Milchli melche für meine Frau. 
Set mueß ich goh am frühen Morgen, 
Eis Milchli melche für d'Frau. 

Davon will i chlei Anke mache, 
D’Frau mueß mir par Schnite bache. 
So ein Frau het's Doch gar gut, 
Wenn der Ma fo ordli tuet. 


5. J bi numesneen chlyne, aber chezers e fyne, 
Keine git's, wie ich jest bin. 
Be numme chlyne, chezer3 e fyne, 
Keine git’S, wie-n⸗i. 
Wenn i go de Meitjchene chlopfe, 
Tüend fi mir im Bett ufhocde, 
En Sede feit: „Chum nume zu mir, 
Du channſcht ja fchlafe bei mir.” 


6. J glaube um eine e8 gäb efeine, 
Der ’3 Chilte jo guet verjtot wie ich. 
% glaube um eine es gäb efeine, 
Der 's Ehilte jo guet veritot. 
J hab fi zwar gar donters artig, 
Was mir no fehlt, bin i erwartig. 
J hät au gern es artigs Wyb, 
J glaube, es fehl’ mer nid. 


Grolimund, BollSlieder aus dem Aargau. 11 
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195. Die Männer vom Gebirge. 
Ziemlich langjam. Biberjtein. 
— 
SEHE 
6: = ee 
1. Wir find Männer vom Ge - birg, hat a "jeder ein 
> 
erelsssiessissse 
Blut, bat a je-der ein nf Blut, jchö-ne Fe— — auf dem 
Schnell. 
4% = Nee 
Hut. Schöne — — dem Hut, im Somemer iſt's 
Passen ee 
— — —— 
gut und a Schnauz-bart da - zu, ſchö-ne Iu = jti= ge 
| 1 | | 2 | 
arts le et | — >= 
Bueb. Schö-ne Bueb. 
2. Wir fteigeng auf die Höh'n 
Und der Sennrin wird’3 gleich wohl, 
Wenn a fonee Bürfchel fimmt, 
Der Schön jodlet und ſchön fingt. 
1:1: Wenn a fo-n-e Bürfchel Eimmt, 
Uff de Alpe umme Springt. :|:| 
3. Wir klopfens leife an, 
Der Sennrin an die Tür. 
„Srüeß Gott, mei liebi Senntrin, 
Heut’ Nacht Schlaf’ ich bei Dir.“ 
|: Sa, ja, fommt gleich die Sennrin: 
„„Komm ’rein, mein lieber Bueb, 
Wir fochens unfre Haberjupp’ 
Und andres bei mer gnueg.”“ :| 
4. Wir Schliefens jo beifamm’n 
Die ganze jtille Nacht, 
Bis Daß. der Kuckuck fchreit, 
Bis Daß der Tag erwacht. 
I: Und wenn der Kudud g'ſchraue bat, 
Sp jtehn wir wieder auf, 
Ein Küßchen oder zwei, 
Das andre ift vorbei. :| 


194. I bi⸗n⸗e luſcht'ge Schwyzerbue, 


Fröhlich. Hard er 


6* Sri See 


J bien-e luſcht'-ge Schwy>zer-bue, jteig’ auf die Alm und mel’ 4 
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2. Die Roſe blüht, der Dorn, der jticht, 
Die Liebe jpricht: Vergiß mein nicht. 
(Jodler) 
R hasn:e83 Hüsli nett und blant 
m liebe, ſchöne Schwyzerland. 
(Sodler) 


# 
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195. Das Schäfermädchen. 


























Nicht zu ſchnell. Küttigen. 
— — > t —— 
1. Da, wo die kla⸗ren Bäch-lein rie⸗ſeln, ſah ich von 
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— ein Hüttshen ſtehn, da wohnt ven al den Schä=fer- 


este — 


in = nen Die ſchön— ie Die ich je ge = ſeh'n, da wohnt von 


an, 


all den Schäsfer - in=nen die fchön-jte, die ich je ge-ſeh'n. 












































2, An einem fchönen Frühlingsmorgen 
Trieb jie die Lämmlein an den Rhein, 
|: Da dacht’ mein Herz mit bangen Sorgen: 
O könnt' ich doch ihr Schäfer fein! :| 


3. Und böte man mir Silberfronen, 
Sp dächt’ ich Doch in meinem Sinn: 
I: Sm Hüttchen möcht! ich lieber wehnen, 
Wohl bei der jchönen Schäferin. :) 


11* 
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4. Des nacht3 tut's mir im Traume träumen, 
Als hätt’ ich fie an meiner Hand; 
I: Wenn ich erwach’, fo muß ich weinen, 
Da ich im Wachen fie nicht fand. :| 


. Des nachts und wenn die Sternlein blinken, 
Ein jeder geht zu feiner Ruh', 
|: Dann läßt fie ihren Schleier ſinken, 
Täuſcht fich nach ihrer Klaren lub. :| 


6. Wie gerne würd’ ich fie belaufchen, 
DO, könnt' ich doch ihr Bettlein feh'n! 
I: Sa, immer würd’ ich fie belaufchen, 
Sa, immer würd’ ich fie nur feh'n. :| 


or 


196. Jäger und Schäferin. 


Erzählend. Gränichen. 


— —— 


1. Ein Eee faß im Grüsnen und pflüd-te ſich der 


2 al: ee 


Blu-men vie = le, da dach-te fie in ihrem Sinn: 


ee 


wär ich ei= ne Jä-ger-in! 




























































































2. Und tief verfunfen in Gedanken, 
Da fam ein Jäger um die Ranken, 
I: Er fchaut’ fie an und fte ihn auch: 
„Mein Kind, du biit des Jägers Braut.” :| 


3. Sie feßten ſich ins Grüne nieder, 
Er füßte fie und fie ihn wieder, 
I: Er fragte fie ja jo gefchwind: 
„Wo wohneſt du, mein holdes Kind?“ :| 


4, „„Da droben auf der grünen Heide, 
Da ſteht ein wunderschön Gebäude, 
I: Daneben eine Schäferei, 
Soll meiner Eltern Wohnung fein. :| 


5. „Siehſt du dort jenen blauen Himmel, 
Der führe uns aus dem Getümmel, 
I: Er führe uns vor den Altar, 
Wo beide, beide |prechen ja.““ :| 


197. Es wollte ein Mäaselein früh aufftebn. 


Gehend. Biberſtein. 


KH 


























wol = te ein Mäg - de = lein früh auf-jtehn, Drei 
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esse — 
Stün-de-lein vor dem Tag; es woll-te in grü-ne Wald 
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u = je gehn und bre- che — —00 


2. 


an | 


Etwas langjam. 


Und als es in grüne Wald ufe fam, 
DBegegnet ihm 's Jegerlis Chnecht: 
I: „Chleis Mägdelein, geh aus dem Walde, 
Denn Stehlen und das it nicht recht.” :| 


. „Ich hab’ dir noch nichtS geftohlen, 


Hab’ dir auch noch nichts geno, 
I: Der Weg führt durch den Walde, 
Demfelbigen laufe ich no.” :| 


. Und wie er ein wenig vorüber war, 


Begegnet ihm 's Segerlis Sohn: 
I: «Chleis Meitjchi, fig nider im Walde, 
Pflück' dir e8 Schäubeli voll.» :| 


.„Ich bruche ja nit es Schäubeli voll, 


Ame Hämpfelt ha⸗-n⸗i gnue.““ 
I: Die beiden, die waren beiſammen, 
Bis an den Morgen frue. :| 


‚Und als Dreivierteljahr ume war, 


Brombeereli waren fchon groß. 
1: Sie waren fchon groß gewachfen: 
Chleis Mädchen in's Annelis Schoß. :| 


. Das Anneli fehaute das Kindlein an: 


„„Du Himmel, was hab’ ich getan? 
I: Sind daS jet meine Brombeerelt, 
Die ich gegonnen hab’?”“ :| 


. &3 ijt Zei Apfel fo röfelirot, 


's iſt auch es Kerneli drinn, 
I: ’8 find feine Chnabe fo hübſch und jtolz, 
Sie füehresn=e falfche Sinn. :| 


. Ein falfeher Sinn, ein trogiger Muet, 


Das führen fie alle Zeit. 
I: Wenn einer ein Meitſchi verführen tuet, 
Sp lachet ihm 's Herz im Xeib. :| 


198. Der Jäger. 


A. 


Aſp bei Aarau. 

















e— ee 


. &3 wollt’ ein guets Sä- ger = li 














ja = gen, wollt! ja - gen auf 
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grü = ner Haid; da be = geg=-net £ = da be 


—— ee 


geg-net es ihm ei- ne wun=der-fchd «ne Schä - fe - rin. 

































































2. Sa die Zwei, die waren beifammen, 
Bis daß der Tag anbrach 
: Und bis daß der Tag :|:| 
om Himmel fam. :| 


3. „Steh auf, du stolze Schäferin, 
Steh auf, denn du hajt Zeit, 
I:|: Denn du haft deine Ehr’ :|:] 
Berfchlafen auf grüner Heid’.“ | 


4. „Hab' ich meine Ehr' verſchlafen, 
Verſchlafen auf grüner Heid', 
IR 12.890,10 ‚LEI. esemichrezjk 
Sa, jo reut e8 meinen ftolzen Leib. :| 


d. „„Meinen jtolzen Leib aber nicht allein, 
Dazu mein halbfraufes Haar, 

2 Die, mo ioeonFTang, ir 

Schon lang getragen bab’.““ :| 


6. „Steh auf, du ſtolze Schäferin, 
Steh auf, denn du haft Zeit, 
Denn die Hirfchlein weiden, ja weiden hen 
Weiden, weiden fchon auf grüner Heid’.“ 


7. „Ja, wann fommen wir wieder zufammen, 
Un dem ſchönen Frühlingstag ?”“ 
1: „Auf dem gleichen Plaß, :| 
Du berztaufigstaufig ſchönſter Schatz.“ 


b. 


Ziemlich ſchnell. Morifen. 


Kesrererzeisesees 


1. ES wollt!’ ein 4 = ger ja=gen, drei Stün=de-lein vor dem 


Dessen Sen 


Ta= gen, wohl in dem grü-nen Wald, ja Wald, wohl 


se — 


in dem grü= nen Wald. 

























































































2. Wa3 begegnet ihm auf der Heide? 
Ein Mädchen im weißen leide. 
Sie war ſchön angetan, getan, 
Sie war ſchön angetan. 


— 197 — 


os 


. Er tat fie freundlich fragen, 
Ob fie ihm helfen wollt’ jagen, 
Wohl in dem grünen Wald, ja Wald, 
Wohl in dem grünen Wald. 


4. „Das Jagen, das veriteh ich nicht, 

Ein’ andere Bitte verfag’ ich nicht, 

Mag heißen wie fie will, ja will, 
Mag beißen wie fie will.“ 


5. Er,nahm ſie bei der Mitte 
Und trug fie in feine Schlafhütte 
Ins Laub und grüne Gras, ja Gras, 
Ins Laub und grüne Gras. 


. Es find zwei Liebi z'ſammen, 
Daß fie einander erwarmen, 
Bom Abend bi zum Tag, ja Tag, 
Bom Abend bis zum Tag. 


7. „Steh auf, du fauler Jäger, 
Die Sonne fcheint über die Berge, 
Die Bögel pfeifen fchon,’ ja ſchon, 
Die Bögel pfeifen ſchon. 


8 „Steh auf, mein Jäger, es iſt jet Zeit, 
Haſt dich verjchlafen, das hat mich gefreut, 
Eine Jungfrau bin ich noch, ja noch, 
Eine Jungfrau bin ich noch.“ 


9. Das tat den Jäger verdrießen, 
Er wollte das Mädchen erjchießen, 
Bon wege dem einzige Wort, ja Wort, 
Bon wege dem einzige Wort. 


10. Das Mädchen fiel ihm zu Füßen: 
„ch, Jäger, tu mich nicht ſchießen 
Von wege dem einzigen Wort, ja Wort, 
Bon wege dem einzige Wort.“ 


11. Er tat ſich anders bedenken, 
Das Leben tat er ihr fchenten 
Bis auf ein anders Mal, ja Mal, 
Bis auf ein anders Wal. 


12. Er gab dem Pferde die Sporen: 
sel hab’ ich mein Schäßel verloren, 
Bill bald ein anderes ha, ja ba, 
Fi bald ein anderes ha.“ 


ep) 


Ziemlich ſchnell. Aarau. 


1. Es wollt ein Jä-ger ja-gen, drei Stün-de-lein vor dem 


Kor 


Ta = gen auf SHirfch-lein 5 ner eaulae nen, 60 


Karen 


Hirschelein o= der auf eh. 
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. Was begegnet ihm auf der Heide? 
Ein Mädchen im fehneeweißen Kleide, 
Die war fo wunderichön, ja ſchön, 
Die war fo wunderſchön. 


3. Er tut fie freundlich fragen, 
Ob fie ihm wollt’ helfen jagen 
Auf Hirſchlein oder auf Reh, jube, 
Auf Hirſchlein oder auf Reh. 


4. „Ach, helfen jagen Ffann ich nicht, 
Ein andres Plaiſier verfag’ ich nicht, 
Mag beißen, wie es will, jube, 
Mag beißen, wie es will.“ 


. Er nahm fie in der Mitte 
Und trug Ste in feine Hütte 
Sms Laub, in's grüne Gras, jube, 
In's Laub, in’3 grüne Gras. 


ot 


6. Da lagen ſie beifammen 
Bis zu dem hellen Tage, 
Bis zu dem hellen Tag, ja Tag, 
Bis zu dem hellen Tag. 


7. „Steh auf, du fauler Jäger, 
Die Sonne ſcheint über die Berge, 
Eine Jungfrau bin ich ja noch, ja noch, 
Eine Jungfrau bin ich ja noch.“ 


8. Das tat den Jäger verdrießen, 
Er wollte das Mädchen erſchießen, 
Wohl um das einzige Wort, ja Wort, 
Wohl um das einzige Wort. 


9. Doch tut er ſich bedenken, 
Er wolle das Leben ihr ſchenken 
Bis auf ein anderes Mal, ja Mal, 
Bis auf ein anderes Mal. 


199. Ein Dienderl ging um Holz in Wald. 


Langſam erzählend. Entfelden. 


= 


1. Ein Dienzderl —— um Holz in' Wald recht zei-tig in der 


Frue, und hin-ter ihm da = alS-bald ein jaub-rer Je-gers-bue. 


2. Und drauß' im Wald da jagt der Bue: 
„Mei Dienderl, was tuejt da?“ 
Sie antwort’ drauf: „„Mei lieber Bue, 
Die Neſtli!) brech' i ab.“ 


3. „Laß ſei, laß ſei, mei liebes Kind, 
Wir woll'n ſpazieren gehn, 
J möcht' ſo „gern bei dir jetzt ſein 
Und dir in d'Auglein ſeh'n.“ 
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4. „„Ach nei, ach nei, mei lieber Bue, 
Meine Auglein, die jein blau, 
Und e Seger darf, fo viel i weiß, 
Sa nur in's Grüne ſchau'n. 


5. „So ſchau' mir in die Augelein,““ 
Sprach 's Dienderl gar jo mild, 
„Aber mach’ nit, daß i weine mueß, 
Sonft wird der Himmel trüeb.““ 


6. „Ach Kind, ach Kind, mei liebes Kind, 
Schau du mal in die Höh', 
Und wann ti dann ein Vöglein ſchieß', 
Sp wird er wieder blau.“ 


1) üſtchen. 


200, Jägerluſt. 
Marfig. Graniden. 


ee 
1. Das Ja-gen und das iſt mein Le-ben, ihm hab' ich mich 


Pe zen elargs 


ganz -lih er - ge-ben im Wald; und ich geh’ auf das 


Pe 090055 


Schie-Ben, laß mir's nit ver - Ddrie- Ben, jo lang es mich 


Ars eleel 


freut, meinen Stu-Ber zur Seit. 


2. ALS ich in finftern Wald Fame, da ſah ich von ferne ein Hirfchlein da jtehn, 
|: Und das Hirschlein muß fallen, Der Stußer muß fnallen 
Bo Pulver und Blei, im Wald find wir frei. :| 




























































































3. Wann ich das Liedli hör’ finge, fo tuet mir my Herzli verfpringen im Wald. 
|: So lang mir mein Leben mein Gott hat gegeben, 
Sp lang es mich freut, Den Stußer zur Seit. :| 


20%. Jägerlied. 
Lebhaft. 


— == =: En = — 
F Wald und auf der Hei-de, da ſuch' ich mei-ne 
IE —— | En ven ee 
Bere 
° pP 


Treu - de, ich bin ein Sä-gers: mann, ich bin ein Sä-gers- 
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FF 


mann. Den Wald und Forſt zu he—gen, das Wild-pret zu er— 


— — 


le = gen, das iſt, was mir ge = fällt, daS iſt, was mir ge— 


as ee: 














































































































= ba = li, bal-lo, ha = li, bal-Io, das ijt, was mir ges 
Dee ce Daran het 
fallt. s li, bal=Io, ba - li, bal=lo, bei uns geht's 





























— ee ei, 


im - mer wie län-ger wie fchlim- mer, ba = li, hal - = ha⸗ 


— — — sn J 


li, bal=Io, bei uns geht's im-mer e— 


























DD 


. Kein Heller in der Tafche, ein Schlüclein in der Flafche, 
I: Ein Stüdlein fchwarzes Brot. :| 
Brennt luſtig meine Pfeife, wenn ich den Wald durchitreife, 
I: So bat es feine Not. :| 
Halt hallo uſw. 


20 


.Zur Erde hingeſtrecket den Tiſch mit Moos mir decket 
Die freundliche Natur.: 
Den treuen Hund zur Seite ich mir das Mahl bereite 
: Auf Gottes freier Flur. :| 
Hali hallo ufmw. 


4. Das Huhn im fchnellen Fluge, Die Schnepf’ im Zickzackzuge, 
I: Treff? ich mit Sicherheit. :| 
Die Sauen, Reh’ und Hirfche erleg’ ich auf der Pirfche, 
|: Der Fuchs läßt mir Sein Kleid. :| 
Hali hallo ufw. 


Qt 


. Und jtreich” ich durch die Wälder, und zieh’ ich Durch die Felder 
I: Einfam den ganzen Tag, :| 
Dann ſchwinden mir die Stunden gleich flüchtigen Sekunden, 
|: Zieh’ ich dem Wilde nad. :| 
Halt hallo ufw. 


. Wenn fich die Sonne neiget, Der feuchte Nebel fteiget, 
I: Das Tagwerk iſt vollbragt, :| 
Dann Fehr’ ich von der Heide zur häuslich ftillen Freude, 
I: Ein froher Kägersmann. :| 
Hali hallo uſw. 


je) 
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202. Was Ser Jäger braucht. 
Gemächlich. Biberſtein. 


Kerr Be = es 


1. Was braucht denn ein sa = ger? Ein Sä= ger braudt 


nix, als en ſchwarz-brau-⸗nes Me-del, als en ſchwarz-brau-nes 


Ce —— 


Me—⸗ del, und en Hund und en Büchs, en Hund und en 


GEH 


Büchs. Hu - di- ri - far elasla=la,ehu Dit + a 


— ENT EITEENE 


lo=la-lowbhieor - rieca Ta ariza, la - Ta, 






































































































































2. Und en Büchfel zum Schießen 
Und en’ Schlagring zum Schlag’n, 
|: Und en Medel zum Küjfen :| 
1: Muß en lujt’ger Bueb hab’n. :| 

Jodler. 


205. Jodellied. 
Fröhlich. Biberſtein. 


e 


1. Dro be - em Berg - li ifht e8 lu = jchtig, wo der 


Best] 


Gug-ger ſchön fingt, und wo der Wald-brue-der i der 


erregen 


— te ſich lu⸗ſchtig be-find't. lan Ioslaslartaiar al 


PS war, 


a = PN kazla ia eu enge 


Se — — — 


laslaslastııla 00 
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2. J der erfchte Hütte bi-n-i niderg’feile, 
N der zweite Hütte ha-n-i Milch geife, 
J der dritte ha-n-i au nit gwüßt, 
Daß der Jäger i der Hütte fit. (Sodler) 


3. Biſcht e ſchöne Schab, bifcht e liebe Schaß, 
Aber mei Schaß biſcht du nit, 
Du muefch bi mer biybe, muefch mer Zyt vertrybe, 
Aber heirate tue di nit. Jodler) 


4. Und du bruchfch mi nit z'föpple, 
Und du muefch mi nit ha, 
Für ne alte Halbbaße 
Cha⸗n⸗i esn-andere ha. Jodler) 


204. Sch wollt’, Sal; ich ein Jäger wär’. 


Ziemlich ſchnell. Küttigen. 

















— 





Sec Zune 





1. Ich wollt’, daß ich ein Jä-ger wär und trüg’ ein grü-nes 


rar 























ee ser ssesm== 


=, ne Kleid! Ein Sa = ger trug ein grü=nes Kleid, 
| 1 | | 2 = 
































i —— BER — —— 











8. 








J — le hop⸗ſa-ſa, und das war feine —, ein Freud’. 


: &3 gibt nichts ſchöners auf der Welt, ald wenn man tut ein’ —: Schuß. 
6 hab’ mein Schag im a ju ja fifele hopſaſa, 


Sa unter einem — :| B 


AAch Schab, warum fo ‚traurig bijt, daß du fo gar nichts — :| fagit. 
: Sch feh’ dir's an den a ju ja fifele hopſaſa, 
1% 


Daß du geweinet — :| 


: un Bas geht e8 doch die Leute an, wann ich geweinet — :| hab’. 
: Sch hab’ geweint für meinen Shah, ju ja ftfele hopſaſa, 


Den ich verloren — :| hab 


: „set kommt die Lujtige Faßnachtzeit, die Faßnacht kommt her- — :| bei. 
: Du bit mein Schaß und bleibjit mein Schaß, ju ja fifele hopfafa, 


Wir find einander — :| treu. 


: „Wir fahren über den Genferjee, wir fahren über den — :| See 
uf N hölzige Löffel, ju ja fifele hopſaſa, 


ar auch fein Stiel mehr — :| dran. 


: „Und wann der Wein fechs Kreuzer gilt, dann find die Weiber — :| frob. 
: Berfaufe dem Mann das Federebett, ju ja fifele hopſaſa, 


Und liegen auf da8 — :| Stroh. 


1: „Da ſticht uns dann kein’ Federe mehr, da beißt uns auch fein —: Floh. 


: Und daß mei Schaß e Leutſchi iſt, iu, ja fifele hopſaſa, 
Das weiß die ganze — :| Welt.‘ 
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205. Feldjägerlied. 


Schnell. Biberſtein. 


1. Mit Hör-ner-klang und Luſt-ge⸗-ſang, als ging’ es froh zur 


ee ee 


Jagd, jo zieh'n wir Jä-ger wohl-ge-mut, wenn's Not dem Ba- ter- 


F———— — 


lan-de tut, hin-aus in's Feld zur Schlacht, hin- aus in's Feld zur 


ee 


Schlacht, hin-aus in's Feld zur Schlacht, hin -aus in's Feld zur Schlacht! 


























































































































2, Wo ware Säger Helfer find, 
Da tit e8 wohl beitellt, 
Denn Kunſt erhöht uns Kraft und Mut, 
Wir zielen ſcharf und treffen gut, 
|: Und was wir treffen, fallt. :| 


3. Und färbet gleich auch unfer Blut 
Das Feld des Krieges rot, 
Sp wandelt Furcht uns doch nicht an, 
Denn nimmer jcheut ein braver Mann 
Für's Vaterland den Tod. :| 


4. Erliegt doch rechts, erliegt Doch links, 
Sp mancher brave Held: 
Die Guten wandeln Hand in Hand 
Frohlockend in ein beij’res Land, 
I: Wo niemand weiter” fällt. :| 


ot 


. Doch trifft denn ftet3 des Feindes Blei? 
Berlegt denn jtets fein Schwert? 
Ha, öfters führt das Waffenglüc 
Uns aus dem Mordgefecht zurüd 
I: Gefund und unverjehrt. :| 


6. Dann feiern wir ein Heldenfeit 
Bei Bifchof, Punſch und Wein, 
Zu Freudentänzen laden wir 
Um's aufgepflanzte Siegspanier 
|: Die ſchönſten Mädchen ein. :| 


7. Und jeder Jäger preiit den Tag, 
Da er in’3 Schlachtfeld 309. 
Bei Hörnerfchall und Becherflang 
Ertönet laut der Chorgejang: 
|: „Wer brav ift, Iebe ho!” :| 
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206. Ein Jägerſtücklein. 


Moriten. 


—— 


JAſseehn Sa - ger zu + fam- men. Ta-men an 


en: Terms, 


ei- nem Be fi- hesren Or-te, frifceh auf zu mar-fchie-ren in 


> Eee 


Wald hinzein, ein, ar zer sneme 0° ieche are Or te 
















































































3. Und als fie auf die Känemait famen, 
Alleigene taten fie beten, 
|: Auf daß feine Wildjchwein’ zu ihnen famen, : 
Sie fürchte, ſie würde gefrejje. 


3. Der Wächter auf dem Brunegger Schloſſe 
Mit feinem fo runden Hütchen, 
|: Sie belle wie die Hunde ’rein, :| 
Sie fürchte, ſie würden gefreſſe. 
4. Sie gingen, fie gangen wohl über den Berg, 
Wohl über die Känematt ufe. 
I: Ein Jäger, der nicht fehießen Tann, :| 
Der behalte feine Sach beifammen. 


207. Brieaer uns Ess, 
Mäßig ſchnell. Gränichen. 


era 


1. „DO Himmel, ich ver-fpür’, Daß ich nicht mehr fannn le= ben, der 


6: 


Tod ſteht vor der Tür’, will mir fein Barsdon ge-ben. Mei-ne 


rast meszerzeemoooe 


Le=bendzzeit it aus, wo - mit 3 ich's ver-fchuld’t, mei- ne 

















































































































ben3 = zeit iſt aus, wo=- mit hab’ ich’3 ver-ſchuld't? Mei- ne 


Le 
F 


ich's ver-ſchuld't? 
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2. „Muß dann ein Muſikant 
Den beiten Wunfch feit Sahren 
Schon jterben hier im Land? 
O Tod, willit mich doch ſparen 
I:|: Und laß mich leben bier 
In Freud’ und in PBläfier!“ :|:| 


3. „„Btit du ein Mufikant, 
Den hab’ ich auch von nöten, 
sch komm' als Abgejfandt’, 
Du mußt ins Reich der Toten, 
|| Du mußt nun bald mit mir, 
Du bijt fein Kriegsmann mehr.”“ :1:| 


4. „Muß ich dann gleich von bier, 
Der ich nun bald könnt' hoffen 
Den Blaß für ein Scharfcehant!), 
Der jteht Schon für mich offen. 
I:|: Drum bitt’ ich dich fo fehr 
Bardon für diefe Ehr’ !” :|:]| 


5. „Wie biſt du doch fo jtolz 
Und ſprichſt vom Amwangjieren, 
Und wär’ dein Kleid von Gold, 
So würd’ ich dich wegführen. 
I:|: Du mußt nun bald mit mir, 
Du bijt fein Kriegsmann mehr.”” :|:| 


b. „O Himmel, was für Schmerz, 
Der Tod kommt mir ftet3 näher, 
Das fühl ich an mei'm Herz. 
Schreibt doch an meinen Bater 
:: Und auch nach Hefjenland 
Ein jliegender Kurant?). :|:| 


7. „Komm, Doktor, fomm geſchwind, 
Zu mir eine Ader öffnen, 
Eh' mich der Tod verfchlingt, 
Sit vielleicht noch zu hoffen, 
I:|: Daß ich das Leben hab’. 
Komm, Doktor, hilf mir bald! :|:| 


8. „Weg, weg, nur weg von bier, 
Sch tu mich drein ergeben, 
Aus eurer Sklaverie 
Ins ewig Freudenleben, 

I:|: Damit werd’ ich befannt 
Des Schönen Baterland!” :|:| 


1) Sergeant. ?) Kurier, 


208, Soldatiſches Keben. 
Erlinsbach. 


A —— 
6: isses des 
I. Sol-da = ti-fches Le=ben, ein ar - ti- ge8 Schloß, !) weil ich mein 


Kerze eeoreen 


Schab muß mei- den: ich ba- be mich gänz-lich er - geben zu 
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öJJ 


eisnem ſol-da- ti-ſchen Le-ben. O Himemel, was hab’ ich ge— 


ta = an, die Lie-be war ſchul-dig da-ran! 

































































2. Mein Bater und Mutter, fie kommen daher, 
Schau’n mich fo traurig an. 
Sie fommen daher in Kleidern fo ſchön 
Und ich muß auf der Schilowach’ jtehn. 
O Himmel, was uſw. 


3. Am Abend, wenn ich zum Schlafen jollt’ geh'n, 
Find’ ich mein Bett alleine. 
Da Schlaf ich nun, daß Gott erbarm, 
Und denke: Hätt' ich es ſchöns Schägli im Arm! 
D Himmel, wa3 ufw. 


4. Des Morgens, wenn der Tambour fchlägt, 
Da müſſen wir munter fein. 
Wir müfjfen go ererzieren, 
Bald links, bald recht3 marfchieren. 
D Himmel, was ujw. 


1) Statt „ein artiges Schloß“ wird es heißen müſſen: ein harter 
Schluß. 


209, 


Rohr bei Aarau. 


— 


1. Wa-rum iſt doch die Menſch-heit ſo falſch in der Welt, daß 


— le jun-ge Bürſch-li mar-fchiesren in's Feld? 





















































2. Nach Genua marſchieren, 3. Der Hauptmann ſteht draußen, 
Sich laſſen viſitieren, Schaut ſeine Leute an: 
Ob ſie taugen, ob ſie taugen, „Seiet luſtig, ſeiet fröhlich, 
Ob ſie taugen in's Feld. Es kommt keiner davon.“ 


210. Der Soldat. 


Sber:Entjelden. 


Be — ae 


1. Und wer weiß, wer — ih noch reich o-der arm, o- der 


F 


ſteht mei-ne Sa— — im Ver-der-ben? O, viel = leicht fom- me 





















































Fer Tees 


= fund nach-er Haus 0» der muß in der Prem = de 


ges Free 


jter-ben, o, viel-leicht fom-me ich ge: fund nach=er Haus o- der 


rn — — Se = 


muß in der — de er - ben. 


2. Der Großherzog von Baden hat auch noch Geld, 
Hat auch noch ſchöne junge Leute, 
I: Wenn ich einen badischen Grenadiere g’feh, 
Das ijt meine taufendite Freude. :| 


3. Sch bin Soldat und bleib’ Soldat, 
Als Soldate will ich jterben, 
I: Und wenn mir mein Bater brav Geld Schicken tut, 
So fann ich nicht verderben. :| 


4. Und wann ich dann gejtorben bin, 
Sp tut man mich begraben 
|: Unter einem grünen Feigenfeigenbaunn, 
Note Nöfeli tut er tragen. :| 


5. Er trägt nicht allein rote Röſelein, 
= trägt auch grüne eigen, 
: Und wenn mein Schaß einen andern liebt, 
ie Gott, wie wird’3 ihn reuen!:| 













































































6. „O Himmel,” wird er jagen und die Hand’ zufammenfchlagen, 
„D, wer hat mir meinen Schab weggenommen ? 
I: Aber ich alleine bin ſchuld daran, 
Kein Menſch hat mich gezwungen.” :| 


ZU. Hohenzollern. 


























Laugſam. Küttigen. 
—ẽe 
1. Nicht weit von Würt-tem-berg und Bay = ern, von 


da liegt ein Berg jo = erE al Mr ben, den 


ir SIE — — Pe 


Bay-ern — zur jchö-nen Schweiz, 
man den Ho- hen -zolslern heißt. Er ſchaut her-ab fo 


ſẽee ——— 


ſtolz und kühn auf al = le, die vor- ü-ber-ziehn. Auf Ho-hen— 
Grolimund, Volkslieder aus dem Aargau. 12 
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212. Seppli und Joaaeli. 
Sirmlid ishnell Mares. 
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4. „A chumm doch, wei hei go, es gſeht gar finfchter dry, 
Wei laufe, „Dei Ipringe, ſuſcht wird 18 chalt Derby. 
Ss ha 's ruch Brot nit byße, 
Will lieber vo öuſem wyße. 
A, dumm doch, du Gäuggel, Io doch das Chriege ſy. (Sodler) 


5. „„A DV’Ehilbi und Z’Chrieg go ifch gar nit einerlei, 
Me jchießt jo mit Chugle vo luter Zinn und Blei! 
Es chönnt mi eini breiche, 
Do miüeßt i jo erbleiche, 
D beie, it jturb jo vor luter Rafereti.”” (Sodler) 


6. „Was redjt du, du Lümmel, du elends Wybergfräß, 
Sich Dir denn das Sterbe fürs Baterland fo räß? 
J ma my Hand nit bfcehyße, 
Suſcht tät i di verryße, 
Du Schandfleck der Schwyzer, du Wyßeſteiner Chäs!“ (Jodler) 


215. Feldjäger. 






































Marſchtempo. Gränichen. 
e und die _find Tom - men an, 's iſt 




















— —— 


je » derzmann be = fannt, Feld-horn, Trom-pe-ten ſpie-lend, mar- 


ee 


Ihie-ren jie durchs Land. 


























2. Feldjäger, Die muß man ehren, 
Denn er iſt ein Soldat. 
I: Er muß fich tapfer wehren 
Für König und Baterland. :| 


3. Dort oben auf hohen Bergen, 
Da jehn’ wir uns auf's Feit, 
I: Allwo die Schwälblein bauen 
Aus Heu und Stroh ihr Weit. :| 


4, Wann’s bligt, wann's Fracht, wann’3 regnet, 
Wann jchon der Wind jo ſauſt, 
I: So dürfen wir nicht verzagen, 
Wann Ihon die Kugel brauft. :| 


5. Schaß, reich” mir deine Hände, 
Deine Liebe iſt mir befannt, 
I: Sterb’ ich in fremden Landen, 
Adie, mein Vaterland. :| 


6. Adie, mein Vater und Mutter, 
Ihr Freunde insgemein, 
I: So wie auch Schweſter und Bruder, 
Laßt euch empfohlen fein. :| 
12* 
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214. Marſch. 


Küttigen. 


Bere see pl 


1. Wenn in die Stadt Die Sol-da- ten mar=fchie-ren, eins, zwei, eins, zwei, 


ein, zwei, drei, halb links, halb rechts, grad - au mar ⸗ſchie-ren, 


Dssssseneeereen 


jte- hen die Mädschen vor Pen-fter und Tü-ren, ſe-hen jo 


rpeeee 


gerne Sol=da-ten mar-[chiesren, wasrum, da-rum, bloß we-ge dem 





























































































































trul-la la, trul-la la, trul-la la, bloß we-ge dem trul-la la, 























trul= la, trul- la la. 


2. Wenn durch die Stadt die Soldaten marfchieren, eins, zwei, eins, zwei, 
eins, zwei, drei, 
Halb links, halb rechts, gradaus marfchieren ! 
Zweierlei Tücher, Schnurrbart und Sterne, 
Herzen und küſſen Die Mädchen fo gerne, warum, darum. (Refrain) 


3. Wenn in der Stadt die Soldaten quartieren, eins, zwei, eins, zwei, 
eins, zwei, Drei, 
Halb links, halb rechts, gradaus marschieren! 
Und ein Bilfel Sauerkraut und ein wenig Braten, 
Geben die Mädchen jo gerne den Soldaten, warum, darum. (Refrain) 


4. Wenn aus der Stadt die Soldaten marfchieren, eins, zwei, eins, zwei, 
eins, zwei, Drei, 
Halb Links, Halb rechts, gradaus marfchieren ! 
Stehen die Mädchen vor Fenjter und Türen, 
Sehen nicht gerne Soldaten marfchieren, warum, darum. (Refrain) 


215. Soldatenlies, 


Mäßig ſchnell. Suhr bei Aarau. 
be FEFEER ———— 


1. Steh nur auf, fteh nur auf, du Wal-di-fchiör,') du haft ſchon 
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er 


längit ge-ſchla-fen! Das Bög-lein fingt auf grü - ner Heid’, das 


een == 
2 se — * Fe um — 
Horn iſt Schon ge - bla=fen. 


2. Und was frag’ ich nach des Vögleins Geſang 
Und nach des Hornes Blafen; 
I: Ich bin ein jungfrifch Jägerblut, 
Muß reifen fremde Straßen. :| 


3. Und in Preußen fteht ein wunderfchöne Stadt, 
Berlein tut man fie heißen; 
I: Berlein iſt mir gar wohl befannt, 
Dorthin wollen wir jeßt reifen. :| 



























































4. Nun jo fomm, nun jo fomm, mein lieber-lieber Sohn, 
Hier jteht ein Glas mit Weine. 
|: Oder fteht Euer Sinn noch weiter hin, 
Oder wollt Ihr bei uns bleiben? :| 


5. Und zur Arbeit bin ich ſchon bereit, 
Wie auch mei Jungfer Schweiter, 
I: Und wo fo ſchöne Mädchen fein, 
Da arbeit’ ich am beiten. :| 


!) Chevauleger. 


210. Das betrsaene Mäschen. 


Ziemlich ſchnell. Erlinsbach. 


1. Ach Mäd-chen, trau du kei'm Feld - jä = ger = li mehr, denn ſie 


Kae EB ne LEE 


fönn=ten Dich ver-füh-ren, dei=ne Eh - re könn⸗-teſt du ver- 
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lie- ren, ja glaub's fi = cher = lich. 


2. Wo iſt jest der Soldat, der dich geliebet hat? 
Er ift Schon ausmarfchiert in eine andre Stadt, 
Schon einquartieret, 
Sa, er iſt Schon fort. 


3. Soldaten hab’ ich geliebt, drum haben fie mich verführt. 
Haben mich verführt, weil jie ſtets luſtig find, 
Tag und Nacht im Wirtshaus find, 
Darum liebt’ ich fie. 


4. Ach du getreuer Gott, ſchenk mir ein Roſenſtock, 
Ein Rofenjtod, der auf zwei Füßen jteht 
Und mit mir fchlafen geht 
Bis in den Tod, 
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217. Der Invalise, 































































































Walzertempo. Drehorgelmanier. Aarau. 

6 — —— — 
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1. Mit jam-mer=vol-Ien Bli- den, mit tau=-fend Sor = gen 
6 Beeren, SE 

ſchwer, ih auf mei-nen Rrü- den in Der 
mn —— —— 
e 

wei-ten Welt um-her. Tra-ra = ra=ra :trastra= ra, in der 






































Kerze En 
wei - ten Welt um=ber. 


2. Weiß Gott, hab’ viel gelitten, 
Gefochten manchen Kampf, 
In mancher Schlacht geſtritten, 
Gerochen den Pulverdampf. Trarara uſw. 


3. War einſt ein luſtiger Krieger, 
Sang manch Soldatenlied 
In Reihen und in Glieder, 
Jetzt bin ich invalid. Trarara uſw. 


4, Mir drohten oft Geſchütze 
Den fürchterlichiten Tod, 
Und trank aus einer Pfüße, 
Aß oft gefchimmeltes Brot. Trarara ufw. 


5. Sah manchen Kameraden 
Un meiner Seite tot, 
Und mußt’ im Blute waten, 
Weil e8 der Herr gebot. Trarara ufw. 


6. Stund auch bei Sturm und Regen 
Sn graufig finjtrer Ntacht, 
Bei Blitz und Donnerfchlägen 
Ganz einfam auf der Wacht. Trarara ufw. 


7. Oft lag ich in Kafernen 
Und litt auch große Not, 
Doch teilt’ ich mit den Armen 
Mein jelbitgefaßtes Brot. Trarara uſw. 


8. Lag öfters auch auf Ratten 
Ber Waſſer und bei Brot, 
Mein Leib war wie ein Schatten, 
Bald hoffte ich den Tod. Trarara uſw. 


9. Und nun, nach mancher Schonung, 
Nicht weit von meinem Grab, 
Erhielt ich zur Belohnung 
Hier diefen Bettelitab. Trarara uſw. 
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10. Dft bat ich vor den Türen, 
Ich armer, lahmer Mann, 
Doh ach, wen fann ich rühren, 
Wer nimmt jich meiner an? Trarara uſw. 


11. Shr Söhne, ſeht die Krücden, 
Auf die der Leib jich beugt, 
Mit jammervollen Blicken 
Zum Grabe bingeneigt. Trarara ufw. 


12. Beſchwört Doch eure Söhne, 
Folgt nicht dem Trommelton 
Und flieht Trompetentöne, 
Sonſt friegt ihr euren Lohn. Trarara ufw. 


218. Soldatenlied. 


Ziemlich Fe ih und Morifen. 


Para > 


1. Hol-de Nacht, dein dunfeler Schlei- er - cfet mein Ge- 


Bl ıı ee 


ficht vielsleicht zum leg-ten Mal, Ho gen: lieg’ ich 


ne ge= En u STeu-er aus geslöfcht aus der Le-bend-gen 


Fe — 
Zahl. el 


2. Morgen gehen wir für unfre Brüder 
Und für unfer Vaterland zum Streit; 
I: Aber ach, jo mancher fehrt nicht wieder, 
Wo ſich Freund an Freundes Bufen freut. :| 


3. Mancher Säugling lieget in den Armen 
Seiner Mutter, fühlt nicht ihren Schmerz. 
I: Sie fchreit himmelhoch, ah! um Erbarmen, 
Und drüct hoffnungsvoll ihn an ihr Herz. :| 


4. Freudig hüpft und fragt ein muntrer Knabe: 
Mutter, fommt nicht unfer Vater bald?“ 
|! „„Du armes Kind, dein Bater liegt im Grabe, 
Sein Auge jieht nicht mehr den Sonnenitrahl.““ :| 


5. Dort liegt Schon ein Held mit Sand bededet, 
Waife iſt das Mädchen und der Knab’; 
|: Hier liegt auch der Sohn dahin gejtredet, 
Der den Eltern Brot im Alter gab. :| 


6. Mädchen, denke nicht an ſüße Bande, 
Denk' auch nicht an Freud’ und Hochzeitstang ;| 
|: Denn die Liebe ſchlummert ſchon im Sande, 
Schwinget jich empor den ZTotenkranz. :| 
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7. Traurig, traurig, daB wir unſre Brüder 
Hier und dort als Krüppel wandern ſeh'n; 
|: Aber füße Pflicht iſt's Dennoch wieder, 
Mutig unferm Feind entgegen gehn. :| 


8. Neißt mich gleich des Feindes Kugel nieder, 
Schwingt mein Geiſt jich freudig hoch empor. 
|: Ach, wer weiß, ſeh'n wir uns jemal$ wieder, 
Darum, Freunde, lebet ewig wohl! :| 


219. Soldatenlied. 


Marſchtempo. 


— Sees — 


1. „Schatz, mein Schatz, rei-ſe nicht ſo weit von hier. 


— F Det 
— == wasser: 


bier. Sm NRösfe-li - gar - — da du war = ten, im 


6: — — — — = — 
grü⸗-nen Klee, im wei-Ben — Im Schnee.“ 


2. |: „„Meiner zu warten, das braucheſt du ja nicht, :| 
I: Geh zu einer Neichen, zu deinesgleichen, 
Mir ift e8 Lieb, mir ift es recht.““: 


3. |: „Sch heirat' ja nicht nach Geld und nicht nach Gut, :| 
: Eine treue Seele, die ich erwähle, 
Wers glauben tut, wer's glauben tut.“: 

























































































4. |: „„Wer's glauben tut, und der ijt weit von bier, :| 
: Er it in Schleswig, er iſt in Holſtein, 
Er iſt Soldat und bleibt Soldat.““ :| 


5. |: „Soldatenleben und das heißt luſtig fein, :| 
: Wenn ander Leut’ Schlafen, jo müſſen wir wachen, 
Müſſen Schildwach’ ſteh'n, Batrullen gehn.“ :| 
6. |: „„Patrullen gehn und da3 heißt luſtig fein, :| 
: Wenn dich die Leut' fragen, jo jolljt du jagen: 
Schatz, ich bin dein und du bijt mein.” :| 
7. |: Wer hat denn dieſes fo fchöne Lied erdacht? :| 
: Es haben's gefungen drei Schujtersjungen 
Wohl auf der Walz, wohl auf der Walz. :| 
!) Bariante: am blauen See. 





220, Reiters Morgengeſang. 
Mäßig langjam. 


PERLE LE SEE: 


1. Mor:gen = rot, Mor-gen - rot! leuch-teſt mi-asir zum frü-hen 
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Tod. Bald wird die Trom-—pe-te bla = fen, 





bald muß ich mein 
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te = ben laſ-ſen, ich und ma-a-an-cher Ka— 





me=- rad, ich und 
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ma-a-anscher Ra = me - rad. 
fters wird auch von * an repetiert. 





2. |: Raum gedacht, :| wird der Luſt ein End’ gemacht. 


Geitern noch auf jtolzen Roſſen, 
Heute durch die Bruſt geſchoſſen, 
|: Morgen in das kühlere Grab. :| 


3. Ach, wie bald, :| fchwindet Schönheit und Geltalt. 


Zujt!) du jtolz mit deinen Wangen, 
Die wie Milch und Purpur prangen?), 
: Uch, die Rofen welfen all. :| 


4, . Und was ijt, :| aller Männer Freud’ und Luſt? 


Unter ne unter Sorgen 
Sich bemühen alle Morgen, 
: Bis der Tag vorüber ilt. :| 





Ot 


Was helfen dir dann deine Tränen, 
Die aus falſchem Herzen gehen, 
: Wo fein’ Treu zu finden iſt.: 


: Weine nicht, :| falfcehe Seele, weine nicht. 


6. |: Darum jtill, :| füg’ ich mich, wie Gott es will. 


Und fo will ich wader jtreiten 
Und follt’ ich den Tod erleiden, 
: Stirbt ein braver Reitersmann. :| 





) Auch: Prahlit. °) Auch: Die jo ſchön wie Roſen prangen. 


221. Der aute HKanteras, 


1. Sch hatt’ einen Kameraden, 2. Eine Kugel, die fam geflogen, 
Einen bejjern findſt du nicht, Gilt jie mir oder gilt fie dir? 
Die Trommel rief zum Gtreite, Ihn bat fie weggerijjen, 

Er ging an meiner Seite Er lag zu meinen Füßen, 
Sn gleichem Schritt und Tritt. Als wärs ein Stück von mir. 


3. Willſt mir die Hand noch reichen, 


Diemweil ich eben hab’. 


Kann dir die Hand nicht geben, 


Bleib’ du im ew’gen Leben, 
Mein guter Ramerad! 


222, Tellenlied. 


Schnell, Dezidiert. 


Muhen. 


























Leerermss zes 


1. Stein, vor dem auf- ge=jted=-ten Hut, du Moör-der- an - ge-ficht, bückt 




















6er 


fih fein Mann von Hel = den-mut, bückt Wil-helm Tell fich nicht. 


. Rnirfch” immer, du Tyrannenzahn! Wer frei ijt, bleibet frei. 


Und wann er fonit nicht haben fann, hat er doch Mut und Trew. 


. Der Landvogt, voll von Rache, fchnaubt und ruft: „Schieß’ deinem Kind 


Schnell einen Apfel weg vom Haupt, fonjt würg’ ich dich und ihn.“ 


. Tell hört's und fleht umſonſt. „„Tyrann, bier bin ich, töte mich !*“ 


Umfonjt! Er fah den Knaben an und weinte bitterlich. 


. Drückt an die Brust ihn — welch ein Schmerz! und Kifpelt ihm: „Steh ſtill! 


Eh’ Schlägt nicht mehr mein Vaterherz, eh’ ich dich treffen will!““ 


. Und führt ihn fanft an einen Baum, legt ihm den Apfel auf, 


Und eilt den angewieſ'nen Raum zurüd in fchnellem Lauf. 


. Nimmt eilends Pfeil und Bogen, fpannt, blickt ſcharf, feit jteht der Knab', 


Und drüct mit faum bewegter Hand, es knallt der Apfel ab. 


. Bol jugendlicher Munterkeit jauchzt ibm der Sohn; in Eil' 


Bringt er dem Bater, welche Freud’! am Apfel feinen Pfeil. 


. ©o ſchlug ihm nie fein Herz, fo pries er niemals Gott, 


Sp quoll ihm Freude nie aus Schmerz und Ehre nie aus Spott. 


. Doch ach! kaum Fonnt’ er der Gefahr fo heldenhaft entgehn. 


Der Vogt, noch eines Pfeils gewahr, fragt drohend ihn: „Für wen?“ 


. Tell lächelt: „„Das iſt Schüßenart.”“ Doch Gepler merkte Scherz, 


Rief laut: „Für wen war der geſpart?“ Tell rief ihm: „„Für dein Herz!“ 


. Der Bogt, von neuer Wut entflammt, bind’t Jchnell ihm Hand’ und Füß' 


Und fchäumt und ftampfet und verdammt den Tell zur Finfternis. 


. Und wirft ihn höhniſch in den Kahn, dem Schloſſe Küßnacht zu, 


Sitzt zu ihm ein und lacht ihn an: „Sest, Wilhelm, haft du Ruh'.“ 


. Gebunden bleibt der Held ein Held, in Ketten Tell noch Tell, 


Und Gott, dem Freiheit jtetS gefällt, ſieht ihn und Hilft ihm fchnell. 


. Er winkt dem Sturm, der Sturm brauft ber, die Schiffer jtehn erblaßt 


Und rufen: «Keine Rettung mehr, wenn Tell das Steu’r nicht faßt.> 


. Der blaſſe Tod war allzunab’, Gefahr und Angſt zu groß, 


Und totbleich jteht der Landvogt da, er knirſcht: „So laßt ihn los!“ 


. Des Helden freigebundner Arm arbeitet fort zum Strand. 


Zell fpringt und jtößt, von Freiheit warm, das Schiff zurüd vom Land. 


. Die Wogen raufchen fürchterlich in des Tyrannen Ohr. 


Tell jieht zu Gott auf, jtärket jich und lauft dem Vogte vor, 


. Der nach ihm fommt, im Auge Zorn, Verwirrung im Gehirn, 


Stolz trabt er hinter einem Dorn, Wut runzelt feine Stirn. 


. Tell ſieht ihmtitill und ungefehn, den Bogen in der Hand, 


Und hört des Baterlandes Flehn, denkt ſeines Sohns und ſpannt 


. Und zielt und drückte tapfer los den Pfeil in Geßlers Bruit, 


Sah Mörderblut, das niederfloß, mit Batriotenluft, 
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22. Wie er erblaßt vom Pferde ſank, dann hilflos lag und tot; 
Tell fniet vor Gott hin, voll von Dank und frei von aller Not. 


23. Die Freiheit jeines Vaterlands ſteht auf mit Geßlers Fall, 
Bald, bald verbreitet fich ihr Glanz und jtrahlet überall. 


225. Der Haslebacher. 


1. Was wend wir aber heben an 
Zu fingen von einem alten Wann, 
Der war von Haslebadh. 
Haslebakher war er genannt, 
Aus der Kilchhöre Sumiswald. 


2. Da das der lieb Gott zu tät lan, 
Daß er wurd hart geflaget an 
Wohl um den Glauben Jein, 
Da hat man ihn gefangen hart, 
Führt ihn gen Bern wohl in die Stadt. 


3. Und da er nun gefangen war, 
Gepeinigt und gemartert hart, 
Wohl um den Glauben fein. 
Jedoch war er beitändig gli 
Sn feiner Marter, Angſt und Bein. 


4. Und da e8 an eim Freitag war, 
Täten die Gelehrten zu ihm gahn 
Wohl in die G'fangenſchaft; 

Fingen zu Difputieren an, 
Er foll von feinem Glauben abitahn. 


5. Der Haslebacher auf der Stett’ 
Sie überdifputieret hät. 
Da Sprach er bald zu ihnen: 
„Bon meinem Glauben tu ich nicht ſtahn, 
Eh' laß ich mir mein Haupt abfchlan.” 


6. Und da es an eim Samstag war, 
Die G'lehrten gingen aber dar, 
Red'ten ihm heftig zu, 

Er fol von feinem Glauben jtahn, 
Dder man wird dein Haupt abjchlan. 


7. Gar bald er ihnen zur Antwort gab: 
„sch ſteh nicht von meinem Glauben ab, 
D'rauf bleib’ ich jteif und feit, 

Mein Glaub’, der iſt vor Gott fo gut, 
Er wird mich han in Schirm und Hut.“ 


8. Und da es war am Samstag z’ Nacht, 
Ein Engel Gotte3 fam mit Macht 
Zum Haslebacher hin. 
Sprach: „„Gott hat mich zu dir gefend't, 
Zu tröſten dich vor deinem End’, 


9, „Weiters tu ich Dir zeigen an, 
Von deinem Glaub’ tu’ du nicht ftahn, 
D’rauf bleib’ jteif und feit. 
Dein Glaub’, der iſt vor Gott Jo gut, 
Er halt’ dein’ Seel’ in guter Hut. 


10, 


Ile 


12, 


13. 


14. 


16. 


are: 


18. 


19. 


20. 


— 18 — 


„„Ob man dir Schon wird dDräuen hert!), 
Man wöll dich richten mit dem Schwert, 
Erſchrick du nicht darob. 

Sch will an deiner Seite jtahn, 

Kein Schmerzen wirft Dadurch empfan.”“ 


Und da e8 an dem Montag war, 
Die Glehrten gingen nochmals dar 
Zum Haslebacher hin. 

Yingen mit ihm zu reden an, 

Er ſoll von feinem Glauben abitahn. 


«Wo nicht,» fagten fie ohne Spott, 
«Morgen mußt du leiden den Tod.» 
Der Haslebacher ſprach: 

„Eh' ich von meinem Glauben jtahn, 
Eh' laß ich mir mein Haupt abjchlan.” 


Höret, wie e8 ging am Montag Z’Nacht. 
Der Haslebacher hart entjchlaft 

BiS um die Mitternacht. 

Da traumet ihm, e3 feie Tag, 

Man wolle ihm fein Haupt ann 


Der Haslebacher wacht darab, 

Da war es bei ihn heiter Tag. 

Ein Bächlein lag vor ihm. 

Ein Engel Gottes zu ihm fagt: 

mies?) du, was in dem Büchlein jtat?““ 


. Da er das Büchlein leſen tät, 


Fand er, daß es darinnen ſteht, 
Man werd’ ihm 's Haupt abjchlan. 
Drei Zeichen werd’ Gott ſehen lan, 
Daß man ihm habe Unrecht tan. 


Und da er’3 ausgelefen bat, 

Da wurd’ e3 wieder finjter Nacht, 
Gar bald er wieder entjchlief. 

Und fchlaft bis an den heitern Tag, 
Daß man zu ihm ins Gefängnis trat. 


Da wünfht man ihm einen guten Tag 
Gar bald er ihnen gedanket hat. 
Darnach jagt man zu ihm, 

Das göttlich Wort er hören fol, 

Sonſt müſſ' er ejjen das Henfermahl. 


„sch Iteh nicht von meinem Glauben ab, 
Das göttlich Wort ich felber kann. 
Mein’ Sach’ befiehl ich Gott. 

Es iſt mei'm Herzen ein’ ringe Buß’, 
Wenn ich unfchuldig jterben muß.“ 


Ans Wirtshaus führt man ihn, 

Man jtellt ihm Effen und Trinken dar, 
Der Henker neben ihm, 

Daß er fol ein Grauſen han, 

Und noch von feinem Glauben abitahn. 


Der Täufer ſprach zum Henter: „Gut, 
Nun iB und trink, find wohlgemut, 
Ihr werdet heutigs Tags 


air 


22, 


23. 


24. 


26. 


27. 


80, 
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Hinrichten mein unfchuldigs Blut, 
Sit aber meiner Seelen gut.“ 


Er ſprach: „Auch Gott wird fehen lan 
Drei Zeichen, das tut wohl verjtahn, 
Die wird man fehen bald. 

MWenn ihr mir fchlaget ab mein Haupt, 
Springt’3 in mein Hut und lachet laut. 


„Das ander Zeichen wird gejchehn, 
Da3 wird man an der Sonne g’jehn. 
Aufs dritt’ hand fleißig acht: 

Die Sonnen wird werden wie rotes Blut, 
Der Staldenbrunnen ſchwitzen Blut.“ 


Der Richter zu den Herren fagt: 
««Auf die drei Zeichen habend acht 
Und ſehet wohl darauf. 

Wann nun dies alles ſoll gejcheh’n, 
So geht es eurer Seelen weh.»» 


Und da das Mahl nun hat ein End’, 
Man wollt! ihm binden feine Hand’. 

Der Haslebacher ſprach: 

„sch bitt' euch, Metiter Lorenz, ſchon 
Ihr wollt mich ungebunden lan. 


. „sch bin gutwillig und bereit, 


Mein Tod mich heftig wohl erfreut, 
Daß ich von binnen ſoll. 

Aber Gott wöll erbarmen fich, 

Die zum Tod verurteilt mich.” 


Und da er iſt auf die Richtitatt cho, 
Sein Hut von feinem Haupt hat gno, 
Und legt’ ihn für die Leut'. 

„sch bitt' euch, Meiſter Lorenz, gut, 
Lönd ihr bier liegen meinen Hut.“ 


Hiemit fiel er auf feine Kneu, 

Ein Vaterunfer oder zwei 

Er da gebetet hat. 

Ba Sad’ ijt jetzt geſetzt u Gott, 
Zut jet nur eurem Urteil ſtat 


. Darnach man ihm fein Haupt — 


Da ſprang es wieder in ſein' Hut, 
Die Zeichen hät man g’feh. 

Die Sonnen wurd’ wie rotes Blut, 
Der Staldenbrunnen fchwiget Blut. 


9, Da Sprach ein alter Herre: „Gut, 


Des Täufers Mund lachet im Hut.“ 
Da jprach ein alter Herr: 

„Hättet ihr den Zäufer leben lan, 
Es würd’ euch ewig wohl ergahn.“ 


Die Herren Iprachen insgemein: 

„„Kein' Täufer wir mehr richten wend.“ 
Da Sprach ein grauer Herr: 

„Wär' es nach meinem Sinne gahn, 
Den Täufer hätt’ man leben lan.“ 
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31. Der Richter, der ſprach mit Unmut: 
««Heut’ hab’ ich gericht unfchuldigs Blut.» > 
Da ſprach ein alter Herr: 

„Des Taufers Mund hät glachet im Hut, 
Das bedeutet Gottes Straf fund Aut.“ 


32. Der uns dies Liedlein hat gemacht, 
Der war uns leben in G'fangenſchaft, 
Den Sündern tat er’3 z’lieb. 
Ein Herr ihm Federn und Tinten bradt', 
Er fchenft uns das zu guter Nacht. 


1) Drig. hart, -2) Orig: Bift du, 


224. Joſephus, der römifche Kaifer. 
Mit Ausdruck. Entjelden. 


ER NSS HF AR 


1. $o - fe-phu3, der rö » mi-fhe Kai - fer, ein melt = be- 
bat mit Dem tür - fi-fchen Kai - fer ge - fam = pfet 


# N 

6 ee — —— 
rühm-ter Held, 

in dem geld. Hat ſich der Welt em-pfoh-len als ei⸗-nen ge— 


re re 

treu-en Ge=ne -» va = Ien; er mußte in feinem bezjten 
+ z . Ne emeieer A — 

ee 


Jahr ſchon auf die To - ten-bahr. -babr. 































































































2. Joſephus drückte dem Loudon 
Zum letzten Mal die Hand, 
Dem alten getreuen Generalen, 
Der weit und breit befannt, 
I: Dankt' ihm für feine Treue, 
Dem ganzen Feldgefchreie. 
Da meinte der gute alte Greis, 
Der wie der Schnee fo weiß. :| 


3. Sn einem Trauertone 

Sprach er Jo hoch herab: 

„ie weit iſt e8 vom Trone, 

Vom Tron zur Erd’ ins Grab? 
: DO Herrgott, du haft es gegeben, 
Das Schwert, die Kron’ und das Leben, 
Und jtürzeft mich wieder fo hoch herab, 
Vom Trone zur Erde ins Grab!” :| 


Ber 


4. Hier liegt Joſephus der Zweite, 

Der römischer Kater war, 

Therefia an der Seite, 

Die ihn zur Welt gebar. 
I: In Freud’ und Leid entfchlummert, 
Kann ruhen ohne Kummer, 
Zu Wien in einem Sarge 
Ruht Sofeph, der Monarch. :| 


5. Der Leib muß wieder zur Erde, 

MWoraus ihn Gott erfchuf, 

Zu Staub und Aſche werden, 

In ſeiner Totengruft. 
|: Sei einer Papſt, Kaiſer oder König, 
Der Tod fragt nach alledem nur wenig, 
&r nimmt die Großen vom Tron, 
Gleich wie dem Hirten fein Sohn. | 


225. Bonaparte, 
Gränichen, Nefenthal. 


62 ee Fler el | 
























































Auf ei-nem fo fchö-nen und grü - nen jen laßt 
&* > =. — ee in 5: — — —— 
—na⸗parti) jei = ne Or⸗ dre "bla "= ſen ein 























ge r Sense Seirs ee 


Held und Ge=-ne = —— Ihr Trom-—pe-ter bla-ſet Lär-men, laßt die 


h 


feu-ri-gen Bom-ben — men, blu = ti=- ge Mahlzeit 


EHE SSe 


fängt ſchon an, blu = ti » ge Mahl -zeit fängt ſchon an. 


2. Laßt Pauken und Trompeten fchallen, 
Laßt alle Stück' auf einmal fnallen, 
Daß erbebt die ganze Welt. 

Laßt Bomben und Haubiten bligen, 
Viele Städte müſſen ſchwitzen, 
|: Bis das Feuer fie verzehrt. :| 


3. Gerechter Gott! fechs Jahr' verflojjen, 
Chriſtenblut wird ſtark vergojien 
Und zu hoffen iſt noch feine Ruh’. 
Bonapart’ ijt auserforen, 
Sprit: „Wir find noch nicht verloren, 
|: "Shieht und haut nur herzhaft zu!“ :| 
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4. Er fommandiert: „Friſch ausmarfchieren, 
Blutbegierig amangjieren, 
Greift den Feind nur herzhaft an! 
Friſch gewagt, iſt halb gewonnen, 
Nicht verzagt, es wird Schon fommen, 
I: Was zur Schweiz gehören fol! :| 


5. „Ihr Soldaten all zufammen, 
Zu Fuß, zu Pferd in Gottes Namen, 
Werft dem Feind fein jtolger Mut. 
Gott, der Herr, wird uns beglücden, 
Seinen Schuß und Schirm un$ ſchicken, 
I: Jeſus wird uns helfen durch.“ | 


) Meiftend wird „General“ gefungen, 


226. Schlacht bei Leipzig. 























Traurig. Entfelden. 
Leere 
1. Ein-mal faß ich vor mei-ner Hüt-te, an ei-nem 
































ee 


Schönen Som=mer = tag, und dank-te Gott für fei - ne 


KOT — 


Gü—-te, DieFreu-de, Die war oh-ne Zahl. Da-mals da 


Ka En Berne 


lebt! ich recht zu=-frie-den, mit fro-hbem Mut und bei - term 


KH — 


Sinn, leg-te mich nach der Ar-beit nie-der Dort auf mein 


har-tes La = ger hin, Dort auf mein har-tes La-ger hin. 


2. Des Nachts ſah ich den Mondesfchimmer 
Und hörte auch die Nachtigall, 
Die mir vor meiner Hütte immer 
Ein Schönes Loblied niederschall. 
Sch lebte damals recht zufrieden, 
Entfernt von einer böfen Welt, 
Allein die Zeit verfchwand doch wieder — 
|: Die halbe Stadt ijt abgebrannt. :| 


3. Bei Leipzig, o ihr lieben Leute, 
Wo meine Hütt’ ift abgebrannt, 
Hört’ ich auf einmal ein Gefchüße, 
Ein großer Lärm von Kriegsgefchrei. 
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Sch hörte die Kanonen fnallen 

Und hört’ ein fürchterlich Gefchret. 
Sch hörte die Trompete fchallen, 

I: Entjeglich war mir das Gejchrei. :| 


4, Auf einmal ward ein finjtrer Nebel, 
Der Tag verschwand fich in der Nacht, 
Es blisten fo viel taufend Säbel, 
Hat manchen Menfchen umgebracht. 
Es blißt und die Kanonen fnallen, 
Es dauert immerwährenDd fort, 
Da bat man feinen Menfch verfchonet 
|: Und ich verließ mein Wohnungsort. :| 


5. Nun mußt’ ich nach vollbrachtem Kampfe 
Weh'! übers blut’ge Schlachtfeld gehn, 
In dem Gedanke vom PBırlverdampfe 
Die armen Menfchen leiden fehn. 
Biel Taufend ſah ich ganz zerhauen, 
Das Blut, das floß ganz ſtromesweis, 
Ach! das Elend anzuſchauen 
I: War uns bei Leipzig ganz was newS. :| 


6. Ach Gott, ſchenk' uns den Frieden wieder, 
Wo viele Menjchen jehnen drum, 
Den Eltern ihre Kinder wieder, 
Wo Bater und Mutter weinen drum. 
Schen? jeder Mutter ihren Sohn, 
Dem Mädchen ihren lieben Tron (?), 
So wollen wir mit Freudenmworten 
|: Die Friedenslieder fingen fort. | 


227, Schweizerlies, 















































Erzählend markiert. Sthmarjingen. 
= eu Een 
1. ’3ijch i- mesn=e Dorf vor 39 = te ſchön z'mizt e Hüs-li 
+ ae Een 
EEE 
° 6 
gſi, ver-ſtreut uff al-le Sy-te vil Hüs-li groß und 























ee ee] 
* chly. Es ſtot am Hüs-li gmo=Tet und gſchri-be a der Wand: 


Das Hus ge-nannt zum Schwyzer-land, das ſtot in Got-tes Hand. 


2. Hei d'Lüt agfange zangge 
Faſcht i-m-e jede Hus, 
Wer nu het möge glangge, 
Het gjagt esn-andre drus. 
Nu i dem chlyne Hüsli 
Lost Alles uffenand. 

Das Hus genannt ufw. 


Grolimund, Volkslieder aus dem Aargau. 13 
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3. Was alybt Acht jo dert inne, 
Was rüeft jo Fürio? 
Zentumme fot’5 a brünne, 
Wil eistit meh acho. 

Helf Gott dem chlyne Hüsli, 
Das ſtot i ſchlimmem Stand, 
Das Hus genannt ufw. 


4. 's nimmt mänge je ubjunne 
Sm Born e3 fürigs Schyt, 
Wie bald wär 's Hus verbrunne, 
Doc er denkt nit jo wyt. 
Wenn's au e chly hät gfaflet, 
's wär Doch nit cho zum Brand; 
|: Denn 's Hus genannt zum Schmwyzerland, 
Das jtot in Gottes Hand. :| 


228. Sum Andenken an Sen 21. Auguſt 1851. 


1. Seht, wie geht's am frühen Morgen 
Sn der Schlacht bei Lieftal zu, 
Wo die Basler wollen druden 
Den Bauern ganz die Augen zu. 
Auf der Bauern Stußerfnallen 
Sit gar mancher hingefallen, 
Müffen ziehen an den Rhein, 
Da fie fiegten nach Sitein. 


2. Samstag nachts um zwölf Uhr zogen 
Diebe, Mörder in der Still’, 
Achthundert Mann aus Algier's Toren 
Nach dem Städtchen Lieſtal hin. 
Schleppten mit fich ſchwer' Gefchüße, 
Vier Kanonen, zwo Haubiben, 

Dachten nur an Mord und Brand, 
Gott erbarme fich dem Land! 


3. Viele Wagen muß man haben 
Mit zufahren nach Lieftal, 
Snfurgenten drauf zu laden, 
Die wir werden haben bald. 
Aber leider, diefe Wagen, 

Diefe wurden fchwer beladen 
Mit Bleffierten, viel auch tot, 
Bon dem Algier-Wielands-Chor. 


4. Sechs Kanonenſchüſſe follten 
Knallen hart das Tal hinauf, 
Wann fie Lieftal eingenommen 
Siegesvoll im fchnellen Lauf. 
Fünflibertaler und Gelterchinder 
Sollten Patrioten umbringen; 
Doch ihr Plan fehlt’ ganz und gar, 
Nicht ein einzig Wort wurd’ wahr. 


5. Von drei Seiten follte fterben 
Das helle Patriotenlicht. 
Ach, für Algiers groß Berderben 
Wollte e8 auslöjchen nicht. 


— 15 — 


&3 wird jcheinen ewig, immer, 
ALS die Sonne jcheint am Himmel, 
Schämt euch, Basler, allzugleich, 
Sonntags Sieg tit nicht für euch! 


6. Dreihundert Kanonenfchüjfe 
Mußten knallen in der Not, 
Weil jie find hart angegriffen 
Bon dem tapfern Patriot. 
Mupten kämpfend bald verfchmachten, 


Bis fie fein Pulver und Blei mehr hatten, 


Müſſen ziehen mit Schand’ und Spott 
Nach dem argen Algier fort. 


7. Mancher Söldner tut jet rufen 
Sn den tiefen Strom des Rheins: 
„Zut ihr mich in's Waffer werfen, 
So ich hab’ gekämpft für euch, 
Muß mein Blut nach Holland fließen, 
Meinen Leib die Filch’ genießen ? 
Ach, es wird geſtraft ſchon heut’ 
Eure Ungerechtigkeit!“ 


8. Teure Batriotenhelden! 
Welch ein Urteil war für euch 
Ausgejprochen von den Pfaffen, 
Don dem Nat des Algier Reiche. 
MWollten euch aus Algier fchleppen, 
Euer Blut mit Schand’ beflecen. 
Uber einen größern Held 
Kampft für euch ın diefer Welt. 


9, Stimmt all’, ihr Freiheitsbrüder 
Sn das Siegeslied hinein, 
Bleibet jtet3 auf euren Rechten, 
Die vor Gott und Welt find rein. 
Denket jtets an eure Enkel, 
Laßt euch unter’3 Foch nicht ſchränken, 
Trauet auf den großen Help, 
Er hilft euch in dieſer Welt. 


229, Sreiämtlerlied (ISA). 


Marſchtempo. 








Muhen. 
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1. Was mei-net ihr Sol = F - I was iſt die Schuld da=-ran? Was 


























bat uns wohl be - : ge, daß mir ins ee 
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vie = le hun-dert Mann, fo vie-le hun-dert Mann? 
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2, 


Me feit, e3 feige Die Schwarze, 
Die Pfaffe ſeiges gſi. 

Sie möchte gern regiere 

Und ihr Geſchäft vollfüechre, 

I: Wie alme frügjerhi. :! 


.Hend überall verbreitet: 


„Die heiligi Religion 

Wend ſchändli fi entehre, 

Für das müend mir iS wehre, 
|: Sei's Vater oder Sohn.“ :| 


. Sie hend fi lo verleite, 


's will all's uff Aarau 90; 
Mit gräßliche Inſtrumente 
Wend fie, Die Safermente, 
1: Allzämme niderjchlo. :| 


. 3 Billmerge hend ft gwartet, 


Bis fie enand hend aleh. 
Da fönd fie a zu fchieße 
Und Bürgerbluet vergieße 
|: Und treffe leider Zwee. :| 


.Gſchwind chehre mir d'Kanone 


Und d'Hahne in der Rueh. 

Lönd d'Chugele drus lo pfyffe, 
Sie müend die Flucht ergryffe, 
|: Dem Chloſchter Muri zue.: 


.Me het glaubt, es well no ſpucke, 


Sie fammle fi none Mol. 

Es iſcht ihne aber nit glunge, 

2 jind gar ‚flugs heigſprunge 
Voll aller Ängſte voll. :| 


8. 


10, 


l 


— 


12, 


18: 


sm Chloſchter iſcht's 
As bis dohi iſch gſi. 
Wo alme die Pfaffe gſeſſe 

Bim herrlich guete-n-Eſſe, 

I: Bim guete Chloſchterwy,: 


.Do eſſe jetz d'Soldate, 


Das brave Militär. 

Der Wy, die feiße Möcke, 
Tüend ihne beſſer ſchmöcke, 

|: As jo-m-e Chloſchterherr.: 


Das Freieamt im ganze, 
Das het ft zimli gkoſcht. 


jeg anderit, 


Wenn's ſcho gſi iſcht im Winter, 


So het me glych möge trinke, 
|: Me het ft in Scherme glo. :| 


‚Mit em Eiffe ifchr’3 poffterlich, 


Me het au gno bis gnue. 
Es bet fi fehr verdrojje, 


So Sped „und Rindfleisch z'choche 


|: Und Opfelfchnig derzue. :| 


Es mueß fi doch aſtecke, 
Die Bfaffe überall. 

J glaub, e8 heig fi graue, 
Daß It jo hend verfchraue 
I: Das ganze Bürgertum. :| 


Se, Freiämter, gfehnd er, 
Chrieg cha's nit immer ſy. 
Mer wend enand nit haſſe, 
Kei Groll im Herze ſaſſe, 

1: Wend wider Brüeder ſy.: 


14. Ein Artillerietrompeter 
Der dritte Kompanie 


Hat ſich den Chopf gerüttelt 
Und dieſe Vers geknittelt, 
: So gut's bet möge ſy.: 


250. Ju Baſel an dem Rhein. 
Marſchtempo. 


+ o — 
—— = 


1. Zu Ba = fel an dem Rhein, da kam's zur er-ften Schlacht, da 


& — SEE or === 


Erlinsbach. 































































































hat-ten unf=re Ser zer die Pro - 2 gut gesmadt. Ei ju = vi: 
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val = le - et ju=- vi-val=-le=- ra, ei ju= vi- val-le-ra, 
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2. Die Schwaben mit ihrem Maufergewehr, 
Sie ziehen durch die Straßen gar liederlich daher. 


Ei juvivallera ufw. 


3. Und großer Gott, wir leidens große Not, 
Wir haben nichts zu ejjen, als Bumperniggelbrot 


Ei juvivallera ufw. 


4. Und Bumperniggelbrot und nmel; darauf, 
Das reißt den dummen Schwaben die Darm’ zum Leib heraus, 


Ei juvivallera ufw. 


5. Und fommt man in D’Rafern’, 


jo fragen ſie darnach, 


Ob man auch vierzehn Tage Hunger leiden mag. 


Ei juvivallera ufw. 


6. Und wenn die ganze Schweiz ein Anöpflihaufe wär’, 
Sp fämen die Donners Schwaben im Sturmesſchritt daher. 


Ei juvivallera uſw. 


251. In Böhmen liegt ein Städtchen, 


Leicht getragen. 





Suhr bei Aarau. 























= 








ei 


geleert IE 


. In Böhmen liegt ein Städt-chen, das kennt wohl je = der Mann, 





Wiederholung rit. 























ee 


Bezeizz 


wohl all die ſchön-ſten Mädschen trifft man da-rin-nen an. 


2. In diefem Heinen Städtchen 
Liegt eine Garnifon 
: Bon lauter fchmucen Sägern, 
Ein ganzes Bataillon. :| 


3. Ein jeder von den Jägern 
Liebt’ fo ein Mädchen fein, 
Und jeder von den Jägern 
Möch! ſolch ein Mädchen frei’n, 
Und jedes von den Mädchen 
Möcht' fo ein Jäger treu. 


4. Im Jahre neunundfünfzig 
Da ging der Jammer los, 
: Da weinten alle Mädchen, 
Da weinte Klein und Groß. :| 


5. Zum Abmarſch ward geblafen, 
Hinaus zum blut’gen Krieg, 

I: Zu jtreiten für den Kaifer, 

Zu fämpfen für den Sieg. :| 


6. Bom Abmarſch laßt uns fchweigen, 
Von dieſem traurigen Tag, 
: Troß feinen Kreuz und Bändern 
Sch dran nicht denken mag. :| 


7. Am Tag vor Montebello 
Grub man ein tiefes Grab, 


I: Da ſenkte man die Braven, 
Die Tapfern da hinab. :| 


8. Dort liegen fie beifammen, 
Biel Taufend an der Zahl, 
|: Und warten, biS fie Schalen 
Ein Sterb-Hofanna-Schall. : | 


9, Nur Sieben find am Leben, 
Die fehren jest zurüd 
I: In ihr’ verlajj’ne Heimat 
Mit tränenvollem Blic, :| 


10, Es flattert feine Fahne, 
&3 dringt zu feinem Ohr, 
I: Es ijt ja fein Kommando, 
Wie fonft vom Herr Major. :| 


11. Nur zwei Hornijten blafen, 
Sie blafen hell und laut, 
I: Da freut fich jede Mutter, 
Da freut fich jede Braut. :| 


12, Ein’ jede hofft zu finden 
Den Langerjehnten ſchon — 
|: Dort, Liebſte, ſchlaft dein 
Liebiter, 
Dort, Mutter, chlaft dein Sohn.: | 
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252, Die Sonne ſank im Weiten, 


Getragen. 


z 


. Die Son-ne ſank im Weſten, mit ihr die hei-ße Schlacht, 


or —* — SEE: ee. er Pr 


fie fand-te ih-ren — bis in Die Mit-ter-nacht. 



































2. Und mitten unter Toten 6. „Sag' ihr, ich ſei gefallen 
Liegt ſterbend ein Soldat, Zu Sedan!) in der Schlacht, 
I: Und neben ihm zur Seite : Hab’ in den lebten Zügen 
Sein treuſter Kamerad. :| Nochmals an fie gedacht. :| 

3. Er neigt fein Haupt zur Erde, 7. „Und follte fie einjt führen 
Der Sterbende noch |pricht: Ein andrer zum Altar, 
|: „Nimm bin, mein treujter Bruder, I: So fol fie nochmals denken 
Was mir am Herzen liegt. :| Un den, der gefallen war.“ :| 

4. „Nimm diefen Ring vom Finger, 8. Er legt fich ruhig nieder, 
Wenn ich gejtorben bin, Der brave, teure Held, 
|: Und alle meine Briefe, I: Und jtreeft die matten Glieder 
Die im Tornifter find. :| Bei Sedan auf dem Feld. :| 

5. „Und follte dich beglücken 9. Drauf famen Mond und Sterne 
Zur Heimreif’ das Geſchick, Mit ihrem Silberlicht, 

- |? So bringe meiner Liebjten |: Und leuchten dem Soldaten 
Dies teure Pfand zurüd. :]| Ins bleiche Angeficht. :| 


10. Der andre aber weinet, 
Drüdt ihm die Augen zu: 
|: „„Schlaf wohl, Du treuer Bruder, 
Sn Gottes jel’ger Ruh'.““: 


1!) Bar.: Zu Belfort. 
Biberjlein. 


ee ee 
Sr nee | 
1. Se der — wohl auf der Stra— br bat be = fon - der3 viel 
. 
sen BES 
= — — en 
Glück, und be - —— wenn er bei ei = ner ſchö⸗nen 


Dessert a: IS=ESSES 


Kell-ner= in ein Le und - fon-ders, wenn er bei 


— as: ss] == 


ei= ner [cehö=-nen Kellsner= in ein » fehrt. 


255. Der Suhrmann, 
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2. „Sehe, Kellnerin, gehe, Kellnerin, 
Schließe du die Türe zu, 
|: Denn die Nacht ift zum Schlafen, 
Dene Fuhrleute ihre Ruh. :| 


3. „Des Morgens um vier Uhr, 
Heißt es: Fuhrmann, fteh’ auf, 
I: Deine Rößlein find gefüttert 
Und die Sonne jteht [yon auf.” :| 


4. O Sonne, wie Lieblich, 
Wie Schön ſtehſt du herauf, 
|: Du ermunterjt dene Fubhrleut’ 
Shren ganzen Lebenslauf. :| 


. Am Morgen der Kaffee 
Und am Mittag zwei Filch’, 
I: Auf die Nacht eine Schöne Kellnerin, 
Hat er alleweil was Frifch’s. :| 


In Staufen lautet die Melodie ähnlich; der Text weicht wefentlich ab: 


1. Und der Fuhrmann auf der Straße 
Hat bejonders viel Glück, 
Und befonders, wenn er des Abends 
Bei einer Kellnerin einfehrt. 


2. Und des Morgens ein Kaffee, 
Und des Abends zwei Fılch’, 
Und des Nachts die Schöne Kellnerin, 
Hat er allezeit was Friſch's. 


3. Und am Abend nach dem Eſſen, 
Der Fuhrmann will in’s Bett, 
Da zündet ihm die fchöne Kellnerin, 
Will nicht mehr von ihm weg. 


4, „eb, Kellnerin, geh Kellnerin, 
Schließe du die Türe zu; 
Denn die Nacht ift zum Schlafen, 
Denen Fuhrleut ihre Ruh.“ 


5. „„Iſt die Nacht denn zum Schlafen 
Und den Fuhrleuten ihre Ruh, 
B’hüet di Gott, mei lieber Fuhrmann, 
Schlafe wohl in guter Ruh.“ 


6. „Des Morgend um drei Uhr 
Heißt es: Fuhrmann, jteh auf, 
Deine Rößlein find gefüttert 
Und die Sonne jteht ſchon auf. 


7. „D du herrlich ſchöne Sonne, 
Wie früh ſtehſt du auf, 
Du erheiterſt denen Fuhrleut 
Ihren ganzen Lebenslauf.“ 


Ot 


254. Salzfuhrmannlied. 


Originell breit. Buchs bei Aarau, 





























Bessere 


1. Z'Bärn bien-i der Stal⸗de⸗-n-uff, ü-ber's Breit-feld zum 
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Brenn 
ro» te Hus, vom ro=-te Hus uff Bol-Ii- he wy- Bes Roöß- li 
Schnell. 


esse —— 


Dü-ri- ge) und denn uff Blei-e-ba-a⸗ach, und denn uff Blei-e— 
Breit. 


61 lese — = — — 


2. Bo Blei-e⸗-bach uff Lan -ge- * Lan-ge-thal 13 






























































































































































Schnell. * 
ſ 
Mur = ge = thal, und denn uff Aar-burg zuesuerue und 
er Breit, TA 
Bes 
denn uff Aar-burg zue. 3. Bo  Mar- burg uff DF=-tri=- ge, 
Schnell. 
Kezezi zus ee 
Sa = fe-wil uff Ehöl-li = fe, Ent = feld, Ent = feld, Ent- 




















De=zeree—-sese- 


feld, Suhr, Buchs und Nob- bers- wil?), Hell- müh- le, Wild-egg und 


ARRse lee? rierrears sa sE 


ü-ber-e Berg und ä-ne-a-be uff Bisasiır und ä-ne-a-be uff 
Breit. 


6er 


Dirt. 4. J hasnzes Roß, das nit gern — — e Chnecht, der 


















































Reſolut. 


— — — ——— 
Dee 
s Wär ⸗re flieht, und Die Magd got mit em Chind, 

Breit. 


DEssEzrzenreınsess: 


mit em Chind und der Schim-mel, dä ifcht blind. 5. Und V’Ror-boh- ne, 










































































— 123 EN 
ee So Ss ern zn 
die find guet, wenn im Meit- fcht der Buuch weh tuet, 

BORN 


#9 
ses 
nähm’3 ei= ni, nähm's zwo, nähm's drei, nähm's vier, nähm's 
4: — — 


fünf, nähm's ſechs, nähm's id . = der act, nähm’s 


eo. ee ee 


nü-a-ün, und die nünzti, die iſcht gue-ue-uet, und die nünsti, die iſcht 
Breit. 


guet. 6. Chleis Mei-te - li hüd-le gang zum Bach und 
Schnell. 


öJ—J 


ie, DL, zum Füür, zum Füür, zum Füür, zum 2 zum 


—— 


Füür, zum Füür, zum Füür, und dröch-ne Di-a=-i zum 





















































































































































































































































Breit, 
2 — an — 
—— —— — 
Füür und dröch-ne di. % ban-e8 Ham = pfe = li 
Schnell. 
= I 
Be Fr Besen ——— 
Ha-ber — der Wind iſchſcho, het alls ver-wäit; het 























— Beer 


alls ver-wäit, Ä als versftreut, i bam-es Frau=e- li, daS mi 


Beer 83 = Sen 


fre: azeut, ne8 Srau=e = li, daS mt freut. 






































Thörigen. ?) Nupperswil. 
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255. Sch bin Ser Eleine Poſtillon. 


Ziemlich ſchnell. Biberſtein. 


— 


Sch Dinzper “ li-on, die gan-ze 


— ee en 


Welt durch-rei ker ih [hon. Ha-li, ha-lo mit Peit-ſchen-knall be- 


ß — 


— ich mein’ Ge-ſang, tra - la la. 













































































2. Sch bin des Vaters einzig Sohn, 
Mas er verdient, verfauf ich ſchon. 
Halt, halo, mit Beitfchenfnall 
Begleit’ ich mein’ Geſang, tralala! 
3. Das ſchwarzbraune Bier, das trink' ich gern, 
Die Schwarzbraune Mädel, die füß’ ich gern, 
Hali, halo, mit Beitjchenfnall 
Begleit’ ich mein’ Geſang, tralala ! 


250. Fiſcherlied. 


Gehend. Küttigen. 


EEE ars) Hy 


1. Ein ar- mer Fisfcher bin ich zwar, ver - Die - ne mein Brot jtet3 


— 


in der Ge-fahr, doch leb' ich von 33 mer und Sorgen frei und 


Ge rs = — —— 


lie = be ein Me-dien ſo hübſch und fein und ju = he und ju-he und ju— 


Kess 35 er zero 


bei = raf = jaf - ja, und lie - be ein Medien fo hübjch und fein. 

























































































2. Am Abend, da legen wir ‚uns zur Ruh' 
Und küſſen einander die Augelein zu. 
Wir fümmern und wegen dem Morgen nicht 
I: Und fchlafen fo felig, bi3 der Tag anbricht. :| 


3. Am Morgen gibt fie mir ein’ Kuß 
Und drückt mich fejt an ihre Bruft, 
Dann kehre ich wieder zum Ufer hin, 
I: Sa, weil ich ein armer Fijcher bin. :| 
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4. Ei, Mutter, Iueg, wie ſchön das ift, 
Wenn dort mein Schaß am Ufer jibt, 
Und Filchelein Schwimmen groß und Elein, 
I: Und wollen ja alle ins Netz hinein. :| 


5. Gottlob, jeßt ijt der Tag vollbracht, 
Wir wünfchen einander die gute Nacht, 


Und unfere Sorgen groß und Klein, 
I: Die fchlummeren alle mit uns ein. :| 


257. Matrofenlies, 


Friſch. Küttigen. 
rn 
1° 6 — tro-jen = le=ben, ba = li= o, 2% von 


Tee 


lau-ter Luſt um = ge=ben, ba = li - 0. Bald nad) Sü-den, er nach 
Fee] AN er 
DFsssstesesssreses 
Nord, bald nach Nord, rei-ßen uns die Wel-len fort, Wellen fort, 
——— —— Een 


werft den An-ker ü- ber Bord, hazli-o,. ha⸗æli-o, ha⸗li-—0o 




















































































































2, Luſtig iſt 's Matrofenleben, balio, 
Sit von lauter Luft umgeben, balio. 
Sei zufrieden Kapitän, Kapitän, 
Wind und Wetter werden fchön, werden fchön, 
Laßt die Fahnen lustig wehn, 
Halio, halio, halio! 


3. Luſtig iſt 's Matroſenleben, halio, 
Iſt von lauter Luſt umgeben, halio, 
Fiſchlein ſchwimmen in dem Bach, in dem Bach, 
Liebchens Tränen ſchwimmen nach, ſchwimmen nach, 
Und es folgt ein leiſes Ach! 
Halio, halio, halio! 


4. Luſtig iſt 's Matroſenleben, halio, 
Iſt von lauter Luſt umgeben, halio, 
Schöne Mädchen engelrein, engelrein, 
Lieben uns Matroſen fein, Matroſen fein, 
Weil wir ſelbſt den Tod nicht ſcheu'n. 
Halio, halio, halio! 


5. Luſtig iſt 's Matroſenleben, halio, 
Iſt von lauter Luſt umgeben, halio, 
Noch zwei Jahre wird es gehn, wird es gehn, 
Bis wir uns einſt wieder ſehn, wieder ſehn, 
Und dann miteinander gehn. 
Halio, halio, halio! 


u DULE 1 
258. Die Marktweiber in Ser Stat. 


LOB Se 


% humm do us's Rots-her-re Hus. ’3 iſt wohr, 's = 


GE 


pro » per us. Doch ijt mer, fi beige no Müeh und 
Im Ausruferton. 


— 


Not und al=Ierzlei ſchwe-ri Ge-dan-fe. Chro⸗met ſüe-ße⸗—n— 


























































































































a lempo. 
Bi: 
Dessen 
An - fe! wie8 e-be üz-ber-al got. 


Gedicht von J. B. Hebel, Gedichte ? 1804, 76. Hier nur die Melodie, 
da der Tert faum vom Driginal abweicht. 


259. Feierabend. 


Langjam. Aarau. 


Breeze, 


1 * Sams-tag, wenn es fie-ben Ühr— Bor — iſt mein Herz er— 


— 


freut, „enge leg ich al = Ile mei-ne Ar-beit weg und ich 


nal | | 2 | 
= — ee 
in mern 
jper-re mei-ne Werk-ſtatt zu-a=-u, ei, jo zu. 


2. Um halbe elf fomme ich nach Haus, 
Sit das nicht früh genug? 
I: Und fo fommt der laujige Meijter heraus 
Und er pußet mich recht aus. :| 


3. „Herr Meilter, wollen wir die Rechnung ablegen, 
Das iſt Sunggefellenbrauch. 
I: Ei, fo Schreibt mir alle meine Schulden 'raus, 
Dann marjchiere ich zum Tor hinaus.” :| 













































































240. Wein Gewand, 


Schäckernd. — 


ee Tem er ne — 


1. Grün, grün, grün iſt al-les mein Ge-wand, drum lieb' ich, 
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serie — 


was grün tft, weil mein Schat ein Gärtner, Gärtner ift. 




















2. Rot, rot, rot iſt alleg mein Gewand, 
I: Drum lieb’ ich, was rot ift, weil mein Schaß ein Metzger, Mebger ijt. : 


3. Braun, braun, braun iſt alles mein Gewand, 
|: Drum lieb’ ich, was braun ift, weil mein Schaß ein Gerber, Gerber ift. : 


4. Schwarz, Schwarz, ſchwarz iſt alles mein Gewand, 
|: Drum lieb’ ich, was ſchwarz tft, weil mein Schaß ein Kaminfeger ift. ; 





. Weiß, weiß, weiß iſt alles mein Gewand, 
|: Drum lieb’ ich, was weiß iſt, weil mein Schaß ein Zuderbäder ift. : 


6. Grau, grau, grau ijt alles mein Gewand, 
|: Drum lieb’ ich, was grau ift, weil mein Schaß ein Bäder, Bäder ift. : 


7. Blau, blau, blau iſt alle8 mein Gewand, 
|: Drum lieb’ ich, was blau ijt, weil mein Schat ein Tintenfchleder ift. : 


8. Gelb, gelb, gelb iſt alles mein Gewand, 
|: Drum lieb’ ich, was gelb ift, weil mein Schaf ein Färber, Färber ift. : 


an 





241. So mache ſie's. 
— Gränichen. 
OlO, 


HE Be Lee are — nn 
6 = —— ee 
J. Vie ma⸗-che's denn die Schnei-der? fo ma-che ft: ſi 
TE ee rn 
Ks] 
nend vo je= dem Stüd e :30p = fel, 3 git em Chind e 
rss 
ESS SF EeSFESEEB 


Sun-dig- rö-del. So ma-che ſi's, jo ma-che ſi's. 
Chor. 
















































































2, Rn A RER 
ar, 5 ale: en 
Sp ma=che ſi's, jo ma-che ſi's. 


2. Wie mache's denn die Schueſter? 
So mache ſi's: 
Si fehlönd das Leder übesr-e Leiſt 
Und eſſe vil, ſy doch nie feiß. 
|: So made ſüs, fo mache ſi's.: 


3. Wie mache’3 denn die Mebger? ufw. 
Si jteche z'Obe enzalti Geiß, 
Berchaufe am Morge Hammefleifch. uſw. 


4. Wie mache's denn die Chüefer? uw, 
Si chlopfe d'Fäßli chuglerund 
Und fuffe wiern-e Pudelhund. uw. 




















10, 


11; 


12, 


13. 


15. 


16, 


17, 
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. Wie mache’3 denn die Becde? ufw. 


Do e Weggli, dört e Wegali, 
Sit ſcho wider im Chind e Brödli. uſw. 


Wie mache's denn die Müller? uw. 
Si ſchlönd die Seckli hin und ber 
Und gend de Lüte wenig Mehl. ufw. 


. Wie mache’3 denn die Schreiner? ufw. 


Si nend der Hobel in die Hand 
Und drüde 's Medel an die Wand. ufw. 


. Wie mache's denn die Schmiede? ufw. 


Si ſchlönd esn-alte Nagel y 
Und fäge, ’3 feig e neue gſi. ufw. 


. Wie mache’3 denn die Weber? ujw. 


Si rüere 's Schiffli hin und här, 
AS wenn’s kei Gott im Himmel wär. ufw. 


Wie mache’3 denn die Spengler? uſw. 
Si hämmerle und böpperle 
Und fuffe, bis fie höpperle. ufw. 


Wie mache's denn die Maurer? 
Si jtoße D’Stei lang hin und her, 
Und denke: Wenn's nu Zahltag wär’. uſw. 


Wie mache's denn die Wirtsleut’? ujw. 
Si trägid z'Obe Waſſer i Cheller, 
Am Morge wirte fie Muskateller. uſw. 


Wie mache's d'Poliziſte? ufw. 
Um Morge tüend ft patrolliere, 
Am Dbe lieber kariſſiere. uſw. 


. Wie mache’3 denn die Buure? ufw. 


Si Sägid, fi beige d'Bühni voll Heu, 
Und händ nur i-m-e⸗n-Egge-n⸗-e chlei. uſw. 


Wie mache's denn die Buebe? ufw. 
Si ſchlüfe z'Nacht zum Feniter y, 
Am Morge jind ji niene gſi. uſw, 


Wie mache’3 denn die Meitli? uſw. 
Si lönd die Buebe zum Feniter y, 
Am Morge find ft aleigge git. ufw. 


Wie mache's denn die Weiber? uw. 
Wenn ft mal im Wirtshus fiße, 
Trinke ft bis a d'Naſeſpitze. uſw. 


. Wie mache's denn die Manne? uſw. 


Si verſoreche de Wyber Treu 
Und luege, wo-n=esnzandert fei. uſw. 


Barianten. 


Schneider: Si näje mit em grobe Fade, 


oder: 


Stoße der rein i d'Hoſe abe. 


Si jchnyde 's Tuech ganz überecks 
Und jtoße 's Halb i d'Hoſeſeck. 
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Schuejter: Si chlopfe 's Leder uff-em Brett, 
Bis ne 's Hemd am Hinter chlebbt. 


Chüefer: Si mache drü mol rumpedibum 
Und heuſche ſcho drei Batze drum. 


Schmiede: Si mache drü mol gingediging 
Und ſäge, 's ſeig e guete Ring. 


Spengler: Si nehme gwöhnli altes Blech 
Und überſtryches gſchwind mit Bech. 


Wirtsleut': Si ſäge, ſie heige vom beſte Wy 
Und güdere bſtändig Waſſer dry. 


oder: Der Brunne lauft 'ne Tag und Nacht, 
Der Wy, de hett d'r Chüefer gmacht. 


242. Ich bins der flotte Schneider. 


Munter. Küttigen. 


ee E = == — Be 


1. Sch bins der flot- te Schnei=der, fenns bloß die bal- be 


IE Er== —— 


Welt, doch hab' ich mei-ſtens lei - der fein — zer ba-res 






















































































Geld, doch Geld. 


2, Drum tut's mich fo ſchenieren 5. Dann ftieß er mich zur Türe 
Wohl vor dem Publikum; Und Lina bintendrein 
I: Wenn ich ein Medien küſſe, |: Und fragt’ fie, ob ſie's wiſſe, 
So heißt die Welt mich dumm. :| Bon welchem Stand ich Sei. :| 
3. Sch führt’ Lina zum Tanze 6. „„D ja, es ilt ein Schneider, 
Und tanzu mit ihr fidel, Man kennt ihn vom Geruch, 
|: Da flüjternS leif’ die Leute: |: Denn feine noblen Kleider 
„'s iſt nur e Schneidersg’fell’.” :| Sind all’ von g'ſtohlnem Tuch.““: 
4, Das hab’ ich jüngſt erfahren, 7. Sch zieh’ durch's Land der Rofen 
Als ein Studente fam, Leb' froh und freudenvoll, 
|: Der nahm mir meine Lina 1: Was kümmern mich die Medien, 
Ganz fanft aus meinem Arm. :| Keine einz’ge bleibt ja treu. :) 


245. Ju Frankfurt an dem Mlaine, 


Schnell. Suhr. 


qö3ee —— 


1. Zu Frank-furt an dem Mai-ne, dort wohn-te ein Mei-jter, der 
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A: 


bat=te Ge- jel=Ien A Zwei-en oder Drei-en, und der 


ee 


Er-ſte, der ſprach: mir iſt e3 nicht gar wohl, der Ywei-te war be= 


Mt: fen, der Dritt’ und der war voll. 

























































































2. Geſellen, daS bleibet unter uns verfchwiegen, 
Wir wollen dem Meijter die Arbeit lajjen liegen. 
Und wir wollen ein wenig fpazieren, -zieren gehn, 
Zum roten fühlen Weine, wo ſchöne Mädchen jtehn. 


3. Und als die Gefellen ins Wirtshaus find gefommen, 
Da tut fie der Wirt ganz freundlich bewillfommen. 
„Seid willkomm, feid willkomm, ihr Gefellen, fellen mein, 
Was wollt ihr ejjen und trinken, was wollt ihr für ein’ Wein?“ 


4. |: „„Haben Sie nicht Ungarifchen, fo haben Ste doch Fräntifchen, :| 
Und der fränkiſche Wein ijt gar ein guter Wein, 
Denjelbigen woll'n wir haben und dabei luſtig fein.““ 


5. Und als die Geſellen gegejjen und getrunten, 
Da fommt dem Meiiter fein Töchterlein gelaufen. 
«Ihr Gefellen, warın ihr nicht nach Haufe, Haufe fommt, 
Den Abjchied follt ihr haben Zeit einer Vierteljtund’.» 


6. Und als die Geſellen nach Haufe find gekommen, 
Da fangt der Meiſter zu brummen, brummen an. 
«IJa, ihr ſcheinet mir rechte Gefellen -fellen zu fein, 
Zum Frejfen und zum Saufen, zur Urbeit hab’ ich fein’.»» 


7. Da nahmen die Gefellen ihr Bündel auf den Rüden, 
Und reiften wohl über die fränkischen Brücden 
Und da fommts dem Meijter fein Töchter-, Töchterlein : 
«Geſellen, wollt ihr reifen, allein mag ich nicht fein.» 
* * 
* 


244, Der Beramann, 


Marſchtempo. Gränichen. 


see on 




















1. Friſch auf ind Feld, der Bergmann fommt! Und er 


PR zHs — 


bat fein bel - les Licht, bei a und er bat fein bel - Ile 


Be 


Licht ſch ſchon an-ge-zünd't, ſchon an -ge-zünd't. 
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2. Hat's angezünd't, e8 gab ein Schein. 
Und es fcheint fo hell und klar, bei der Nacht, 
Und es fcheint fo hell und Far 
In's Bergwerk ein, in's Bergwerk ein. 


3. Die Bergwerksleut' find hübſch und fein. 
Und ſie graben Silber und Gold, bei der Nacht, 
Und ſie graben Silber und Gold, 
Aus Felfenjtein, aus Felſenſtein. 


4. Der Eine grabt das Silber, der andre 's Gold. 
Denen Jchwarzbraunen Mädchen find ſ', bei der Nacht, 
Denen Schwarzbraunen Mädchen find T’, 

Denen find ſie Hold, denen find fie hold. 


es}! 


. Herr Wirt, ſchenk' ein, ein volles Glas. 
Herr Wirt, Schenk’ zwei mal ein, bei der Nacht, 
Herr Wirt, ſchenk' zwei mal ein, 
Was jchad’t dir das, was ſchad't uns das? 


6. Es ſchad't mir nicht, es tut mir wohl. 
&3 fchadet nur dem, dem bei der Nacht, 
Es ſchadet nur dem, dem 
Der’s zahlen fol, der's zahlen fol. 


7. Der's zahlen fol, der iſt nicht hier. 
Er iſt fort ind Bayerland, bei der Nacht, 
Er iſt fort ins Bayerland, 
Holt Wein und Bier, holt Wein und Bier. 


8, Holt Rauchtabaf, du edle3 Kraut. 
Wer dich gepflanzet hat, bei der Nacht, 
Mer dich gepflanzet hat, 
Hat wohl gebaut, hat wohl gebaut. 


9. Kaffee, Kaffee, du edler Trank! 
Wenn eine Frau nicht Kaffee hat, bei der Nacht, 
Wenn eine Frau nicht Kaffee hat, 
Sp tit fie krank, fo iſt fie Frank. 


245. Kujtia iſt Bansiten Leben. 


. Luftig it Bamditenleben, in den Wald wir uns begeben, 
Sn dem Wald tit unfere Freud’, luſtig find Sant Galler Leut'. 


. Zut uns gleich der Hunger plagen, wollen wir ein Hirſchlein jagen, 
&3 fommt ein Jäger, ein Has, damit ſtillen wir unfern Hunger damit. 


. Nach dem Freffen kommt das Saufen, wollen wir ins Wirtshaus laufen, 
Trinken von dem beiten Wein, ſechs bis jieben, bis acht und neun. 


. Es ijt ein Brief von Wien ausgangen, Daß ein jeder foll die 5 
nehmen, 

Jetzt wollen wir die ſchönſten haben, die wüſten laſſen wir — 
naben. 


.„Schätzli, willſt du Tabak rauchen, ich will dir eine Pfeife kaufen.“ 
„„Leng' mir in den Bufen ein, das foll deine Pfeife fein.”“ 


Grolimund, Volkslieder aus dem Aargau. 14 
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246. Der Maler uns Ser Mauſchler. 


Suhr bei Aarau. 


rn — 


1. Der Ma⸗ler Er der Maufch-Ier, fie band =Te beid' mit 


a >: ib Here 


Churd = -war, ſie cheu gar = ver - hau = z fe 's a al - [e- w weil 


— See 


Dihumsme - le- war. Mau-jche- le, Mau: — le, mede, m-de⸗le, 


Beer = — 
Mau-fche Te, Mau-ſche-le, m-de-le, m-de-le ho. 


2. Ach, kaufe Sie doch Reſte, 
J geb's meiner Seel ja nicht fo tür, 
's iſt ganz vom alleribeite, 
Bin Garantie dafür. 
(Refrain) 


3. J bin von Rampershaufen, 
Bin gar ein lujtiger Heidelidum, 
Mein Haus jteht neben außen, 
's geht alleweil luſtig zu. 
(Refrain) 








































































































247, Lenzburger Schüßenlies, 



































— DIESER BAT N Tr r = 
1. Hans-Jog-ge- li ſtell de Chrüz-gang a, hu-di-hu-di-ha! 
Chor. 
6 — 
Hans-Jog-ge-li ſtell de Ehrüzzgang a, hu-di-hu-di- ha! 


Solo. 


tler +; 


Am Zi⸗ſtig wänn * % hei- me ga, am Zieſtig 


er Sa els — 


wänn mer vo hei-me ga. Hu-di-hu-di-ha! Hu-di- hu - di - ba, 


hu-di-hu-di-ha, hal - le = lu = ja! 
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2. |: De Schellebueb, de mueß vora, hudihudiha!:! 
|: Mit ere lange Stang’ und eme Febe dra, :| hudihudiha, 
Halleluja! 


3. |: Und wo ft höme zum Mülifteg, hudihudiha! :| 
: So jtelle ſich d'ßuebe und d'Meitli zweg, :| hudihudiha, 
Halleluja ! 


4. |: Und wo ft chöme zum Chäppeli zue, hudihudiha! :| 
: Do pube die Bure die dredige Schue, :| hudihudiha, 
Halleluja ! 


: Do lauft de Herr i d'Sakriſty, hudihudiha! :| 
: De Sigriſt no und gichieret en y, :| budihudiha! 


Halleluja ! 


6. 1: Druf ifcht de Herr uf e Redſtuel grönnt, hudihudiha!: 
: Die Bure händ gar märterli pflennt, :| hudihudiha, 
Halleluja ! 


7. |: Er het ene zellt vom ewige Lebe, hudihudiha! :| 
: Und daß ſi jülle brav Zehnte gebe, :| hudihudiha, 
Halleluja! 


a 


8. |: Und wo⸗n⸗er feit: „Ite miissa est!“ hudihudiha!: 
: So denke die Bure: „„Seb hei mer de Reſcht.““: hudihudiha, 
Halleluja ! 


9. |: Und wo⸗n⸗-er feit: „Vobiscum dominus!* hudihudiha!: 
: Sp rönne fi all zum Chäppeli u3, :| hudihudiba, 
Halleluja ! 








248, Statiftik zum Aargau. 


Gehen. Staufen. 


BR er 


1. Will je-mand den freund-li-chen Aar-gau be-rei-ſen, 
Er fin- det wohl vie-les zu ſeh'n und zu prei-ſen. Die 


Fr —— 


Stra-ßen find of-fen, doch län-ger als breit, von Wirts-haus zu 


InE===säsgee — 


Wirts-haus die We ge nie weit, 



























































2. In Städten und Dörfern find rüjtige Leute, 
Sie wären gern reicher, die Töchtern gern Bräute; 
Sie ſchäßen das Alte, befonder3 am Wein, 
Doch foll es nicht alfo an Jungfrauen fein. 


3. Umkränzet von Hügeln find fruchtbare Auen 
Bol fröhliher Hirten und Herden zu fchauen, 
Die Welt hat zwar Nindpieh, wohl über Gebühr, 
Doch Aargauer Matten, die jieht man nur hier. 


14* 


eg 


4. Und Wälder weh'n Iuftig in Täler und Höhen, 

Nie fehlt es an Jägern, wohl öfters an Neben. 
Sonit liebt man die Bären und Füchfe nicht ſehr, 

Auch, beißt es, derjelben find wenige mehr. 


5. Die Berge zwar tragen nicht filberne Hauben 

Bon ewigem Eife, Doch bringen fie Trauben. 
Und Kenner verfichern, der Aargauer Wein, 
Begeiiternder joll er als Gletjcherfchnee fein. 


6. Wir pflegen gen Windifch und Habsburg zu wallen, 
Man bat an den reifenden Gäſten Gefallen. 
Doch fommen bei Taufend mit Eingendem Spiel, 
Ihr Herren, das fcheint uns der Ehre zu viel. 


7. Bon Königin Agnes und Königesfelden 
(Sonst war es ein Klofter) wär’ vieles zu melden. 
Seßt ſperrt man, ftatt Nonnen, die Narren hinein; 
Doch wahrlich nicht alle, e8 wäre zu Klein. 


8. Im beilenden Waſſer zu Schinznach und Baden 
Geneſen die Kranken von mancherlei Schaden. 
Nur macht es die alten Gefichter nicht neu, 
Und Laffen vom Sparren im Kopfe nicht frei. 


9. Wir könnten hier wahrlich noch Großes erzählen, 
Doch trocdnen vom Loben und Breifen die Kehlen. 


Es lebe das Aargau und wer es bewohnt! 
Kein freundlicher Ländchen ift unter dem Mond. 


249, Yeckliedchen auf die Dorfichönen, 


Walzertempo. Graniden. 


er: Bez — 


1. Z'Mei⸗ſter-ſchwan-de wohl ä-net am See, du = re-lei, Du=reslei 
— 


du = re =lei- do, dört ha-n-i gar ord-li-gi Jum-pfe- ve gſeh, 


Bee 


Dur re= lei, ou = re-lei do. 



















































































2. Wenn i numme au Gini chönnt übercho, 
J wett fi no lieber a8 vo Beuel!) zwo. 


3. Die Beueler Meitli ſy nit z’verachte, 
Si müend gar gnue a de Hüble?) chrare. 


4. J der Zibelerüti im Nuedertal, 
Dört hei die Meitli e großi Qual. 


5. J bi e einzigs Mol dört dure g’gange, 
Do fy mer fcho fibe am Chüttel g’hange. 


—— Dre — 
6. D’ üntfelder Meitli träge a Röck, 
Sie tanze wie d'Bäre . . 
de NENNE Meitli — wyß Hube, 
8. D'Aarauer Meitli 8: anlig! Ring, 
Si hei fi verdienet . . Ä 


I. D'Gränicher Meitli jy vil im Wirtshug, 
Si Tuege zu alle Fenſtere us. 


10. Si fäge de Buebe: „He, chum e chlei, 
Du channſt de z'Nacht au mit mer hei.” 


11. D'Teufethaler Meitli nt hopig dervo, 
Si tüend all Sunntig uff Chulm ufe ſtoh. 


1) Beuel — Beinwil am See. ?) Steil abfallendes, hügeliges Land. 


250, HKüttiaerlies, 


Gemütlich. Küttigen. 


Se en 


1. Vo Er-lis-bach bis Ho = re, vom Aar-ſtrom bis zum 


Pa Er —— 


Berg, Mit frei er Ihön das Länd-li, wo mir De=- hei = me 


Bar; >> 


find. Das As it fo fründ=li, wenn al-les grüent und 


rer fe 


blüebt; F = mer au kei Land fo lieb, wie Hu- fer Heimat» 


a — 


pet. Drum Dil. 



































































































































2. Es wechsle Berg und Tält jo liebli mitenand 
Und über alles ufe luegt mängi Felfewand. 
Det obe hei mer D’Matte, da unte wachjt der Wy. 
|:, Nei, fchöner als in öuſem Land, cha’S währli niene fy. :) 


3. Die Kütt’ger Lüt, die find ja gar e fliß’ge Schlag, 
Si ſchaffe und fi werche, jo vil e jede mag. 
Die eine händ's DVerdienjtli, die andre ichaffe ’3 Feld 
I: Doch alle find, wenn’3 immer goht, gern luſtig uf der Welt. a 


4, a feit vom Küttigeburli und redt ihm öppe na, 
Er ſäg: „Mer wänd de luege“, ſäg nid zu allem ja. 
Doch tuet me ihn denn frage: „Witt du für's Recht y⸗ſtah?““ 
|: Denn iſt er doch au b'ſunne bald und ſeit: „Sa frili, ja!” :| 
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ze Die Zetzbeler. 


we erzählend. Muhen. 


et 


ıB 4 find e mol = 3eß - be=Ier!) gſi, ſi hend au wel - le 
#— — —— EN 
& PT ze. + z Ar — SEE | 


3Chilt, ſi den = fe hin und wi der und wo ſi wel-le Hi-azi, fi 


— 
J J 
den-ke hin und wi-der und wo ſi welh-le 


2. Si denke wohl uff Gonteſchwil, 
Dört hinte a der Sil, 
Dört ſtot e Hus alleine, 
D'Gonteſchwiler ſind deheime. 


3. Si halte a dem Vreneli a, 
Es ſöll fi yne la; 
Si welle nüt Böſes mache, 
Si welle gar ordeli tue. 


4. Und als ſi in die Stube einfamen, 
Da Inegten ft gar gnod. 
Da ſprach das Breneli: „Bater, 
Die Ehnabe möchte Brot.“ 


5. Das Breneli zu dene Buebe ſprach: 
„E Maß Wy wär au guet. 

Menn dir weit eini zahle, 

So gib i 's Brot Dderzue.“ 


6. De Ehiener Hans im fydige Huet, 
Der Sprach für all drei guet, 
Er heig no drei rot Ehrüzer 
Und zahle wöll er .quet. 


7. Si gabe ihne Wy und Fleifch 
Und meine, ſi beige gnue, 
Und wo fi das all’3 gäſſe hand, 
Sp dunft fe fi erſt recht guet. 
* * 


* 



























































8. Und wer das Lied hat neu gemacht, 
Der kennt die Zetzbeler guet, 
Si werde in aller Welt verlacht 
Und hei ihre Lohn derzue. 


Zetzwil, im Volksmunde „Zetzbel“, iſt eine größere Gemeinde im 
Wynental, Bezirk Kulm, eine Nachbarsgemeinde von Gontenſchwil. 


252. Entfelder Lied. 
Entfelden. 


ſſe ee 


1.1: Dh Ten In ueber: findft im Sub= re - tal, 
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ze 


doch das Schönste uf der Welt ift mys lie-be En— 


te - feld, 




















sense 





Doör = fer, Dör: fer, Dör-fer ü-ber-all. 


2. Straße lang und breit find durs Dorf agleit; 
Iſebahne hend mer au, do cha rite Ma und Frau, 
Straße, Straße, Straße lang und breit. 


. Wenn i früeh ufſtoh und ins Freie gob, 
Wo⸗n⸗i Sinn und Auge ha, 


Wenn i, wenn i, wenn i früeh ufitob. 


lacht mi Alles fründli a, 


















































4. Alles juchzt und [pringt, los, wie 's Vögli fingt, 
Summervögel jung und froh, ziehnd de blaue Blueme no, 
Ales, Alles, Alles juchzt und fpringt. 
5. Euſers Entefeld lo-n⸗-i um fei Geld, 
Lueg und fuech du überall, findſt keis Dörfli fo im Tal, 
Euſers, eufers, eufers Entefeld. 
| 255. Das Kanapee, 
Schnell. Muhen. 
2 on — 7 Ben. 
eo — 
1. Das Ka-na- pee iſt mein Ver-gnü⸗-gen, das lieb-ſte 
Sch mag drauf ſihen 0 »- der liegen, tut mir fein 
EEE = N N 
ET 
. {it das Ka=na-=pee, 


Glied am Kör=per weh. 


Zut mir ein Glied am — weh, ſo 








ee 





6: 


DZ 








ee a ee 





leg’ 


ich mich auf 8 Ka-na⸗pee, 
2. Ein Pfeifchen Kanajter ijt mein Leben, 


Dazu der edle Rebenſaft, 


Das tut dem Körper Labung geben, 


Das gibt allen Gliedern Mut und Kraft. 
Da rauch' ich, wo ich geh' und ſteh', 
I: Am liebſten auf dem: Kanapee.: 


, Die Schönen Mädchen feh’ ich — 


Wie auch die ſchönen Weiber all 

Wenn ich ein Mädchen ſeh' von ferne, 
So ijt mein Herz ganz freudevoll. 
Wenn ich ein ſchönes Mädchen eh), 

I: Sp wünſch' ich's mir auf's Kanapee. 


a 


jo leg’ ich = — = na = per, 


4, 


Langſam. 
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Ich tu' ſo gerne Kaffee trinken, 

Wie auch die alten Weiber all', 

Ich möchte faſt zu Boden ſinken, 

Wenn mir (!) mein Schatz will geben auf. 
Sch trink' fo gern Kaffee und Thee, 

I: Am liebjten auf dem Kanapee. :| 


. Soll ich auf diefem Lager jterben, 


Soll mir der Tod willfommen fein, 

So brauch’ ich ja dann feine Erben, 
Und ſchlafe jtill und ruhig ein. 

Die Seel’, die ſchwingt jich in die Höh', 
|: Der Leib bleibt auf dem Kanapee. :| 


254. Rauchveranügen. 
Granihen, Küttigen. 





























Dessen 


1. Wenn mein Ay chen — und glüht und der Rauch von Blät— 























tern ſanft mir durch die Sta = fe zieht, tauſcht' ich nicht = Söt - tern. 


2, 


Schwindet dann der Rauch im Wind, 
Yang’ ich an zu lachen, 

Und den?, jo vergänglich find 

Ale andern Sachen. 


. Edles Kraut, du ſtärkeſt mich, 


Gibſt mir Kraft zum Leben, 
Könnt’ ich, edler Tabak, dich, 
Nach Verdienst erheben. 


. Echen®, o Himmel, diefem Kraut 


Früh und Spät den Negen, 
Und dem Landmann, der ihn baut, 
Wonne, Glück und Segen. 


. Du trittjt in der Einſamkeit 


Mir an Freundes Stelle, 
Fehlt es mir an Zeitvertreib, 


Nehm' ich 's Pfeifchen fehnelle. 


. Rnaiterpfeifchen fünnen zwar 


Nur die Neichen Ichmauchen, 
Sollt! ich darum ganz und gar 
Keinen Tabak rauchen? 


. Sch alS Bürger mach’ es fein, 


Nein, ich bin gefcheuter, 
Laſſe Knaſter Knaſter fein, 
Rauch' A B und Reuter). 


. Hab’ ich dann den Magenkrampf 


Sn dent leeren Beutel, 
Den!’ ich, Pfeilchen, bei dem Dampf: 
„&s it alles eitel.“ 
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9. Wann mein Mädchen fpröde tut, 
Hab’ ich nichts damider, 
Nehme meinen Stod und Hut, 
Komm’ zu euch, ihr Brüder. 


1) Tabakforten. 


255. 's ift mir alles eins, 
Feuchtfröhlich. Aufgenommen in Gränichen. 
essen 
zz Zorro 
Ginleitung. 's iſt mir al-les eins, 's iſt mir al-Ieseins, ob ich 
SrSer zus 
e ® — = — | — 
Geld hab' vo = der keins. 1. Der wo Geld hat, kann ins 
— 
Wirts-haus gehn, dev wo keins hat, der kann drau-ßen ſtehn, 's iſt mir 
11 
— ———— 
al-les eins, 's iſt mir al-les eins, ob ich Geld hab’ o-der keins. 


2. Der wo Geld hat, fauft e neue Huet, 
Der wo keins hat, dem ijcht der alte guet. 























































































































3. Der wo Geld hat, kann die Jumpfer küſſe, 
Der wo fein3 hat, fann daS Maul abmilche. 


4. Der wo Geld hat, der kann Scheefe fahre, 
Der wo fein3 hat, ſchiebt de Güllecharre, 


5. Der wo Geld hat, kann de Weiber troße, 
Der wo fein3 hat, mueß die Stiefel puße. 


6. Der wo Geld hat, fann’3 dem Schneider fchide, 
Der wo keins hat, der mueß jelber flice, 


7. Der wo Geld hat, kann Prozefje füere, 
Der wo keins hat, der fann nichtS verliere, 


8. Der wo Geld hat, der fann grob Jein, 
Der wo keins hat, kann noch gröber fein. 


9, Der wo Geld hat, kann ins Theater fahre, 
Der wo keins hat, macht deheim den Nlarre. 


10. Der wo Geld hat, der muß auch jterbe, 
Der wo fein3 hat, der kann fonjt verderbe. 


250. Stusdentenlie®, 


1. Überall bin ich zu Haufe, 
Überall bin ich befannt. 
Macht mein Glüd im Norden Baufe, 
Sit der Süd mein Vaterland. 
Lujtig hier und luftig da. 
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2. Federleicht ift mein Gepäde 
Und mein Blut fo leicht und frifch, 
Ob ich in der Hütte Dede 
Oder im Palaſt den Tiich. 
Luftig bier und luftig da. 


3. Alles, was ich eigen habe, 
Trag' ich in der Taſche fort, 
Und es muß mit mir zu Grabe, 
Muß mir bleiben hier und dort. 

Lujtig bier und luſtig dort. 


4, Eine Pfeife wie ein Fäßchen, 
Wenig Münze, Rock und Hut, 
Und ein fleines Stiefelgläschen, 
Seht, das ijt mein Hab und Gut. 

Luſtig bier und lujtig da. 


ot 


. Freilich, manches Bompregiiter 
Kennt mich, Doch das drückt mich nicht, 
Denn ein jeglicher Philiſter 
Borgt mir froh auf mein Geficht. 
. 2uftig bier und lujtig da. 


6. Hab’ fo manche Stadt gefehen, 
Manche Univerfität, 
Wollt’ es mir nach Wunfch nicht gehen, 
Hab’ ich mich ſchnell umgedreht. 
Luſtig bier und luſtig da. 


7. Wo man mir aus hellen Stolze 
Weder Roß noch Wagen lieh, 
Ritt ich auf dem Ziegenholze, 
War mir felbit Gavallerie. 

Luſtig bier und luftig da. 


8. Und fo fomm’ ich Durch daS Leben, 
Bin vergnügt in jedem Land. 
Denn wo's Küſſe gibt und Neben, 
Bin ich überall befannt! - 
Lujtig bier und luftig da. 


257. Des Trinkers Tejtament, 
Langſam. Kölliken. 


EN 


1. Brüzder, wenn ich nicht mehr trin-ke und matt von Gicht und 


— — 
Be A Ne 
Bo - Da=gra, wenn ich auf mein Kran-fen - la= ger  fin= fe, fo 
ni J FERNE 
16 ee le 
denkt, e8 ijt mein En- de nah’, wenn ich . nah”. 
® 
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. Sterb’ ich heute oder ſterb' ich morgen, 
So iſt mein Tejtament gemacht, 
|: Zür mein Begräbnis müßt Ihr forgen 
Ganz ohne Glanz und ohne Pracht. :| 


3. Mit dem Sarge laßt's bewenden, 
Legt mich nur in ein Schweizerfaß, 
I: Statt der Zitrone in den Händen, 
Neicht mir ein volles Schoppengla®. :| 


4. Im Keller müßt ihr mich begraben, 
Wo ich jo manches Faß geleert, 
I: Den Kopf will ich beim Zapfloch haben, 
Die Füße nach der Wand gefehrt. :| 
5. Und wollt ihr mich zum Grab geleiten, 
So folget mir dann Mann für Mann, 
: Um’s Himmels willen, laßt das Läuten, 
Stoßt wader mit den Gläfern an. :| 


6. Wann wir einjt in Himmel fommen, 
So reichen wir einand’ die Händ', 
|: Und trinken aus der goldnen Kanne 


| 


Ein Gläschen gut Schampanierwein. :| 


7. Der Bater will mir nicht mehr. borgen, 
Sr jchüttelt jeinen grauen Kopf. 
I: Er fagt: „Mein Sohn, das macht mir Sorgen, 
Was fang’ ich an, ich armer Tropf?“: 


8. Auf mein’ Grabitein ſetzt die Worte: 
„„Er ward geboren, wuchs und tranf, 
I: Jetzt ruht er hier an diefem Drte, 
Wo er gezecht fein Leben lang.“ :| 


258. Jum Wein. 


Nohr bei Anran. 
— — 
1. Lu ſtig und fröh-lich auf Er-den, daS muß man zu je-der Zeit 


— wenn Ei-ner ja lu-ſtig will wer-den, fo ſoll er ſich 


— 


ſe-tzen zum Wein. Da ſchenkſt mir die Glä-ſer jo voll, 's wird 


Lessssnreesrerem 
Gi-nem fo fröh-lich und wohl. Drum — mich lie-ber zum 


— 


zer 


Wein, alS . ge = lie-bet von Me=dien zu. fein, jein. 
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2. Seh! ich von ferne ein Medien, 
So laß ich mein Gläschen halt jtehn, 
(Zeile 3 und 4 fehlen) 
Geb’ ihr einen freundlichen Blick 
Und fehre halt wieder zurüd. 
|:Dann feß’ ich mich lieber zum Wein, 
Als geliebet von Medien zu fein. :| 


3. Die Medien find alle zum fcherzen 

Beicheiden, befcehworen (?) ins Feld, 

Sie fchleichen den Knaben um's Herzen, 
Bis fie haben von ihnen das Geld. 
Dann fchleichen fie wieder nach Haus, 
Und lachen die Burfchen brav aus. 

I: Drum feß’ ich mich lieber zum Wein, 
ALS geliebet von Medien zu fein. :| 


259. Dive la Companeia! 


Munter. 
Einer. Alle. 


öſ 


1. Ich nehm’ mein Gläs-chen in die Hand, vi- ve la Com-pa— 
Und fahr” da - mit ins Un-ter-land, vi- ve la Com-—pa— 


— — Fre 


nei = Pi - ve a, vi-ne la, vi:ve la 










































































— ja - ja! — la Com-pa - nei - a! 


2. Sch nehm’ mein Gläschen wieder hervor, vive la uſw. 
Und halt's an's recht’ und linke Ohr, vive la uſw. 


3. Sch Je’ mein Gläschen an den Mund, vive la ufw. 
Und leer’ es aus bis auf den Grund, vive la ujw. 


4. Dem Gläschen ijt fein Recht gefchehn, vive la ufw. 
Was oben ijt, muß unten jtehn, vive la ufw. 


5. Das Bläschen, daS muß wanderen, vive la uſw. 
Bon einer Hand zur anderen, vive la ufw. 


260. So HJwei, wie wir Zwei, 
Walzertempo. Küttigen. 


ö J 


1. Und ſo Zwei, wie wir Zwei, die find't me nit bald, ein 
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BSsss5se 


Herz und ein Gmüet, nit z'jung und nit z’alt, und fo Zwei, wie 


Ges — 


wir Zwei, es iſt halt 'ne Freud’, wir find halt die ord-lig⸗ſte 


Leut. — Io dr. rulla Ta 


Kerrreeisssmızeireen 


Die zule 6 ale peirileiga,.. di. rulsla la 


a, 
Spesen 
la, wir find halt die ord=lig= ste XLeut. 


2. Der Nachbar, der Schenfwirt, der hat uns recht gern, 
Er jagt uns, wir follen beim Trinken nicht ſtehn, 
Und wenn wir fo trinken, jo hat er fein’ Freud’, 
Wir find halt die ordligite Leut'. 

Trulla uſw. 
































































































































3. Wir wohnen beinahe ſchon ſechs Jahr im Haus, 
Wir wechſeln nicht gern, wir ziehen nicht aus, 
Den Zins bleiben wir ſchuldig, Hausherr ſei geſcheidt, 
Wir ſind Doch die ordligſte Leut'. 
Trulla uſw. 


4. Und z'München im Schloßgarten, da gehn wir auf'n Ball 
Und machen, wenn's ſein muß, en rechte Krawall, 
Wir nehmen ein Dierndl und lieben's ganz fein, 
Wir ſind halt die ordligſte Leut'. 
Trulla uſw. 


5. Jetzt hab’ ich ſchon zwei Jahr mei Dierndl nit gſeh, 
D, das tut im Herzen jo fürchterlich web; 
Wir leben jo g’mütlich und friegen fein Streit, 
Wir find halt die ordligite Leut'. 
Trulla ufw. 


O 


. Jetzt ziehen wir aus und hoffen bald ſterben, 
Wir wollen im Leben ja gar nichts erwerben, 
Als 'n Grabjtein, wo's drauf ſteht, es ijt halt 'ne Freud’: 
„Hier ruhen die ordligite Leut’.“ 
Trulla ufw. 


261. Laßt nur keine Schwaben ins Hans. 


Schnell. Erlinsbach. 


1. Laßt nur fei- ne Schwa-ben, Schwa-ben, Schwa-ben ins Haus, 
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laßt nur kei⸗ ne Schwa-ben, Schwa-ben ins Haus. Laßt nur kei-ne 
® 














ee 





Schwa-ben ins Haus, nimm ein Ste= den, jag ſie hin - aus. 

















SEHE 





Laßt nur fei=ne Schwa-ben, Schwaben in Haus. 


2. Laßt nur der Jugend, Jugend, Jugend ihren Lauf, 
Laßt nur der Jugend, Jugend ihren Lauf. 
Laßt nur der Jugend ihren Lauf, 
Schöne Medien wachlen auf. 
Laßt nur der Jugend, Jugend ihren Lauf. 


3. Muß ich ſchon jterben, jterben, jterben fo jung, 
Muß ich Schon jterben, jterben fo jung. 
Kenn das mein Vater wüßt, 
Daß ich Schon jterben müßt, 
Würd’ er ſich kränken, kränken in Tod. 


4. Mach’ mir e Schöne Walzer, Walzer, Walzer zulebt, 
Mach’ mir e Schöne Walzer, Walzer zuleßt. 
Mach’ mir. e Schöne Walzer zuleßt, 
Weil mein Schaß bei mir ift. 
Mach’ mir e ſchöne Walzer, Walzer zulebt. 


262. Hört, was ich jinaen will. 
ds 


1. Hört, was ich fingen will, jegund fommt’3 mir gleich in Sinn, 
Ein wunderschönes Lied, das luſtige Solo fpielt. 
Wer das Kunitreich” bemerken will, paß auf, paß auf! 
Und wer es endlich lernen will, mach’ Aug’ und Ohren auf. 


. Sch weiß ein fchönes Haus zu Leipzig an der Straße jtehn, 
Da geht man ein und aus, daß alle Leut' ſeh'n. 
Da wird's gefpielt zum Zeitvertreib Solo, Solo, 
Und wann der liebe Sonntag kommt, jo find wir Spieler froh. 


LO 


3. Es müffen fein vier Mann, eh’ man das Solo fpielen Tann, 
Mein Bruder, fannit du es, fo ſetze Dich heran, 
Schlag’ Karten um und je’ ver Trumpf gefchwind, geſchwind, 
Und ſpiel' aufrichtig und nicht falſch, ſonſt iſt die Luſt dahin. 


4. Zum erſtenmal ich paß, ich hab' kein Spiel in meiner Hand, 
Mein Bruder, halt du es, fo mach’ es mir bekannt. 
Gang leng ihr unter Kute, gäng du, gang Du, 
Es het mir nur am Spiel gefehlt, ſonſt fpielten ich und du. 


. Zum zweiten mal ich paß, ob's Kohler find, frag’ ich gleich nad), 
Kein Kohler ijt es nicht, wenn ich nur den Helfer wüßt', 
sch fpielte mich fait halb zu Tod, wenn ich, wenn ich 
Und wenn ich taufend Thaler hätt’, fo ſpielt' ich alles mit. 


Ot 
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6. Freut euch, was Spieler find, ein jeder fauft ſich felber ein, 
Zehn Thaler zahlt er ein, drum laßt ihn ein Spieler fein. 
Bifa der ganzen Compagnie, Vifa, Vifa. 

Dergleichen viele tauſend ſind zu Land und in der Stadt. 


b. 


1. Hört, was ich ſingen will, jetzund kommt's mir gleich in Sinn, 
Ein wunderſchönes Lied, das luſtig Solo ſpielt. 
Wer dies Kunſtſpiel bemerken will, baß auf, baß auf, 
Und wer es endlich lernen will, mach”, Ohren und Augen auf. 


10 


Ja, ich weiß ein ſchönes Haus zu Leipzig an der Gaſſe ſtehn, 
Ja, da gehn wir ein und aus, daß uns die Leute ſehn. 
Ja, da wird's geſpielt zum Zeitvertreib, Solo, Solo, 
Und wenn der liebe Sonntag fommt, jo find wir Spieler froh. 


3. Wer Luſt zum Spielen bat, der feßt fich hier heran. 
Hier fehlt der vierte Mann, der mit uns fpielen fann. 
Schlag’ Karten herum und ſetz' den Trumpf geichwind, gefchwind, 
Und ſpiel' aufrichtig, ohne Scheu, ſonſt iſt die Luft dahin. 


4. Zum erjten Mal ich baß, und hatt! ein Spiel in meiner Hand, 
Drei König und ein AB, dieß ift all meinere Freud'. 
Geh’, jchlüpfe zu, fpiel Trümpfe zu, gang du, gang du. 
Es hat uns nur am Spiel gefehlt, fonit machten ich und du. 


5. Das beite Pferd im Stall, dazu mein Weib und Kinder all, 
Muß Almofen geben all Tag. Das tjt die Schuld an mir, 
Sch hab gejpielt, aber nicht davon. Schlag’ drein! Schlag’ drein! 
Und wer nicht Solo fpielen Tann, der laſſ' es Lieber fein. 


6, * * * 

7. Freut euch, was Jäger ſind, den Titel ſollt ihr haben. 
Zehn Thaler zahlt er mir, ei, fo laßt uns Säger fein, 
Der ganzen Jäger-Kompagnie Biva! Viva! 

Dergleichen viele taufend fein zu Land und in der Stadt. 


265. Bruder, mach’ kein faures G’ficht. 


Möriken. 


b ® aa Moe — _ 

1. Bru⸗-der, mach’ kein fau-reg G'ſicht, lab die Gril-len fah-ren, 

— — —7 Ein - 
ee le ee 


Gott ver-läßt die Seinen nicht, Das hab’ ich ſchon manchmal er- 
fein’ Schwei>zer 


re ee 


fah - ren. Meint fi) der Ein-te noch fo viel, kommt der 


— 


Teu- fel und macht fein Spiel, ju bei-vaj-fa, ju bop-fal = ja, 
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Bru-der, du ſollſt le-ben. Be-ten ſollſt du je-der-zeit, 


essen 


tau = fend Jahr nah der E⸗wig-keit, ju = bei=-raj-ja, ju⸗ 


J 


bop-jaf »-fa,a Bru=der, du follit Ie- * 


2. Mancher hat viel Geld und Gut, 
Mancher iſt gekommen, 
Und hat kaum einen halben Rauſch 
Mit hinaus genommen. 
Hebt die Augen in die Höh', 
Schauet in das Adrohe (!). 
Ju heiraſſa, ju hopſaſſa uſw. 


3. Adam hat im Paradies 
Einen Eid gejchworen: 
Der fich gar viel Geld erjpart, 
Soll der Teufel holen. 
Spart fich der Eine noch fo viel, 
Kommt der Teufel und macht fein Spiel, 
Su heiraſſa, ju hopſaſſa uſw. 







































































264. Trinklied beim Bier. 


Fröhlich. Küttigen. 


ee em ee 


. Warum = ich denn bier in == Le= ben, warum 


es 





















































ſollt' — nicht nach Bier mich ſtre-ben? Denn des 


Ss 


=.ben3 "Rurss zerblials- lern she ten SOUL ee Tarınd Ha 


62 — —— =» t || Ze. 


= iten- fäf - te und der Wein. 






























































2. Senen guten König, dem der Wein zu wenig, 
Der aus Gerite hat das liebe Bier gebraut, 
I: Ihn nur will ich loben hoch im Himmel droben, 
Wo des Nektars Fülle ihn umtaut. :| 


3. Wenn die Auen grünen und die Bächlein rinnen. . 
Wenn die Felder ftrogen aller Gerjten voll, 
I: Wenn auf Hopfenjtangen duft'ge Blümlein prangen, 
Ei, wie wird’S mir da um’ Herz jo wohl. :| 
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4. Wenn der Kummer drücet und das Schickſal tücket, 
Wenn dich Amor flieht, dich Fein Mädchen liebt, 
I: In der Trinkerhalle bei dem Bierpofale 
Bleibt mein Herz ja ewig ungetrübt. :| 


5. Darum, traute Brüder, finget frohe Lieder, 
Nehmt die vollen Gläfer in die Hand und fingt, 
|: Lebt in SJubelfreuden, eh’ von bier wir feheiden, 
Ch’ de3 Lebens gold’ne Sonne finft. :| 


205. Alt ift nicht neu, 


Gntjelden, 


LESE —— === 


1. Eins, zwei, drei, alt ifch nit neu, neu iſch nit alt, 


an —n 
BIS 
warm iſch nit halt: halt ifch nit warm, rych ifch nit arm, 


Deere 
= & # 9 
arm iſch nit rych, — iſch nit ui; glych iſch mit 


N 72) — 
6 —— | 
un-grad, - e Wa-ge bet vier Rad. 
Nach obigem Schema bewegt fich das Lied weiter: 


Vier Rad het e Wage, ſpringe ifch nit ſage, 
Sage ifch nit Springe, fechte ifch nit ringe, 

Ringe isch nit fechte, Reh' find nit Hechte, 
Hechte find nit Reh, Lüs find nit Flöh, 

Flöh find nit Lüs, Ratte find nit Müs, 

Müs find nit Ratte, e Teller ifch Zei Platte, 

& Blatte ifch kei Teller, e Stube ifch kei Eheller, 
& Eheller ifch fei Stube, Strümpf find nit Hube, 
Hube find nit Strümpf, glatt ifch nit grümpft, 
Grümpft ifch nit glatt, e Zube ifch kei Chaß, 

& Chaß ifch fei Tube, Chrut iſch nit Ruebe, 
Ruebe ich nit Ehrut, i mein', i ſchmöck' e Brut. 


De tagen. 






















































































266. Stil, ſtill! 


Ziemlich ſchnell. Gränichen. 


———— — — 
6 ee = — 
1. Still, ſtill! Ned’ nicht 4 viel! Die Mutter fchlaft bei mir, 
99 en A 1 — 
der Hund ſteht vor der Tür. Still, ſtill! Red' nicht ſo viel! 
Grolimund, Volkslieder aus dem Aargau— 15 
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2 Holt, holt, holt mir die Poſt! 
Holt mir die Schnecdenpoft, 
Wo es ſechs Kreuzer koſt! 
Holt, holt, holt mir die Poſt! 
3. Spannt, ſpannt, ſpannt mir bald ein! 
Spannt mir ſechs Jumpfern ein, 
Ich will der Poſtknecht ſein! 
Spannt, ſpannt, ſpannt mir bald ein! 
4. Der, der, der iſt ein Dieb, 
Der iſt ein ſchlauer Dieb, 
Der mir mein' Schatz verführt! 
Der, der, der iſt ein Dieb! 


267. Gſfätzli. 


a. 
Entfelden. 
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1. My Muet-ter bet gſeit, i ſöll beſ-ſer hu = fe, ſöll's Chätz-li ver- 
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Sa 


hau=fe und fel-ber mu-ſe. Tral-le- ri, tral-le= ra, be rütich e 




















ER EN =eseeH 


bit = ge = li  bej-jer aue,.het aut egfeit, ‚sral= le= Ti ntralele 

















6. Bez 


10. 


be rütfch e biß- li zue. 


. My Muetter bet gfeit, i ſöll d'Buebe lo go, 


Do ha⸗n-i veritande, i ſöll nöcher zue go, 
TIralleri, trallera ufw. 


. J Wald uje bisn-i gange, ha Würzeli uSgrabt, 


Do ha⸗n-i mys Schätzeli ob em Mtufe ertappt. 


. Bi der jebige Zyt ifch 's Mufe kei Gſpaß, 


Der Boden-isch gfrore und D’Xöcher ſy naß. 


, Über d'Aare bisn-i gfahre mit Schiffli und Holz, 


Und d'Aarauer Buebe fy grüfeli ſtolz. 


. Und d'Kölliker hei Buebe, 's iſch feine es Pfund, 


Der Erſcht wigt e Bierlig, d'r Zweit e halb Pfund. 


. Dört unte bi Bafel, dört ha-n-i my Schaß, 


Und wenn i de chumme, jo zahlt er m'r e Schnap3. 


. Dört äne am Bergli, dört ſtot e Yranzos, 


Het 3 Schägli am Arfel, haut tapfer druf los. 


‚ Und go-n-t wyt ufe, fo ba-n=i wyt bei, 


Und gang i dur d'Gaſſe, jo jteche mi d'Stei. 


Und go:n-i dur d'Matte, fo net mi das Tau, 
Und blyb i deheime, fo krieg' i fei Frau. 


a RL an 


b. 


Munter, Erlinsbach. 


1. My Muet-ter bet gfeit, i ſöll Rüe-be hei-füe-re, Nite = be hei— 
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ÜSSSrES=sssessse= 
füe = re, Nüe=be hHei-füe=- re, do ba-n=i ver-jtan=ve, i fol 




















k ET u IN 
Dessszemsssaheshe 
v’Buesbe ver-füe- re, D’Bue-be ver: füe- re bei der Nacht. 


Refrain. 


— 


Da ka-men die lu-ſti-gen Ham-mer-fchmieds-gfel - le = Te, 
ı N 


Fee — 
ee ee 
Ham - mer-fchmieds=gfel = le - le, Ham-mer-fchmieds-gfel-Ie - le, ha 


Lach end. 


6: FE eu, Fer 
ba ha ba ha ha ba, Hamzmer-[chmieds:gfel- le = le bei der Nacht. 


2 nn Muetter het gfeit, i ſöll d'Buebe nit liebe, 
Do ha-n-i verjtande, i ſöll zue-n=ene lige. 
(Nefrain) 


3 My Muetter bet gfeit, i ſöll nit eſo tue, 
Do ha-n-i verjtande: gſchwind tramp ’'ne uf D’Schueh. 
(Refrain) 


4. Dört unte bi Bafel, dort ha-n-i my Schaf, 
J go zuesn-em abe, er zahlt mer e Schnaps. 
(Refrain) 


. Dört unte bi Bafel, dört ftot e chlyne Ma, 
Het 's Mul uf der Syte und D’Hofe läß a, 
(Refrain) 
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268. D’r Joggeli uns 's Anneli. 


GEntjelden. (Bon fleinen Kindern gejungen.) 


4 rer orene=: 


1. D’r Jog-ge-li chunt vo hei» me mit ſy-ne lan=-ge Bei - ne, und 


ri. 


4. SSSER eh = ee 


got vor's An = ne - [iS ee und got vor’ nn -ne- li Hus. 
10* 












































2, Und 's Anneli chunt obe-n-abe 


Und tuet em Joggeli uff 


3. &3 nimmt en a ſym Fingerli 


Und git em Wy und Brot, 
4. D'r Joggeli ifch fo güetig 
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mit [yne chrumme Wade, 


und tuet im Joggeli uff. 


und fiert ihn i ſys Zimmerli, 
und git em Wy und Brot. 


und chauft em Anneli e8 Hüetli 
Mit Struß und Bändeli druff, 


5. Am Sundig gönd fi 2’Ehille 
Und 's Anneli rüeft überlut: 


mit Struß und Bändelt druff. 


und ſitze z'vorderſcht füre, 
„Se bi-n-i 's Joggelis Brut!” 


269, Gjäßli. 


Erlinsbach. 














[A SR Fee 


: = „| 


See 





1. Auf die Werb-ung bi:n-t gan-ge am 


vier-zehn-te Mat, ſchö-ni 
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Schätz-li 


2. Beim Tanze, beim Springe 
Hab' ich manches verführt, 
Drum bin ich auf der Welt 
Immer luſtig, vergnügt. 


3. Jetzt nun aber nümme, 
Bis's wiederum ſein muß, 
Schöni Schätzli hei mi gliebet, 
Macht mir nüt als Verdruß. 


4. Sag's alle Kamerade, 
Die Schätzeli hei gliebet, 
Sie ſölle ſich nit laſſe 
Vo de Chnabe verfüere. 


‚Ah Himmel, ach Erde 
Gehn nieder, gehn auf, 
Schöni Schätzli mueß me liebe, 
Das iſt jetzt unſer Lauf. 


6. Mueß fort aus dem Städtchen, 
Verlaſſen ſchöne Mädchen, 
Mueß ſagen adiö, 

Das tut mir nicht weh. 


Ot 


hei mer gfan-ge 


in der Nacht zwei bis drei. 


7. Haſt du mich treu geliebet 
Und ich dich alle Tag, 
Wenn du mich nümme— liebeſt, 
So ſchließ ich dich aus. 


8. Soldat heißt mein Name, 
Vergiß ihn nur nicht, 
Wer weiß, ob mir zjäme fomme, 
Wer weiß, was Gott chic. 


9, Geſtern abends halb vieri 
Steht mein’ Schaß vor der Tür, 
Sah ich mein’ Schaf jtehen, 
Da3 gab mir ein Stich. 


10. Ein Stich in das Herz, 
Bald Freud’ und bald Schmerz, 
Leb’ wohl, du traut's Schäßli, 
Sind 's legt mol z'ſamme gweſt. 


11, Will dir ein Brieflein fchreiben, 
Verbütſchiert mit Siegellacd, 
Regiment von den Schübßen 
Bei der zweite Garnifon. 


270. Sjägli. 
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See 





1, Ehly-ni Ehü = ge = It mueß me 


gie= Be, wem-me Vö-ge-li 
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Kresse 


rn 
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— 





ſchie-ße will, 


ſchö-ni Jum-pfe-re mueß me lie = be, wen-me 


| 
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Sen: 





Ihö - ni Wyb 
2, 


188) 


os 


= till, 


Uff de Matte grafe D’Hafe, 

J dem See do aumpe D’Fiych, 

I: Du bifcht jo fcho lang mys Schäßli, 
's het's no nie fei Menſch nit gwüßt. :| 


. Wo⸗n⸗i bi zum Schäßli komme, 


Het my Schwigert grüsii to, 
I: Het mi bi de⸗n-Ohre gnomme, 
D’Stegern:abe fchmeiße lo. :| 


. Ich werd’ fcho mein’ Schab verforge, 


Das geht dich Fein’ Dreck nicht an, 
% x * 





Kachtraa. 


27%. Schäferlied. 


. Mit viel Müh und großen Sorgen 


Hab’ ich dreiunddreißig Jahr 

Früh und fpat, zu Nacht und Morgen, 
Geweidet meine geliebte Schar. 

Aber ach, mir tjt entloffen 

Und bat ſich ins Gehürſcht verfchloffen 
Ein Hein Schäflein, das ich lieb’, 
Drum bin ich fo ſehr betrübt. 


. In den fcharfen Dornenbeden 


Hab’ ich's g'ſucht mit großem Fleiß, 
Es tat aber ich veritecken 

Und hatt! Freud’ an meinem Schweiß. 
Endlich tat ich's hinterfchleichen, 

Daß es mir nicht konnt' entweichen, 
Und wiewohl ich war verwund't, 

Sch mir's auf die Schultern bund. 


‚ WE es mie nun jo gelungen, 


Hab’ ich hingeleget alles Leid, 

Bin vor Freuden aufgefprungen; 
Aber ach, vergeb’ne Freud’! 

Da ich gemeint, ich hätt's gewunnen, 
Iſt's mir auf ein news entrunnen 
Bon der Herd’ und von der Weid — 
Ach! das große Herzeleid! 
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4, Ach, mein Schäflein, fomm doch wieder, 


Lauf zu Deinem treuen Hirt, 


Eh' der Wolf fommt, reißt dich nieder 


Und dich auf den Fleifchbanf führt. 
Komm, ich will dich wohl ergögen, 
Will mein Leben für dich fegen, 
Für Dich gehen in den Tod, 

Für dich leiden höchite Not. 


Ot 


Weil ich dir ſo eifrig ruf', 

Komm, erfülle mein Begehren, 
Dein Vertrauen bei mir ſuch'. 

Will mein Blut zum Zeugen geben, 
Will verſetzen auch mein Leben, 
Daß ich dich in Ewigkeit 

Führen will auf guter Weid'. 


6. Ich will gehn und nicht ablaſſen, 
Bis ich's bringe zu der Herd', 


Weiß auch wohl, daß auf der Straßen 


Man zu fangen mich begehrt. 
Wird mich binden, ſtoßen, ſchlagen, 
Durch die Rut' und Geißel jagen, 
An's Kreuz binden, wie ein Dieb, 


. Komm, mein Schäflein, tu’ mich hören, 


Leid's Doch gern mei'm Schäflein z’lieb. 


7. Wil dich nehmen auf mein’ Rüden, 
Will dich bringen zu der Herd, 
Ob du mich Schon hart tujt drücken, 
Und mit Sünden fo befchwert. 
Ewig fol! mein Schäflein fißen 
Alda in dem Himmel mein, 
Und da follen alle Schäflein 
Mit dem Hirten fröhlich fein. 


272. Es waren einjt zwei Baurenjshn’, 


a. 


Ziemlich langſam. 


Entfelden. 























ee ns 


1. Es 


wa= ren einjt zwei Bau = ren = jühn, 


die bat =» ten 
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Luſt, 


in' Krieg zu zieh'n, in das Sol = 


—— 


da : ten = le 
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ben, in daS Sol = da = ten=Ie= ben. 


2. Sie famen vor ein ſchön Wirtshaus, 


Frau Wirtin Schaut’ zum Fenjter hinaus 
1: Mit ihren fchwarzbraunen Augen. :| 
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3. „grau Wirtin, habt ihr die Gewalt, 
Die eine Wirtin haben foll, 
|: Zwei Neiter zu lofchieren ?” :| 


4, „„Die Gewalt, die hab’ ich fchon, 
Die eine Wirtin haben foll, 
|: Zwei Reiter zu lofchieren.““ :| 


. Sie feßten fih an einen Tifch, 
Frau Wirtin brachte gebrat'ne Filch’ 
I: Und eine Kanne Weine. :| 


Ox 


6. „Frau Wirtin, bringt uns, was ihr wollt; 
Wir haben Silber, wir haben Gold 
I: Und englifche Dukaten.“: 


7. Frau Wirtin macht!’ mit allem Fleiß 
Das Blei in ihrer Pfanne heiß 
Und ſchütt't's dem Reiter im’ Halfe. :| 


8. Sie nahm ihn bei der fchneeweißen Hand 
Und führt’ ihn in den Keller in Sand 
|: Und meint’ es bleib’ verjchwiegen. :| 


. 9 Am Morgen, al3 der andre fam, 
Fragt er: «Wo ift mein Kamerad ?» 
I: „„Er ift ſchon weiter gegangen.”“ :| 


10. «Fürwahr, er fann nicht weiter fein, 
Sein Pferd jteht noch im Stall allein 
I: Und tut fchon nach ihm weinen. :| 


11. «Habt ihr.ihm etwas Yeids getan, 
So habt ihr’3 eurem Sohn getan, 
|: Der aus dem Krieg ift fommen.» :| 


12, Frau Wirtin hat fich im Brunnen ertränkt, 
Der Wirt hat fih im Stall erhängt, 
I: Sind das nicht drei Mordtaten! :| 


13, Ei du verfluchtes Geld und Gut, 
Bringt manchen um fein teures Gut 
|: Und um fein jungfrifch Leben! :| 


b, 


Ziemlich langſam. Suhr. 
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& wa = ren einſt zwei Bau - ren = john’, Die bat-ten 

















Luſt, in’ Krieg zu gehn, zu dem Sol = da = ten = le 
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ben, zu dem Sol -» da=ten = le - ben, 
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Derzeidgunto 


weiterer Lieder, die im Kanton Aargau noch gejungen werden, aber hier 
nicht aufgenommen wurden, da jie bereit3 im den Volfsliedern aus dem 
Kanton Solothurn (Schriften der Schweizeriichen Gejellichaft 
für Volkskunde VII) enthalten find: 


. Dort binte bei der himmlische Tür (im Fridtal befannt). 
. Regina gieng in Garte. 

. &3 ritt ein Ritter wohl über da3 Ried. 

Es war ein Knab’ von achtzehn Jahr. 

. Heinrich fchlief bei feiner Neuvermäbhlten. 

. In de8 Gartens Dunkler Laube. 

. Sit denn Lieben ein Berbrechen? 

.Ich liebe dich, Jo lang ich leben werde. 

. Ach Schaß, warum fo traurig? 

10. AS ih an einem Sommertag. 

11. Ach Mutter, was ift denn das? (Densbüren) 
12. Es waren einjt drei Juden. 

13. Ob ich gleich ein Schäfer bin. 

14. Morgens früeh, wenn DV’Sunne lacht. 

15. Der Jäger in dem grünen Wald. 

16. Kaifer der Napoleon iſt nach Rußland zogen. 


z.oNopvo ADDON — 
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Nachfolgende handjchriftliche Aufzeihnungen größeren Umfanges 
haben mir vorgelegen von: 


Samuel Lüfcher-Ehrenfperger von Muhen, geb. 1822, get. 1907. 
Seine eriten Aufzeichnungen datieren ſchon aus den dreißiger 
Sahren des vorigen Jahrhunderts. 

Anna Häauptli, verehelichte Schärer, von Biberftein, geb. 1841. Ihre 
Aufzeichnungen find vor ihrer PVerebelichung entjtanden und 
tragen die Jahrzahl 1858, weßhalb in den Anmerkungen überall 
ihr früherer Mädchenname genannt worden ijt. 

Rudolf Blattiner, Pfyffers, alt Gemeinderat von Küttigen, geb. 1818, 
gejt. 1883. Derjelbe bemerkt, daß feine erſten Aufzeichnungen 
bei einer Feuersbrunſt zeritört worden feien. 

Safob und Marie Bolliger-BolligeramWaldbach Küttigen, gegen- 
wärtig das ältejte noch lebende Ehepaar (verheiratet ſeit 1857) 
in der Gemeinde. Beide haben ihre Aufzeichnungen jedes für 
jih vor ihrer Verheiratung gemacht. 

Frau Marie Herde-Wehrli in Küttigen, einer jüngeren Generation 
angehörend, bat für fich eine Sammlung derjenigen Lieder an— 
gelegt, die fie da und Dort fingen hörte, aber nicht gedruckt 
befaß. Da iſt Altes und Neues friedlich beifammen. 

Bon Samuel Müller, Jäger in Gränichen, it mir ein Heftchen hand- 
Schriftlicher Aufzeichnungen übergeben worden, das feinen Namen 
trägt, 


Außerdem haben mir einige Sänger und Sängerinnen ihre Liedertexte 
Ichriftlich übergeben. 
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ea re 3 


der in abgefürzter Korm angeführten Werke. 


Algier 


Archiv 
Bahlmann 


Batodi 


Bender 

Böhme, Kinderlied 
Böhme, BR 
Ditfurth 

Dunger 

Erk 


Srf, 2dH. 
Erk-Böhme 


ErENadl. 
Fiedler 
Firmenich 
Gaßmann 


Gaßmann, Rigilied 


Glock 


Greinz und Kapferer 


Grolimund, Soloth. 


Hoffmann-PBrahl 


Hohenlohiſch-Fränki— 


ſcher Liederſchatz 
Hommel 


J. J. Algier, Univerſal-Liederbuch. Weltlicher 
Liederſchatz für Deutſchlands Geſangfreunde. 
Reutlingen 1841. 

Schweizeriſches Archiv für Volkskunde. Hrsg. 
von E. Hoffmann-Krayer. Zürich 1897 ff. 

P. Bahlmann, Münfterländifche Märchen, Sagen, 
Lieder und Gebräuche. Münſter i. W. 1898. 

E. T. v. Batodi, !/, Schod alte vjtpreußifche 
Bollslieder, in Heuaſt und Spinnjtube ge- 


fammelt. Königsberg i. ‘Pr. 1910. 

U. Bender, Se Bolkslieder. Karls— 
ruhe 1902. 

Frz. M. Böhme, Deutfches Kinderlied und 
Kinderſpiel. Leipzig 1897. 


Frz. M. Böhme, Bollstümliche Lieder Der 
Deutfchen im 18. u. 19. Jahrh. Leipzig 1895. 

F. W. Frh. von Ditfurth, Fränkiſche Volks— 
lieder. 1. 2. Leipzig 1855. 

9. Dunger, Rundas und NReimfprüche aus dem 
Vogtlande Blauen 1876. 

L. Erk, Die Ddeutfchen Bolkslieder mit ihren 
Singmweifen. Bd. 1-3. Berlin 1838—45, 

2. Erk, Deutfcher Liederhort. Berlin 1856. 

L. Erk, Deutfcher Liederhort. Hrsg. von Frz. 
M. Böhme 1—3. Xeipzig 1893 - A. 

L. Erk's handfchriftl. Vtachlaß auf der Königl. 
Bibliothek in Berlin. 

E. Fiedler, Volksreime und Volkslieder in Anhalt: 
Deſſau. Deſſau 1847. 

J. M. Firmenich, Germaniens Völkerſtimmen. 
1—3. Berlin o. J. 

A. L. Gaßmann, Das Volkslied im Luzerner 
Wiggertal und Hinterland. Baſel 1906. 

U L. Gaßmann, Das Rigilied „Bo Luzern 
uf Wäggis zue“. Seine Entjtehung und 
Verbreitung. Luzern 1908. 

J. Ph. Glock, Badischer Liederbort. 1.80. Karls- 
rube 1910, 

Grein; und Kapferer, Tiroler Volkslieder. 1. 2. 
Leipzig 1893. 

©. Grolimund, Bollslieder aus dem Kanton 
Solothurn, gefammelt und hrsg. Bafel 1910. 

Hoffmann v. %., Unfere vollstüml. Lieder. Vierte 
Auflage Hrsg. und neu bearbeitet von Karl 
Hermann Prahl. Leipzig 1900. 

Hohenlohifch-Fränkischer Liederſchatz. Hrsg. von 
Freunden des VBollsgefanges. [Stuttg. 1398]. 

Friverich Hommel, Geiſtliche Volkslieder aus 
alter und neuerer Zeit mit ihren Singweiſen 
hrsg. Zweite Ausgabe. Xeipzig 1871. 
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U. Hrufchla und W. Toifcher, an Bolts- 
lteder aus Böhmen. Prag 

Ernit 9. 9. Sohn, — volkstüm— 
liche Lieder aus dem ſächſiſchen Erzgebirge. 
Annaberg 1909. 

C. Köhler, Volkslieder von der Moſel und Saar. 
Hrsg. von John Meier. Halle a. S. 1896. 

a Odenwälder Spinnitube. Darmitadt 


A. tet und A. W. von Zuccalmaglio, 
Deutjche Bolfslieder. 1.2. Berlin 1838—41. 

E. Kück, Das alte Bauernleben der Lüneburger 
Heide. Leipzig 1906. 

G. J. Kuhn, Volkslieder und Gedichte. Bern 1806. 

J. Lewalter, Deutſche Volkslieder. In Nieder— 
heſſen .... gef. Hamburg 1890 ff. 

M. ©. Marriage, Bolkslieder aus der Badiſchen 
Pfalz. Halle a. ©. 1902. 

E. Meier, Schwäbifche Bolfslieder. Berlin 1855. 

sohn Meter, Kunjtlieder im Volksmunde. Halle 
a. ©. 1906. 

Sofeph George Meinert, Alte teutfche Volks— 
lieder in der Mundart des Kuhländchens. 
Wien und Hamburg 1817. 

Othm. Meifinger, Volkswörter und Volkslieder 
aus dem Wiefental. Freiburg i. Br. 1907. 

Frz. 2. Mittler, Deutfche Volkslieder. 2. Aufl. 
Frankfurt a. M. 1865. 

U. Müller, Volkslieder aus dem Grzgebirge. 
Annaberg 1883. 

C. ann, Elſäſſiſche Volkslieder. Straßburg 


6. Münbets Nachlaß. Deutſches Seminar, 
Straßburg. 

U. Peter, Volksthümliches aus öſterreichiſch 
Schleſien. 1. 2. Troppau 1865. 

Volkslieder aus der Rheinpfalz. Im Auftrage 
des Nereins für bayer. Volkskunde hrsg. von 
G. Heeger und Wild. Wüſt. 1. 2. Kaifers- 
lautern 1909. 

Pogatſchnigg und Herrmann, Deutfche Volks— 
lieder aus Kärnten. 1.? Graz 1879. 2. Graz 
1869. 

Sm Röfeligarte. Schweiz. Volkslieder hrsg. von 
Dtto von Greyerz. 1-4. Bern 1908—- 1911. 

Frz. Sof. Schild, Der Großätti aus dem Leber: 
berg. Solothurn 1868. 

U. Schloffar, Deutfche Volkslieder aus Steier- 
mark, Innsbruck 1881. 

K. Eimrod, Die u Volkslieder. Frank— 
furt a. M. 185 

E. Stoll und P. nt, Kinder- und Bolfslieder, 
Reime und Sprüche aus Stadt und Kanton 
Schaffhaufen. Zürich 1907. 

M. V. Süß, Salzburgifche Volkslieder mit ihren 
Singmweijen. Salzburg 1865. 

U. Tobler, Sang und Klang aus Appenzell. 
Zürich und Leipzig o. J. [1899]. 

U. Tobler, Das Volkslied ou Appenzellerlande. 
Zürich 1903. 
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L. Tobler, Schweizerifche Volkslieder. 1. 2, 
Frauenfeld 1882— 84. 

Tſchiſchka und Schottky, Dfterreichifche Volks— 
lieder. 2. Aufl. Peſth 1844. 

M. Urban, As da Heimat. Plan 1894. 

Volkskunde im Breisgau. Hrsg. vom Bad. 
Verein für Volkskunde durch Frid. Pfaff. 
Freiburg ti. Br. 1906. 

Heinrich Weber, Die Storndorfer Volkslieder. 
Der Liederfcha eines Vogelsberger Dorfes. 
Gefammelt in den Jahren 1907— 1909. S.A. 
der Heffifchen Blätter für Volksk. 9 (1910), 
Heft 1/2. 

J. B. Wecerlin, Chansons populaires de l’Alsace. 
1. 2. Paris 1883, 

U. Werle, Almrauſch. Almliada aus Steiermark, 
gel. und brsa. Graz 1884. 

G. Wiederkehr, Das Volkslied. Mit Beilpielen 
aus dem Freiante. Bern 1909. 

Ernit 9. Wolfram, Naſſauiſche Bolfslieder 
Berlin 1894. 

NR Wyß, Schweizer Kühreihen und Volks— 
lieder. 4. Aufl. Bern 1826, 

Zeitſchrift des Vereins für Volkskunde. Berlin. 

Zeitfcehrift für öfterreichifche Volfsfunde Wien. 

5. Züricher, Kinderlied und Kinderspiel im 
Kanton Bern. Zürich 1902. 





Anmerkungen 


ad 


Die fiedervergleihenden Nachweiſe find auch hier abjichtlich auf das Notwendigite beſchränkt 
und bei den Bierzeilern faſt ganz weggelaſſen worden. Die Litteratur, die in den Anmerfungen von 
Köhler-Meier, M. E. Drarriage, in meinen „„Kunftliedern im Volksmunde“ und den „Pfälziſchen Volks— 
Liedern‘ aufgeführt fteht, ift mit Ausnahme fchweizeriichen Materials nicht noch einmal genannt, und 
es find nur neuere Ergänzungen dazu gegeben. 

Dei den litterariichen Nachweijen Hat mich Here cand. phil. Hanns Bächtold freundlid) 
unterſtützt. Sohn Meier. 


1. Gejungen von Frau Roth-Schmid, alt Rößliwirtin in Erlinsbach. 
Sie hat da3 Lied von ihren längjt verjtorbenen Eltern gelernt. — Der Anfang 
der De zeigt Anklänge an „Sm Aargau find zwei Liebi” (K. Nef). Tobler 
1, 85 Nr. 7. 

2. Gefungen von dem 82 Jahre alten Rudolf Widmer in Gränichen. 


3. Aus dem Liederhefte des + Samuel Lüfcher-Ehrenfperger, Muhen. 
1875. — Zuerjt nachgewiefen im Jahre 1623. Erk-Böhme 3, 843 Nr. 2147, 
Hommel, Geiſtliche Volksl. 185 Nr. 174, Bahlmann, Münfterländifche Märchen, 
Sagen, Lieder und Gebräuche ©. 206 (16 Str.). 


4. Text aus den Aufzeichnungen des + Samuel Lüfcher, Muhen. 
Melodie von Gottl. Imhof, Sekretär, Suhr. — Die Melodie enthält eine 
Phraſe aus „Morgen muß ich fort von bier”. 


5. In Küttigen wird nichts wiederholt, ſondern je vier Zeilen in 
obiger Neihenfolge immer wieder als neue Strophe behandelt und gefungen. 
Das Lied iſt weit verbreitet. Sn Aarau gefungen von Roſa und Marie 
Horlacher. — Gaßmann 13 Nr. 15, Wiederkehr 49 Nr. 6, Nöfeligarte 3, ©. 6, 
Köhler-Meier 6 Nr. 5, Marriage 35 Nr. 16, Pfälziſche Volksl. 1, 137 Nr. 56 b, 
Sohn 11 Nr. 1 

6. Das Lied wird weit und breit gefungen. — Gaßmann 8 Wr. 11, 
Röfeligarte 4, ©. 12, Köhler-Meier 7 Nr. 6, Mearriage 1 Nr. 1, Bfälzifche 
Bolksl. 1, 67 Nr. 28, Kohn 31 Nr. 18, Weber 28 Nr. 33, John Meier, Kid. 
©. XCIV f. Melodie: „Sp pünktlich zur Sekunde“ (vor 1858 entjitanden). 


7. Gefungen von Sekretär G. Imhof, Suhr. — Es find hier zwei Lieder 
contaminiert: 1) der Anfang des Liedes von der Linde im Tal, da3 die treue 
Liebe verherrlicht, Nöfeligarte 4, ©. 14, Köhler-Meier 118 Nr. 117, Marriage 

12 Nr. 4, Pfälzifche Volksl. 1, 45 ff. Nr. 20, Sohn 19 Nr. 7; 2) ein älteres 
bekanntes Ssägerlied, über das Grolimund, Soloth. 7 Nr. g, und Die dort 
angeführte Littevatur zu vergleichen iſt. 

3. Der Schluß war nicht erhältlich. Gefungen von Fri Mürfet 
Biberſtein. — Tobler 1, CVIU, Köhler-Meier 22 Nr. 19, Pfälzifche Volksl. 1, 38 
Ir, 17,2 80H 282. 15, 

9. Gefungen von Hans Bolliger, alt Bolizeidiener, Küttigen. — Erk— 
Böhme 1, 446 Nr. 129, Hauffen, Euphorion 3, 133, Bode, Die Bear- 
beitung der Borlagen in des Knaben Wunderhorn ©. 346. Die Melodie 
zeigt Anklänge an die des Liedes „D Straßburg, o Straßburg, du wunder- 
Ichöne Stadt” (8. Ned). 


10. Gejungen von Marie Berhem in Aarau. — Vgl. die vorige Nr. 


fi. Gefungen von Friedrich Matter, Weibel. Für ungewohnte Sänger 
wird es ſchwer halten, die ungleich langen Zeilen richtig unter die Melodie 
zu bringen. — Erk⸗Böhme 1, 463 ff, Nr. 139, Pfälziſche Volksl. 1, 121 ff. 
Nr. 5) 

12. Tert aus einer handichriftl. Sammlung, die feinen Namen trug. — 
NE Meier, Archiv 13 (1909), 241 ff., Heimberg bei Thun (BolfSliedarchtv 
Bafel), Weber 42 Nr. 53. Der erite Zeil der Melodie jtammt aus dem 
Gouplet „Sm Grunewald ijt Holzauftion”, der zweite aus „D alte Burſchen— 
herrlichkeit“. 
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13. Das Lied tit offenbar nicht fertig; doch läßt jich der Schluß er- 
raten. Gefungen von Marie Berchem, Aarau. — Köhler-Meier 271 Nr. 265, 
Marriage 73 Nr. 39, Krapp Nr. 150, Adler, 3. d. V. f. VE. 11 (1901), 460, 
Salterere 32.04.83. 7.280..12201902)7 8221777, Sahle, Alemannia 83.11905), 
51 f. Weber 30 Nr. 36. 


14. Gejungen von Roſa und Marie Horlacher, Aarau. — Der Ver— 
faffer des Liedes it %. Chr. Freiherr von Zedlit 1832. Sohn Meier, 
KiV. Jr. 210, Gaßmann 21 Nr. 24, Wiederfehr 50 Jr. 7, Krapp Nr. 186, 
Küd ©. 109, Pfälzifche Volksl. 2, 143 Nr. 251, Sohn 76 Wer. 65, Meifinger, 
©. 59 f., Weber 31 Nr. 37, v. Batodi 57 Nr. 21. Die Melodie ift eine in- 
terejfante Weiterbildung des Studentenliedes „Warum follt’ im Leben ich 
nach Bier nicht jtreben”. Vgl. Marriage 298 ff. Nr. 205 und unfere Sanım- 
lung 224 Nr. 264. 


15. Gejungen von Frau Ott-Häuptli, Biberſtein. — Tobler 1, CIX, 
Erk-Böhme 2, 653 Nr. 858. 


16. Aus dem Liederhefte des + Samuel Lüfcher-Ehrenfperger, Muhen 
1875. — Erk-Böhme 1, 585 Nr. 191. M. E. Marriage, Modern Language 
Quarterly 1900 weiſt nach (vgl. auch Erk-Böhme I. c.), Daß dies Lied eine Über— 
tragung des franzöfiichen Sanges it: 


1. Soldat revenant de la guerre 
Coucou, 
Un pied chausse et l’autre nu 
Coucou, corna, ricoucou. 


2. Je reviens de la guerre: 
«Hötesse, avez-vous du vin blanc ?» 
««Soldat, avez-vous de l’argent ?»» 
3. «De l’argent je n’en ai guere, 
J’engagerai mes pistolets, 
Mon. manteau et mon cheval blanc.» 
4. Soldat se mit ä table. 
««J’ai mon mari qui est A l’armee, 
Il vous ressemble, je erois que c’est vous.»» 


se}! 


. «Quand je suis parti pour la guerre 
Je n’avais laisse qu’un enfant. 
Et t’en voilä trois a present. 


6. «Si-je savais oü est le pere 
Je tuerais le pere et la mere. 
J’engagerais les trois enfants. 


7. «J’en mettrais un dans les trompettes, 
Un autre dans la cavalerie, 
Et l’autre il servira aussi.» 


17. Gefungen von Frau Sufanna Nußbaum-Frey, Aſp. — Tobler 2, 
182 Nr. 10 (aus dem Aargau), Köhler-Meier 14 Nr. 11, Pfälzifche Volksl. 1, 
164 ff. Nr. 70. 


18. Gefungen von Elife Suter, Jakobs. — Marriage 77 Nr. 41. 


19. Aus dem Liederhefte des Jakob Bolliger-Bolliger am Waldbach, 
Küttigen. Er und feine Ehefrau Marie, gegenwärtig das ältejte Ehepaar in 
der Gemeinde, hatten in ihren Jugendjahren jedes für fich eine handfchriftliche 
Sammlung der damals üblichen Volkslieder angelegt und jtellten mir diefelben 
zur Verfügung. Die Melodien dazu wurden mir zum Teil von Den zwei 
alten Leuten, zum Teil von andern vorgefungen; einige, 3. B. Diefes Liedes, 
waren nicht mehr erhältlich. — Böhmifches Archiv, Borberger, Archiv f. 
Litgeſch. 11, 175 ff. Bolte, Vierteljahrsichr. f. Litgefch. 5, 493 ff. Zu Str. 8-10 
vgl. unten ©. 39 Nr. 40, Str. 7—9. 
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20. a) Sefungen von Nofa und Marie Horlacher, Aarau. — Erk— 
Böhme 1, 414 ff. Ver. 114 und 115, Sohn 26 Ne. 12. Die erjten zwei Tafte 
der Melodie von a) find dem Anfange des Liedes „Wohlauf noch getrunfen“ 
entnommen, daran tit eine Schlußwendung angehängt mit vom Xeitton ab— 
jteigender Melodie, wie fie in diefer Gegend beliebt zu fein feheint, 3. B. 
Nr. 5,9, 14, 196. Noch häufiger findet ſich dieſe Schlußwendung in Gaßmann 
(K. Ne). Der Anfang der Melodie von b) it aus „Un der Saale hellem 
Strande” übernommen. 


21. Neim und Bersmaß find zuweilen erheblich gejtört. Geſungen 
von Johann Nichner, Rohr. — Gaßmann 15 Nr. 17 (die beiden Nachweiſe 
auf ©, 181 find zu ftveichen), Köhler-Meier 15 Nr. 12, Marriage 42 Nr. 20, 
Krapp Nr. 64, Pfälzifche Volksl. I, Boa 569, Sohn 35 Nr. 20. 


22, 3) Öefungen von ron Dtt-Häuptli. b) Gefungen von Rudolf 
Widmer, 82 Jahre alt. c) Gefungen von alt Weibel Hartmann. Die lebte 
Strophe iſt länger als die übrigen; fie wurde aber fo gelungen. — Tobler 
2, 206 Nr. 25, Nöfeligarte 2, ©. 52, Köhler-Meier 20 ff. Nr. 18, Pfälzifche 
ollel LEO Besohn SR Br: 

23. Das Lied wird im Aargau und weit herum viel gefungen. Eine 
einheitliche Sprachform gibt e8 nicht. Wie bei allen Bolksliedern, haben wir 
auch bier ein Gemiſch von Dialekt und Schriftfprache, wobei der Ortsdialekt 
der Singenden natürlich hervortritt. Obſchon das Lied in anderen Samm— 
lungen fchon aufgenommen tjt, habe ich es gleichwohl notiert, weil es in einer 
größeren Sammlung aus dem Nargau nicht fehlen darf. — Gaßmann 15 
Nr. 18, Nöfeligarte 1, ©. 52, Grolimund, Soloth. 89 Nr. I, Marriage 40 
Ir; 19, 

24. a) Geſungen von Elife Suter, Jakobs. b) Gefungen von Frau 
Anna BolligerWehrli. — Köhler-Meier 191 Nr. 184, Marriage 39 Nr. 18, 
Pfälziſche Volks. 1, 81 ff. Wr. 32, Sohn 77 Nr. 66. 

25. Gejungen von Frau Ernjt-Widmer. — Der Berfaffer Des Liedes 
it Anton Frhr von Klesheim 1850, Kohn Meier, AB Nr. 291, 
Meifinger ©. * — Volksl. 2, 10 Nr. 161, Weber 86 Nr. 120, 
John 81 Nr. 72. 

26. Geſungen von Anna Bolliger-Wehrli. Die zweite Melodie ſoll 
die beliebtere ſein. — Der Verfaſſer des Liedes iſt Lebrecht Dreves 1836. 
Kohn Meier, KiV. Nr. 227, Gaßmann 18 Nr. 21, Wiederkehr ©. 88, Meiſinger 
©. 8, Kück ©. 105, Hohenlohiſch-Fränkiſcher Liederfchag 40 Nr. 33, Pfälziſche 
DBoltsl. 2, facl, DE. 4 (1907), 229 Nr. 16, Mitt. f. ſchleſ. 
urn 1909), 106, Weber 29 Nr. 34, Ir 82 Nr. 73, Batoci 59 Nr. 22. 

27. sn den hamdfchriftlichen Aufzeichnungen der Frau Herde-Wehrli 
in Küttigen lauten Str. 5 ff.: 

5. „Dorch, was fchleicht3 dort an der Kicchhofmauer? 
Sanft und ftill umfchleicht mich einen Schauer, 
Immer näher kommt es auf mich zu. 


6. „Angetan mit einem weißen leide, 
Ausgeſchmückt mit himmlischen Gefchmeide, 
Wenn es Doch nur Wilhelmine wär!” 


7. lautet wie unfere Strophe. 


8 „Soll ich Schon wiederum verlaffen? 
Mein treuer Arm, der fol dich nicht umfafjen ? 
D, Jo ſchlummre fanft und ruhig ein.“ 


9. „Sieh' allhier, wie ſchauer und wie düſter 
Scheint allhier des Totenwurms Geflüjter, 
Furchtbar iſt's in der Verweſungsgruft.““ 


10. „Steig' hinab in deine Todeskammer, 
Mache Platz, denn mich verzehrt der Jammer, 
Mägdlein, morgen bin ich ſchon bei dir.“ 
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11. „Lebt denn wohl, ihr Schweitern und ihr Brüder, 
Nur dort oben ſehen wir uns wieder, 
Dort beim Schöpfer fehen wir uns ſchon.““ 


Der Verfaſſer des Liedes ijt nach Böhme BR. ©. 117 5. Frz. Ratſchky. 
Sohn Meier, KiB. Nr. 301, Gaßmann 73 Nr. 87, NRogafener Fanilienblatt 
Ilse, 227, Dit ea. 87.4.1900), 228 Mir, 15, 3.1.0.8 14 
(1908), 129 Nr. 49, 3. d. 2. f. BE. 15 (1905), 268, ibid. 16 (1906), 263, ibiv. 
20 (1910), 38, Mitt, 3. BE d. Schönhengiter Landes 2 (1906), 143 Nr. XXI, 
Pfälziſche Volksl. 1, 153 Nr. 64, Sohn 82 ff. Nr. 18. 


28. Gefungen von Hans Basler. Der Berfaffer des Liedes iſt &, 
Schubart 1791. Sohn Meier, KiB. Nr. 267. 


29. Gejungen von Frau Karcher-Hilfiter, Ober-Entfelden. Text uns 
vollitändig. In den handjchriftlichen Aufzeichnungen der Frau Herde-Wehrli 
in Küttigen lautet das Lied folgendermaßen: 

1. Wie unfere Str. 


2. Auf der Welt bin ich verlaffen, 
Auf der Welt von jedermann, 
Freund und Feinde tun mich baffen, 
Niemand nimmt fich meiner an. 


3. DO, wie düſter ſind die Mauern 
Und die Ketten noch fo ſchwer! 
O, wie lange wird’S noch dauern, 
Gibt's Denn feine Rettung mehr? 


4. Einen Bater, den ich hatte, 
Den ich oftmals Vater nannt', 
Eine Mutter, Die mich liebte, 
Die hat mir der Tod entwandt. 


. Beide find von mir gefchieden, 
Beide find von mir getrennt, 
Sie genießen Himmelsfrieden 
Und ich leb' in Traurigfeit. 


6. Edler Jüngling, meinjt du's ehrlich, 
Dpder treibjt du's nur aus Scherz. 
Denn das Lieben ijt gefährlich 
Für ein junges Mädchenherz. 


7. Edler Süngling, nimm zum Pfande 
Dies mein buntgelocdtes Haar 
Mit dem roten Seidenbande, 
Das auf meinem Bufen lag. 


8. Soll ich aber unterdejjen 
Auf dem Todbett ſchlafen gehn, 
O, jo pflanz’ auf meinem Grabe 
Ein Blümelein: VBergiß nicht mein. 


Gaßmann 71 Nr. 85, Wiederkehr ©. 90, Köhler-Meier 35 ff. Nr. 29, 
Marriage 156 Nr. 100, Pfälziſche Volksl. 2, 86 Nr. 206, John 95 Nr. 88. 

30. a) gefungen von Hans Basler; den Tert hat er mir fehriftlich 
übergeben. b) Tert aus den handjchriftlichen Aufzeichnungen des Ehepaares 
Bolliger-Bolliger. Melodie von Samuel Müller, Jäger. — Der Berfaffer 
des Liedes iſt J. M. Miller 1772, Kohn Meier, KiV. Nr. 39, Archiv 
5, 13 Nr. 11, Hohenlohifch-Fränkifcher Liederfchat 62 Nr. 52, Pfälzifche Volksl. 
2, 158=N0.298, Kohn 75.2Nx. 64. 


31. Aus der 1858 angelegten handfchriftlichen Liederfammlung der 
Anna Häuptli von Biberjtein. Melodie war nicht mehr erhältlich — Der 
Berfaffer des Liedes ift Z. M. Miller 1774 Sohn Meier, KiV. Nr. 80. 


Grolimund, BolfStieder aus dem Aargau. 16 


Qt 
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32. Gefungen von Frau Roth- Schmid, alt Rößliwirtin. — Ur: 
jprünglich eine franzöfifche Romanze von Mme. Favart und Boifenon,„La 
villageoise avisee* in ihrem Luſtſpiel „Annette et Lubin* (Paris 1762). Hier 
in der Bearbeitung von Chr. F. Weiße, der fie in feiner Oper „Die Liebe 
auf dem Lande I, 3“, eine Bearbeitung zweier franzöfifchen Stüce, aufge- 
nommen bat. Das Lied jteht ‚auch in „Nomanzen der Deutfchen”, Leipzig 1774, 
©. 84 ff. Bekannter ift die Überfegung noch dadurch, daB van Swieten 
das Lied in den Text zu Haydn's „Sahreszeiten“ aufgenommen bat. Bgl. 
auch Böhme BL. 140 ff. Nr. 167. 

33. Text aus den bandfchriftlichen Aufzeichnungen der Anna Häuptli. 
Sie hat mir das Lied auch vorgefungen. 

34. Melodie und Text von Anna Häuptli. — Berfalfer? Kohn 
Meier, KiV. Nr. 395, Pfälzifche Volksl. 2, 178 Nr. 281. 

35. Gefungen von Marie Berchem, Aarau. — Pfälziſche Volksl. 2, 183 
Nr. 289; wie unfere Nr. 20 eine interejjante Weiterbildung der Ballade von 
den verfoffenen Kleidern, Erk-Böhme 1, 412 ff. Nr. 113. 


36. Gefungen von Frau Senn, Maurer’s, Alp. — Berfaffer? Archiv 
11 (1907), 46 Nr. 62, Köhler-Meier 135 ff. Nr. 134, Marriage 69 Nr. 37, 
Pfälzifche Volksl. 2, 58 Nr. 189, Sohn 79 Ver. 69. 


37. Geſungen von Martha Lüfcher, am Holz. — Marriage 75 Nr. 40, 
Adler, 8. d. 2. f. BE. 11 (1901), 459 f., B. Kahle, Alemannia 33 (1905), 49, 
.f. ö. BE. 12 (1906), 215 f., Elfaß (Mündels Nachl.), Bayerifches Archiv 
(Boppenroth), Heſſiſches Archiv (5 Fallungen), Weber 39 Nr. 49, Sächſiſches 
Archiv (Erzgebirge). Die Melodie ſtammt von dem Liede „Seht ihr Drei 
Roſſe vor dem Wagen“. 


38. Gefungen von Frau KarcherHilfiker. — Verfaſſer? Kohn Meier, 
KiV. Nr. 404. | 

39. Text aus den handfchriftlichen Aufzeichnungen des + Samuel 
güfcher-Ehrensperger in Muhen ergänzt. Gefungen von Frau Tanner-Bertſchi. 
— Köhler-Meier 182 Nr. 132, Krapp 72 Nr. 100, Sohn 169 Nr. 181, 
Weber 81 Nr. 114. 

40. Gejungen in der Familie Kopriv. — Köhler-Meier 128 Nr. 129, 
Marriage 291 ff. Nr. 200, Kohn 41 Nr. 25. 

44. Geſungen von Frau Emjt- Widmer. — Gaßmann 36 Nr. 48, 
Köhler-Meier 120 Nr. 121, Marriage 98 Nr. 59, Pfälzifche Volksl. 2, 125 ff. 
Ir. 235, Sohn 45 Nr. 29. 

42. Befungen von Frau Ott-Käſer. — Berfaffer? Kohn Meier, KB. 
Nr. 406, 3.0.8. f. BE 17 .(1907), 281 Ne. 52a, Heff.. BU. f. VE. 6 (1907), 
39h, 16: 

43. Gefungen von Frau Gerodetti-Habermacher. — Verfaſſer ift Fr. 
Kind (9%). Sohn Meier, KiB. Nr. 220. Der erite Teil der Melodie jtammt 
aus dem Liede „Zu Straßburg auf der Schanz“, Der zweite aus „Das Lieben 
bringt groß’ Freud’“. 

44. Als mir der Sdjährige Widmer am 1. Dez. 1907 das Lied vor- 
fang, machte es auf mich den Eindruc, als wenn dies fein Sterbelied wäre. 
Widmer tjt feither gejtorben. — Hier und in Wr. 51 der feltene Fall einer 
Modulation in die Oberdominante (K. Nef). 


45. Das Lied wird noch überall gefungen. — Der Berfaffer des eriten 
Liedes und wohl auch der beiden andern ift Chr. A. Bulpius 1800. Sohn 
Meier, KiB. Ir. 180. Das erite der Lieder auch aus Bern (Mpt. in meinem 
Belige), in fliegenden Blättern z. B. „Sammlung alter Lieder und Gedichte“ 
(Zandesbibl. Straßburg IV, 124; V, 94, 8 Str.); Sohn 98 Nr. 94. Das 
zweite Ninaldini-Lied oft in fl. BL. aus der erjten Hälfte des 19. Jahrh.'s. 


46. Gejungen von Rofa und Marie Horlacher. — Berfafjer? Gaß— 
— 24 Nr. 27, Köhler-Meier 347 Nr. 337, Marriage 62 Nr. 33, Weber 
34 Nr. 41. 
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47. Geſungen von Frau Ott-Häuptli. Text unvollitändig, foll aber 
immer fo gefungen worden fein. — Der Anfang der Melodie iſt aus dem 
Liede „Guter Mond, du gebit fo ſtille“ Herübergenommen. In Mündels 
Nachl. befindet jich das Lied aufgezeichnet aus Kejtenholz (Kreis Schlettitadt) : 


1. Und e8 reifen drei Studenten 
Durch den Schwarzwald ind Gebirg; 


2. Denn fie haben ein’n ermordet 
Megen drei Doppelfronen Geld. 


3. Und ste fchnitten ihm zwei SFingerlein 
Und ein Aug’ zum Kopf heraus. 


4. Und das Blut fprigt auf die Erde, 
Schreit hinauf zu Gott dem Herrn, 


5. Und fie zahlen viel zu trinken, 
Schenten ein den fühlen Wein, 


6. Und fie faufen wie Tyroler 
Den hellen Gift hinein. 


7. Und ſie reifen noch etliche Stunden 
Bis zu Frankfurt in's Gericht. 


8. Und das Urteil wird gefprochen, 
Guillotine war ihr Tod. 


I. Denn Sie find von armen Eltern 
Aus der Schweiz und aus Tirol. 


48. Gejungen von ©. Lüfcher-Kiburz. Text aus den Aufzeichnungen 
des Sam. Lüfcher-Ehrenfperger, Muhen. 


49. Zert aus dem Bollsmund und aus den Aufzeichnungen des 
+ Samuel Lüfcher- Ehrenfperger, Muhen. Melodie von Samuel Müller, 
ssäger. — Drey jchöne auserlejene Lieder. Das Erite: Der reis. Gedrucdt 
im Sabre 1831. Acht achtzeilige Str. Der Anfang der Melodie erinnert an 
die Gartenarie der Sujanna im III. Akt von Mozart’3 Figaro (KR. Nef). 


50. Geſungen von Samuel Müller, Jäger. — Es iſt das alte Volfs- 
lied vom Bauern im Holz, das fchon aus dem 15. Sahrhundert überliefert 
it; vgl. Erk-Böhme 1, 484 ff. Nr. 149. Am nächiten fcheinen niederdeutiche 
Fallungen zu jtehen, 3. B. diejenige, die in einem bandfchriftlichen Liederbuch 
von 1720 fich befindet (Erk-Böhme 1, 486), wobei ich auch auf die Ahnlichkeit 
de3 dortigen Refrains mit dem unſern aufmerkſam machen möchte. Vgl. auch: 
& K. Blümml, Zwei Leipziger Liederhandjchriften des 17, Jahrh. Leipzig 
1910 = Teutonia 10), ©. 8, 3. f. rhein. BE. 5 (1908), 186 (al Kinderjpiel). 


51. Gefungen von Hans Bolliger und feinen Freunden. — Der Ber- 
faffer der funftmäßigen Bearbeitung des mit dem vorigen Liede zujammen- 
hängenden Sanges vom Bauern im Holz iſt Auguft Langbein 1806, 
Sohn Meier, SUB. RT. 177, Weber 83. 1r.117., 


52. Text aus der handjchriftlichen Sammlung des + Samuel Lüfcher: 
Ehrenfperger von Muhen. Gefungen von den Geſchwiſtern Berena und Jakob 
Müller. Sch hatte das Gefühl, das Lied, namentlich die erjte Hälfte, werde 
nicht richtig gefungen. — Das Lied iſt die Bearbeitung eines alten Volksliedes 
vom Streite des Waſſers mit dem Wein (Erf-Böhme 3, 23 ff. Nr. 1074 ff.) 
von Brentano Bol. K. Bode, Die Bearbeitung der Vorlagen in des 
Knaben Wunderhorn ©. 503 f. Im Solothurnifchen und Umgebung ijt Die 
Brentano’fehe Umdichtung wohl dadurch befannt geworden, daß die Heraus: 
geber des „Solothurnifchen Wochenblattes“, R. Glutz und Lüthy, fie Dort im 
Sabre 1811, ©. 51 abdruckten (Freundliche Mitteilung des Herrn cand. phil. 
P. Geiger). 

16* 
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53. Gefungen von Verena Furter. — Tobler 2, 190 Nr. 17, Züricher 
105 ff. Nr. 885 ff., Stoll-Fink 36, Erk-Böhme 1, 20 ff. Nr. 4, Böhme, Kinder: 
lied 251 Nr. I1237 f. 

54. Geſungen von Marie Berchem. — Verfaſſer? John Meier, KiV. 
Nr. 400, Pfalziſche Bolksl. 2, 95 ff. Nr. 215, Weber 58 Nr: 77, Sohn 73 
Nr. 61 und 70 Nr. 57. Der Anfang der Melodie Klingt leife an an „Kommt 
a Bogerl geflogen“ (R. Nef). 

55. Gefungen von Frau Dtt- Häuptli. — Ein zufammengefungenes 
Lied. Vgl. auch das folgende. 

56. Gefungen von Anna Bolliger-Wehrli. — Köhler-Meier 58 Nr. 53, 
Marriage 105 Nr. 64, Pfälzifche Volksl. 2, 27 Nr. 171, Sohn 92 Nr. 82, 


57. Ders und Silbenmaß find wie oft in Volksliedern, fo ungleich, 
daß e3 dem Neuling fchwer fällt, fie richtig unter die Melodie zu verteilen. 
Die alten Sänger und Sängerinnen aber gleiten mit einer Fertigkeit über 
diefe Schwierigkeiten hinweg, daß man die Ungleichheiten faum merft. Das 
Liederbuch Jakob Bolliger’S enthält das gleiche Lied mit, folgenden Varianten: 
1,2 ach ob wem, 2, 1 wollen e3 nicht leiden, 3, 3 Blaue Auglein fließen Waſſer 
4, 1 Ach, wie oft waren wir beifammen, 4, 3 Haben nun, 4, 4 Sie der Liebe 
zugebracht, 5, 1 Sebt nun, 6, 3 bier auffchlagen, 7, 1 Set nun, 7, 2 Sebt 
reijte, 7, 4 Komm zu dir, 8, 3 Die Tränen, 8, 4 die ich fehreibe dir. — Der 
Verfaſſer des zu Grunde liegenden Liedes ift Maler Müller 1776. Kohn 
Meier, RiB. Nr. 137, Gaßmann 76 Nr. 92, Pfälzifche Volksl. 2, 208 Nr. 307, 
Sohn 176 Nr. 190. Str. 1—4 jtanımen aus dem Abfchiedslied „Stets in 
Trauern muß ich leben“, an das viele Wanderjtrophen treten. Vgl. Tobler 
a 208 Nr. 27, Ert- Böhme 2, 523 ff. Nr. 722, Pfälzifche Vollsl. 2, 80 ff. 
Nr. 203. 

58. Aus der im Jahre 1858 angelegten bandfchriftlichen Liederfamnt- 
lung der Anna Häuptli von Biberftein. Melodie nicht mehr erhältlich. — 
Erk-Böhme 2, 369 Nr. 544, Erk, Volksl. 3, 1, 88 Nr. 79, Pfälziſche Volksl. 
1, 232 Nr, 110. 

59. Gefungen von der Familie Müller, Jägers. In den Aufzeich- 
nungen der Anna Häuptli von Biberjtein ift das Lied mit folgendem Texte 
enthalten: 

2. Den ich fo gerne hätte, der ift mir nicht erlaubt, 

Eine and’re ſitzt am Brette, hat ihn mir weg geraubt. 


3. Mir iſt's, ich darf's nicht jagen, mich drüct ein Schweres Koch, 
Ach Himmel, bejter Himmel, ach Himmel, Hilf mir doch! 


4. Die Rofen und die Dornen, die jtechen all fo ſehr, 
Sie brennen wie heiße Flammen, aber Liebe noch viel mehr. 


. Wann kommt die frohe Stunde, der Augenblick heran, 
Da ich aus diefem Munde die Nofe brechen kann? 


6. Du halt es mir genommen, behalt' e3 immerhin, 
Kein Andrer ſoll's befonmen, fo lang ich leb’ und bin. 


7. Mein Herze iſt gebrochen, das deine aber nicht, 

Gedenk' an jene Stunde, wo du ſprachſt: Sch liebe dich. 

Gaßmann 59 Nr. 72, Köhler-Meier 53 Nr. 47, Marriage 148 Nr. 96, 
Pfälziſche Volkslieder 1, 277 ff. Nr. 141. 

60. Geſungen von Frau Bircher-Dtt. — Zu Str. 1 und 3 vergleiche: 
Köhler-Meier 57 Nr. 5l, Marriage 334 ff. Ver. 238 und Nr, 239, Sohn 70 
Nr 57. Str. 2 ſtammt aus dem Eichendorff'ſchen Liede „Sm einem Fühlen 
Grunde”, Kohn Meier, KiB. Nr. 181. Zu Str. 4 vgl. Graubündner hand— 
ne Liederb, (18. Ih.) 49 Nr. 20, Marriage 238 Nr. 834, Sohn 71 

E10 

61. Aus dem bandfchriftlichen Liederbuche der Anna Häuptli von 

Biberſtein. Die Melodie war nicht mehr erhältlich. In vierzeiligen Strophen, 


ot 
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jedoch ohne die fünfte ift das Lied auch im Liederhefte des Samuel Lüfcher- 
Ehrensperger, Muhen 1875, mit folgenden Varianten enthalten: 1, 1 und 2 
Sollt’ ich dann, o du mein Leben, Ganz von dir verlaffen fein, 2, 3 daß ich 
Ihon jegund, 3, 3 Bis das Feuer nicht, 3, 7 und 8 So lang follit du an 
mir |püren, Daß ich dir werd’ untreu fein, 4.4 Daß untreu fei dein Wort, 
4,5 Soll, 4, 7 und 8 So kannſt du auf dem Grabjtein lefen: Hier liegt die 
getreujte dein. — Kunjtlied des 17. Sahrhunderts. Berfaffer? Str. 3 und 4 
find zufammengefegt aus beliebten Wanderjtrophen. 


62. Tert aus handfchriftliden Aufzeichnungen, u. a. des Samuel 
Lüfcher-Ehrenfperger, Muhen. Barianten: 1, 5 und 6 Und ich mich darein 
ergib, Daß ich dich, 2, 2 ſchon die Wort, 2, 3 die verliebt ganz unverdroffen, 
2, 4 war eingejchlofjjen, 3, 1 Ei fo frag’ mich fernerhin, 3, 6 Nicht mehr 
fröhlich, 4 2 Auf mir weilt du, 4, 3 Daß das Band, das ung zevriffen, 
4, 6 Das ich lieb, haft mir beraubt, 5, 4 Bleibe mir doch. — Berfaffer? Hohn 
Meier, KiB. Nr. 464, Archiv 5,17 Ne. 19. 


63. Gejungen von Marie Berchen. — Marriage 149 Nr. 97, Pfäl- 
ziſche Volksl. 2, 12 Nr. 162. 


64. Aus dem handfchriftlichen Liederbuche der Anna Häuptli von 
Biberjtein. — Köhler-Meier 116 Nr. 115, Pfälzifche Volksl. 1, 233 Nr. 111. 


65. Gefungen von Frau Basler-Hilfiter. Den Tert erhielt ich fchriftlich 
von ihr. — Verfaſſer? Gaßmann 68 Wr, 81, Sutermeilter, Schwyzer-Dütfch 
3l. und 32. Heft (Luzern 2, und 3. Heft) (Zürich 1885) ©. 71 ff. 


66. Geſungen von Sammel Müller, Säger. 


67. Geſungen von Marie Berchem. — Archiv i1 (1907), 4 Nr. 4 
(aus dem Aargau), Köhler-Meier 40 Jr. 32, Marriage 85 Nr. 45, Pfälziſche 
Bolfsl. 1, 262 Nr. 128. 


68. Köhler Meter 95 Ver. 96, Marriage 107 Nr. 65, Pfälziſche Volkst. 
1, 210 ff. Nr. 98. Zu Str 3 vgl. Rochholz, Alem. Kinderlied 306 Nr. 707, 


69. Tert aus den Aufzeichnungen des + Samuel Lüfcher-Ehrenfperger. 
Melodie von S, Lüfcher-Kiburz. Varianten: 1, 1 ja wo du bift, 1, 2 nicht 
gedenkt, 1, 3 verflaget wäre, 4, 2 alles hat regieret. — Pfälzifche Volksl. 1, 249 
Nr. 120. Das Lied zeigt große VBerwandtfchaft mit dein Liede „Schöniter 
Schaß, mein Augentroſt“; vgl. Köhler-Meier 54 Nr. 48, Marriage 95 Nr. 56, 
Pfälzifche Volksl. 1, 245 ff. Wir. 119. Strophen 2, 4 und 5 find außerordent- 
lich beliebte Wanderftrophen. Die Melodie zeigt Anklänge an die des Liedes 
„Sah ein Knab' ein Röslein jtehn“. 


70. Geſungen von Samuel Müller, Jäger. Die 6. und 7. Strophe 
aus dem Refental bei Gränichen. — Tobler 2, 207 Nr. 26, Nöfeligarte 1, 
©. 30, Pfälziſche Volksl. 1, 50 ff. Nr. 22. Der zweite Teil der Melodie ſtammt 
aus dem Liede „DO Straßburg, o Straßburg, Du wunderfchöne Stadt”, 


78. Geſungen von der Familie Müller, Jägers. — Der Verfaſſer des 
Liedes it J. W. Goethe 1771. John Meier, KiV. Nr. 192, Archiv 5 
(1901), 18; 11 (1907), 20 Nr. 22, Gaßımann 30 ff. Wr. 85, Wiederkehr 
59 Nr. 13, Kahrbuch des ſchweiz. Alpenflubs 34, 246, Mitt. z. BE. d. Schön: 
hengiter Landes 2 (1906), 91 ff. Pfälzifche Volksl. 1, 285 Nr. 145, 3.0.82. 
f. ©. 20 (1910), 38. 


72. Gefungen von Frau Bircher-Dtt. Außerordentlich beliebte Wander- 
ſtrophen, die ſich in zahllofen Liedern finden. Erk-Böhme 2, 326 Nr. 508, 
Pfälzifche Volksl. 1, 185 Nr. 83. Zu Str. 3 vgl. auch unfere Sammlung 62 
Nr. 68 Str. 6. 


73. Geſungen von Verena Furter. — Der Verfaſſer des Liedes iſt 
J. Chr. Roſt (2?) 1743, John Meier, KiV. Nr. 115, Pfälziſche Volksl. 1, 
201 ff. Ver. 94, Weber GUr. 57. 


74. Gejungen von Anna Schärer. — Verfaſſer? 
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75. Geſungen von Bertha Bolliger. — Berfaffer? John Meier, Ki. 
Nr. 527, Pfälzifche Volkst. 2, 112 Nr. 227, Sohn 64 Nr. ‘53. Der zweite 
Teil der Melodie zeigt AÄhnlichkeit mit dev des Liedes „Seht ihr drei Roſſe 
vor dem Wagen”. 


76. a) Text aus der handfchriftlichen Sammlung des 1883 + Rudolf 
Blattner, Gemeinderat von Küttigen. Gefungen von Anna Schärer. b) Aus 
dem Liederhefte des + Samuel Lüſcher— — 7 Muhen. — Verfaſſer? 
Sohn Meier, KiB. Nr. Er Meifinger Ver. Pfälzifche Volksl. 1, 292 ff. 
Nr. 152, Weber 52 Nr. 67. 


27. Aus dem — Liederbuch der Anna Häuptli von 
Biberſtein. Die Melodie war nicht erhältlich. — Verfaſſer? 
78. Geſungen von Berena Furter. — Berfajler? Elſaß (Mündels 
Nachl., Straßburg, Deutfche8 Seminar), Weber 50 Nr. 63 u..117 Nr. 167. 
79. Gefungen von Fri Müller. — Ans URAN? aus dem 
Kanton Bafelland (mitgeteilt von Hanns Bächtold) 
1. AS ich an der Gartentür 
Stand, da hat mein Mädchen mir 
Sanft die Hand gedrückt. (Klapp3) 


2, Ach wie war mir da, 
Wußt gar nicht, wie mir gejchab, 
ALS mein Mädchen mir 
Sanft die Hand gedrüdt. (Klapps) 


Erk's Nachl. 37, 1158 enthält eine weitere Faſſung des Liedes aus 
der Niederlauſitz: ; 
1. An der Gartentür 
Hat mein Mädchen mir 
Sanft die Hand gedrüdt. 


2. Ach wie ward mir da, 
ALS mir dies geſchah 
An der Gartentür. 
Aus der Altmark zeichnete Erf das Lied 1842 auf (Nachlaß 2, 132): 
1. An der Gartentür 
Hat mein Mädchen mir 
Sanft die Hand gedrückt. 


2. Sch kann nicht mehr Itehen, 
Sch muß nach Haufe gehen, 
Weil mein Mädchen ruft. 

Dr. C. Hohnbaum teilte es Erk im Jahre 1839 in der folgenden 
Form mit: 

1. Bei der Gartentür 
Hat mein Engel mir 
Sanft die Hand gedrückt. 


2. Seßo ſeh' ich's ein, 
Mie die Mädel fein 
Auf der ganzen Flur. 


3. Es ift ja fein Muß, 
Giebt.auch fein Verdruß, 
Liebe, wen du mwillt. 


4. Wenn ich fie nur jeb', 
Tut mir ’3 Herz jo eh 
Und mein Aug’ ward (!) naß. 


Das Lied ſcheint ein Bruchjtüc des viedes „Stille Einfamfeit, Xieb und 


Sreundlichkeit Schmückt mein Mädchen nur” (9 fechszeilige Str.) zu fein. Ein 
Druck: Sechs ſchöne neue Lieder, Das Deitte [U H. Meyer Wwe & Sohn. 
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Hamburg. Erſte Hälfte 19. Jahrh.) Eropp’ihe Sammlung Hamburg. Dreh— 
orgellieder 3, 157. Exemplar: Stadtbibl. Hamburg. Vgl. auch Mittler Nr. 829, 
Simrod 337 Nr. 217, Marriage 187 Nr. 121. 


80. Text aus den Aufzeichnungen der Frau Maria Bolliger-Bolliger, 
Küttigen. — Verfaſſer? Das Lied iſt im VBersmaß und im Ton des Ganzen 
dem Gedichte Feuchterslebens „Es ijt bejtimmt in Gottes Rat” nachgedichtet 
und ficherlich auch nach dejfen Melodie von Mendelsfohn gefungen. 

3. Aus dem bandjchriftlichen Liederhefte des + Samuel Lüſcher— 
Ehrenjperger, Muhen. — Zufammengefungenes Lied. Str. 1-3 find aus dem 
alten Liede „Des Morgens um drei und halb viere”; vgl. Köhler-Meier 290 
Nr. 233 und die auf ©. 443 angeführte Litteratur. 


82. Gejungen von Berena Furter. — Tobler 1, 149 Nr. 54, Mar: 
riage 101 Nr. 62, Köhler-Meier 72 Nr. 67, Pfälzifche Volksl. 2, 19 Nr. 166. 
Vol. Gaßmann 130 Nr. 163, 

83. Gejungen von Frau Noth, alt Rößliwirtin. — Erk-Böhme 2, 
332 Nr. 511, 8. Bode, Die Bearbeitung der Vorlagen in des Knaben 
Wunderhorn ©. 509, 

384. Gejungen von R. Walther, Badwirt. — Erk-Böhme 2, 402 Nr. 575. 

85. Geſungen von Frau Faulſtich-Büchler. — VBerfafjer? Kohn 

Meier, Kid. Nr. 424, Gaßmann 28 Nr. 32, Pfälziſche Volksl. 1, 228 ff. 
Nr. 109, John 89 Nr. 80, 

86. Geſungen von Frau Herde-Wehrli. — Verfaſſer? John Meier, 
KiV. Nr. 347, Pfälziſche Volksl. 2, 254 Nr. 3839, Weber 118 Nr. 168. 

87. Gefungen von Frau Roth-Schmid, alt Rökliwirtin. — Köhler- 
Meier 124 Nr. 125, Pfälzifche Volkst. 1, 205 Nr. 95. Wie die Melodie, fo 
iſt auch der Tert (vgl. 4 Str.) 3. T. contaminiert mit dem Liede „Mädle 
rue, rud, rud“. 

88. Text aus Samuel Lüſcher's Aufzeichnungen, Melodie von ©, 
Lüſcher-Kiburz. — Berfaffer? Sohn Meier, KiV. Nr. 403, Pfälziſche Volksl. 
1, 302 ff: Nr. 157; 

89. Schweizer Liederbuch (Aarau 1828), 145. Wyß, Kühreiben 61 
Nr. 34. Zur Melodie vgl. die Weife des Liedes „Wohlauf noch getrunfen”, 

90. Geſungen von Samuel Müller, Säger. — Wyß, Kühreihen, ©. 85, 
Erk-Böhme 2, 417 Nr. 597, 

91. Tert aus den handfchriftlichen Aufzeichnungen des + Samuel 
Lüfcher von Muhen. Gefungen von ©. Lüfcher-Kiburz. — Köhler-Meier 120 
Nr. 124, Pfälziſche Volksl. 2, 289 Nr. 361, 

92. Gefungen von Hans Basler. — Tobler 1, 148 Nr. 52, Geiler, 
Basler Mundart ©. 128 f. 

93. Gelungen von Martha Lüfcher a. Holz. — Aus Bierzeilern, Die 
im ganzen: deutfch-öjterreichifchen Alpengebiet weit verbreitet find, zufanmmen- 
gefungen. Bal, 3. B. zu Str. 2: Werle 76; Str. 3: Werle 149; E©tr, 4: 
Werle 169. 

94. Geſungen von Emma Wehrli. — Das Lied gehört in Die große 
Gruppe der Lieder, in die Verfe von ©. Dach's Gedicht „Man jagt mir 
zwar, ich foll dich haſſen“ (1640) eingefprengt find. Sohn Meier, KiB. 
Nr. 208, Sahrbuch des Schweiz. Alpenklubs 34, 246, Pfälziſche Volksl. 1, 
DH. Nea123: 9, 238 71, Nr. 821, Kohn 47 Nr, 31. 

95. Gefungen von Frau Ott-Käſer, Wirtin. — Der Berfafjer des 
Liedes ift EHr. Fr. D. Schubart 1783. John Meier, KiB. Nr. 269, 
Gaßmann 128 Nr. 161 Str. 2. 

96. Geſungen von Frau Margarethe Hilfiter, Wirtin. — Gaßmann 
167 Nr. 253. 

97. Der Berfaffer des Liedes iſt J. ©. Patzke vor 1752. Sohn 
Deeier sn ada. 83581571905 262535 f0. BE 13° (1908), 
126 Nr. 38, 
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98. Vollſtändiger Tert aus einer alten bandfchriftlichen Sammlung. 
Melodie von Frau Dtt-Käfer, Wirtin. — Verfaſſer? Hohn Meier, KiB. 
Nr. 398, Gaßmann 43 Nr. 52, Pfälziſche Volksl. 2, 51 Nr. 185. Einige 
Strophen mußten weggelajjfen werden. 

99. Gejungen von einigen Mädchen. — Ein Lied des öſterreichiſchen 
Alpenlande3. 

100. Gejungen von Frau Fauljtich-Büchler. — Verfaſſer? 

101. Gefungen von Johann Richner. — Vgl. unfere Nr. Wyß, 
Kühreihen, ©. 85, Erk-Böhme 2, 418 Nr. 597, Pfälziſche Volksl. ‚18er m 
Nr. 285 und 286. 

102. Gefungen von Frau Karcher-Hilfiter. — Gaßmann 139 Nr. 172, 
Marriage 290 Nr. 199, Pfälzifche Volksl. 2, 306 Nr. 375. Zur Melodie vgl. 
„Es zogen drei Burfche”. 


103. a) Text aus den handfchriftlichen Aufzeichnungen des F Samuel 
Lüſcher-Ehrenſperger von Muhen. Geſungen von ©. Lüfcher-Kiburz. b) Ge— 
ſungen von Samuel Müller, Jäger. — Tobler 2, 209 Nr. 28, Gaßmann 
69 Nr. 83, Marriage 144 Nr. 94, Pfälziſche Volksl. 2, 209 Nr. 308. 

104. Geſungen von Frau Karcher- Hilfiter. — Der Verfaſſer dieſes 
Liedes Scheint U. Glutz zu fein (nach einer freundlichen Mitteilung von 
cand. phil. Baul Geiger, der es im Nachlaſſe von Glub fand). 


105. Aus dem Liederbuche des + Samuel Lüfcher - Ehrenfperger in 
Muhen. — Tobler 1, 136 Nr. 38; 2, 254 f., Gapmann 74 Nr. 90. 


106. Gejungen von Verena und Jakob Müller. — Gaßmann 39 
Nr. 48, Die Melodie it die etwas umgejtaltete Weife Des Liedes „Muß i 
denn, muß i denn, zum Städtele naus“. 


107. Als Berfaffer des Liedes ift in „Lieder zur Erhöhung gefell- 
Ichaftlicher Freude, nebit angehängten — — (Nürnberg 1793) 45 
Nr. 16 St. unterzeichnet. Algier 55 Nr. 9. 


108. Aus einer bandfchriftlihen Sammlung. Name unbekannt. — 
Der Berfaffer des Liedes it Nobert Brut 1844. Kohn Meier, KiV. Nr. 240. 


109. a) Text aus den bandfchriftlichen Aufzeichnungen der Anna 
Häuptli, Biberjtein. b) Gefungen von Frau Anna Bolliger- Wehrli. .c) Ge: 
jungen von Schlojjermeister Wanderon. — Berfalfer? Kohn Meier, Kid. 
Nr. 343, Wiederkehr ©. 90, Marriage 152 Wr. 99, Pfälziſche Volksl. 2, 197 
Nr. 300, Glock 1, 112 Ne. 81. Das Lied geht unter dem Namen „Sand’s 
Lied“; es ijt aber, wie Marriage l. c. gezeigt bat, erſt fpäter auf Sand 
übertragen. 

110. u3 einem alten, namenlofen handfchriftlichen Büchlein, das mir 
von Samuel Müller, Grazi-Jäger von Gränichen übergeben wurde. Gr fennt 
viele Volfslieder, hat aber dieſes Lied nie gehört. — Verfaſſer? Erk's Nachlaß 
(21 ©. 59 und 26, 309) enthält aus dem Meiningifchen, 1853 aufgezeichnet, 
die folgende Faſſung des Liedes: 


4. Sollt ich leben, ſollt ich jterben, 
Sollt mein Blut die Erde färben, 
Alles geh’ ich willig ein. 


2. Wenn ich nun die Hoffnung habe, 
Daß mein Schaß an meinem Grabe 
Mir ein füßes Thränlein weint. 


3. Wenn fie aber jteht und wanfet, 
Und das Herz voll Untreu danken (N), 
Ah, dann fterb’ ich vor der Zeit. 


4. Treues Herz, das muß ich haben, 
Und follt’ ich () aus der Erde graben, 
Daß es treu und redlich ſei. 


Er aid, 


U. a. D. (Nachlaß 23 ©. 735) ift das Lied aus der Nabenau im 
Vogelsberg (1844) aufgezeichnet: 


1. Ein treues Herze muß ich haben, 
Und foll ich es aus einem Felfen graben, 
|: Das mir treu, :| 
Das mir treu bejtändig Jei. 


2. Und wenn ich nur die Hoffnung babe, 
Daß mein Mädchen mir am Grabe, 
ı: Mir die fanfte, :| 
Mir die fanfte Thräne weint. 


3. Lebe nun wohl herzliebſte Todte 
Lebe nun wohl an jenem ftillen Orte, 
|: Und vergiß, :| 
Und vergiß nicht treu zu fein. 


TE (Handfchrijtl. EB. 1833; Böhmifches Archiv), Leitmerig (Böhmifches 
rchivy. 
Mile Aus dem Liederbuche des Jakob Bolliger in Küttigen. — Verfaſſer? 
112. Geſungen von einigen Mädchen. — Köhler-Meier 64 Nr. 59, 
Pfälzifche Volksl. 1, 206 f. Nr. 96. 


113. Aus dem Liederbuch des + Samuel Lüfcher-Ehrenfperger in Muhen. 
— Der Berfaffer des Liedes iſt %. Chr. Günther 1751. Sohn Meier 
ala Sssalr 

114. a) Öejungen von Frau Bircher-Dtt. b) Gefungen von Martha 
Lüſcher am Holz. — Gaßmann 16 Nr. 19, Köhler-Meier 186 Nr. 181, Mar— 
riage 31. Nr. 13, Meifinger Nr. 64, Pfälziſche Volksl. 1, 94 Nr. 89. Die 
Melodie von a) weilt Anklänge an „Morgen muß ich fort von hier” auf, die— 
jenige von b) an „O Tannenbaum“. 


115. Aus dem Liederhefte der Anna Häuptli. Gefungen von ihr. — 
Der Verfaſſer des Liedes iſt K. Chr. W. Kolbe, vor 1792. Kohn Meier, 
KiB. Nr. 202, 3.0.8. f. VE. 18 (1908), 185. Die Melodie jtammt aus dem 
Choral „Harre meine Seele, harre des Herrn“; vgl. auch die Melodie unferes 
Liedes „Freund, ich bin's zufrieden“. 

116. Text aus den handfchriftlichen Aufzeichnungen der Anna Häuptli, 
Geſungen von ihr felbjt. — Berfafler? John Meier, KB. Nr. 455, Pfälziſche 
Bolkst. 2, 199 Nr. 301. 

117. Gejungen von Frau Marie Vogel-Lüſcher. — Der Verfaſſer des 
Lieves iſt S. Sajtelli. Sohn Meier, KiB. Nr. 198, 

118. Aus der 1858 angelegten, handfchriftlichen Liederfammlung der 
Anna Häuptli in Biberjtein. Wal. unfere Nr. 57 und die an eriter Stelle 
angeführte Litteratur. 

119. Gejungen von Frau Anna Bolliger-Wehrli. — Berfaffer? Kohn 
Meier, KiB. Nr. 359, Gaßmann 65 Nr. 78, Pfälzifche Volksl. 2, 216 f. Nr. 312, 


120. Gefungen von Frau Karcher - Hilfifer. — Das Lied hat fonjt 4 
vierzeilige Strophen. Da die Sängerin aber die zweite Hälfte der Melodie 
etwas anders fang als die erite, habe ich die Melodie fo notiert, weil fie es 
fo haben wollte. — Pfälzifche Volksl. 2, 233 Nr. 321. Vgl. auch die Sippe 
des Liedes „Willſt du mich denn nicht mehr lieben“, Pfälziſche Volksl. 2, 
32 ff. Nr. 174, 

121. Gefungen von Emma Wehrli. — Der Berfaffer des Liedes iſt 
Em. Geibel 1842/33. Vgl. Hoffmann-Prahl 260 Nr. 1242, Böhme BL. 
376 tr. 501. 

122. Gefungen von Frau Anna Bolliger » Wehrli. — Köhler - Meier 
177 ff. Nr. 173, Marriage 180 f. Nr. 115, Pfälzifche Volfsl. 2, 220 ff. 
Nr. 313 und 314, Sohn 105 Nr. 102. 
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123. Gejungen von Marie Berchem. — Marriage 189 Nr. 123, 
Pfälziſche Volksl. 2, 210 Nr. 309. Zu Str. 4 vgl. das Lied Paul Tho 
mich's. John Meier, KiB. Nr. 104, 


124. Text aus den Aufzeichnungen des Rud. Blattner, Küttigen. Ge: 
jungen von Hans Bolliger und ſeinen Freunden. Tobler 1, 122 Nr. 27, 
Köhler- Meier 246 Nr. 239, Marriage 182 Nr. 116, Pfälziſche Volksl. 2, 
1991 214297, 


125. Gefungen von Frau Gerodetti- Habermacher. — Köhler » Meier 
167.2, 101, 


126. Derfafjer? John Meier, KiB. Nr. 544, Gaßmann 73 Nr. 95, 
Pfälzifche Volksl. 2, 225 ff. Nr. 316, Weber 96 Nr. 137, 


127. Gefungen von Frau Suſanna Nußbaum- Frey. . Str. 6 aus 
al — Erk-Böhme 2, 381 ff. Nr. 557, Pfälziſche Volksl. 1, 241 ff. 
Ir, „116 


129. Gejungen von Bertha Faulitich-Büchler. Pfälziſche Volksl. 2 
263 Nr. 351. 

130. Geſungen von Bertha Fauljtich- Büchler. — Umdichtung nach 
den folgenden Liede. 


131. DBerfalfer? Sohn Meier, KiB. Nr. 505, Gaßmann 81 Nr. 98, 
2. 0,.,.8,1.286 20 (1910), 38, %8eber 97 ir. 458; 


132. Geſungen von Senn, Maurer. — Der Berfaffer dieſes Liedes iſt 
©. $r. Sauter 1845. Sohn Meier, KiB. Nr. 238, Gaßmann 80 Ver. 97, 
Mitt. f. fächf. BE. 4 (1907), 234 Nr. 23, Pfälzifche Voltst. 2, 235 ff. Nr. 323, 
3.0.8.7 3E20 41910), 36, ever 987 Nr. 138, Sohn 105 Ira loc 
1, 124 Str. 95, Künzel, Gefchichte von Hefjen ©. 571. Zur Melodie vgl. die— 
jenige des Liedes „Der Papſt lebt herrlich in der Welt“ (R. Nef). * 


133. Gejungen von Emma Wehrli. — Verfaſſer? Schaffhaufen 
(Bollsliedarchiv, Balel). 

134. Geſungen von Marie Berchem. — Berfaller? Kohn Meier, 
KiB. Nr. 503, Pfälziſche Volks. 2, 257 Nr. 341. Die Melodie erinnert im 
Rhythmus und im ganzen Charakter ein wenig an Schumann’3 „Frühlings- 
fahrt” (Gichendorff) „ES zogen zwei rüft’ge Gefellen“ (8. Ne). 


135. Gefungen von Emma Wehrli. — Verfaſſer? a KEL907); 
51 Nr. 73, Böhme BL Nr. 273, Pfälzifche Volksl. 2, 270 Nr. 353. 


136. Aus den Aufzeichnungen des Rudolf Blattner, Gemeinderat von 
Küttigen. Derjelbe bemerkt am Schlufje: „Diefes Lied fcheint in Den SOiger 
und YOiger Jahren des vorigen (XVII) Jahrhunderts befannt geworden zu 
en Berfajfer? Hohn Meier, Kid. Nr. 535, Pfälzifche Volksl. 1, 261 
Nr. 126, 

137. Wird in der Gegend um Aarau überall gefungen. Melodie 
von Samuel Müller, Jäger, Gränichen. — Verfaſſer? 


138. Gefungen von Marie Berchem. — Der Verfaſſer it Gelander 
(Greſſel) 1716. Sohn Meier, KiV. Nr. 72, 


139. Text und Melodie von U. Widmer-Wirz. — Blattl-Lieder nach 
Wort und Weife verfaßt von dem Tiroler Bauerndichter — Blattl. 
Bearbeitet von J. Pommer (Saalfelden 1910), 170 Nr. 69, 3. d. V. f. BE. 29 
(1910), 310 Nr. Y1. 

140. Geſungen von Frau KarchersHilfiter. — Verfaſſer? Gaßmann 
83 Nr. 100. 


144. Geſungen von Friedrich Matter, Weibel. — Der Berfafjer des 
Liedes iſt 8. F. Hensler 17%. Sohn Meier, KiB. Wr. 41, Gabmann 85 
Rr.103, Bohr 193 Nr20% 


142. Geſungen von Emma Wehrli. — Gaßmann 88 Wir. 108. 
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143. a) Geſungen von Frau Bircher-Dtt. — Der Verfaſſer des Liedes 
it 8. Haffner vor 1845. Kohn Meier, KiV. Nr. 201, Gaßmann 82 Nr. 99. 


144. Dei der 3. Str. blieb die Sängerin, Verena Furter, plößlich 
ſtehen und konnte nicht weiter fahren. — Berfaffer? Sohn Meier, Ki®. 
Nr. 396, Pfälzifche Volksl. 1, 301 Nr. 156, Das deutſche Volkslied 13 (1911), 60. 


145. c) Aus dem Liederhefte des Samuel Lüfcher, Untermuhen 1850. 
— Der Berfaffer des Liedes iſt Schier. Kohn Meier, KiV. Nr. 18. 


146. Urner Liederbuch (Staatsarchiv Altdorf; Anfang des 19. Jahrh.'s), 
Neuer Liederkranz, gewunden für Fröhliche, von dem Sammler der füdteutfchen 
Thalia (Tübingen 1827), 450 Nr. 466, Schweizer-Liederbuch (Aarau 1828), 333. 


147. Geſungen von Frau Anna Bolliger-Wehrli. — Val. die in Anlage 
und Rhythmus Ähnlichen Kuckucslieder in Erk-Böhme 3, 526 ff. Nr. 1738—4U, 
ſowie Tobler, Bolfslied ©. 12, Nöfeligarte 4, S. 20, Archiv 11 (1907), 25 Nr. 30, 
Erk-Böhme 2, 672 ff. Nr. 880. 


148. Geſungen von Verena Furter. — Archiv 11 (1907), 33 Nr. 45, 
Ubland Ne. 14 ff., Erk, Liederhort 338 FF. Ne. 153, KR. Bode, Die Bear: 
beitung der Borlagen in des Knaben Wunderhorn ©. 479. 


149. Gejungen von Frau Karcher-Hilfiter. — Erk, Liederhort 334 f. 
Nr. 152, Erk-Böhme 3, 34 ff. Nr. 1090-94, Weber 111 Nr. 160. 


150. Gefungen von Jakob Schärer. Ein „Zurliedli” von drei Ber- 
ſonen gefungen; Die erite jtellt die Frage, Die zweite jingt „J nit,“ Die dritte 
„Aber i“. — Gaßmann 45 Nr. 56 und 57 und Die dort verzeichnete Litteratur. 


151. Gefungen von Frau Anna Bolliger-Wehrli. Die tiefen Bartien 
müſſen fchnell einfallend von einer zweiten Stimme gejfungen werden. — 
Pfälzifche Volks. I, 271 Nr. 137a. . 


152. Zuerſt gedrucdt 1776 durch Stollberg, im Boflifchen. Mufen- 
Almanach, Bode, Die Bearbeitung der Borlagen in des Anaben Wunderhorn 
©. 230, Wyß, Kühreihen 87 Nr. 58, Tobler 1, 214 Nr. 26, Archiv 11 (1907), 
10, Röfeligarte 3, ©. 14, Erk Böhme 2, 767 Nr. 1008. Die Melodie ift die 
etwas umgeformte Weife des Liedes „Sch Itand auf hohen Bergen“, die Die 
Grundlage zu der Melodie „Sm Krug zum grünen Kranze” bildete. 


153. Gelungen von Johann Richner. — Berfalfer? Kohn Meter, 
KiB. Nr. 389, Pfälzifche Volksl. 2, 133 Nr. 244, Weber 109 Nr. 158, vgl. 
Grolimund Soloth. 72 Nr. 88. 

154. Gefungen von Frau Tanner-Bertfcht. — Berfaffer? Gaßmann 
89 Nr. 109, Köhler-Mteier 205 Nr. 198. 


155. Gefungen von Frau Dtt-Käfer. — Köhler-Meier 206 Nr. 199, 
sohn 5L tr. 36, 


156. Gejungen von Frau Roth-Schmid, alt Rößliwirtin. — Couplet. 
„Geſäure“ — jüdiſch-deutſch „Geſeire“. 


157. Geſungen von Frau Tanner-Bertſchi. — Gaßmann 86 Nr. 104 
und die dort zitierte Schweizer Litteratur, Röſeligarte 4, S. 58. 


158. Geſungen von Frau Ott-Käſer, Wirtin. — Gaßmann 164 
Nr. 251, Schweizer Volkskunde 1 (1911), ©. 9 und 29, Wiederkehr 72 Nr. 24 
(nach einem FL. BL. aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts). Die Melodie 
ijt die gleiche wie im Lied „Sch bin der Doktor Eifenbart“. 


159. a) Gefungen von Frau Tanner- Berticht. b) Tert von Frau 
Mufildireftor Vogler, Baden. Die Melodie fei identisch mit der vorher- 
gehenden. — Gaßmann 52 f. Nr. 63, !Marriage 279 Nr. 191, PBfälzifche 
Volksl. 1, 222 Nr. 104, Sohn 62 Nr. 50; vgl. Weber 109 Nr. 157, 


160. Gefungen von Frau Roth- Schmid, alt Rößliwirtin. — Erk— 
Böhme 2, 1 f. Nr. 616, 


— 252 — 


161. Text aus Samuel Lüſcher's handſchriftl. Sammlung. Geſungen 
von Frau Marie Waltistüfcher. — Lied aus dem Singfpiel „Das Sternen: 
mädchen“ von Hieronymus Bayer, Wien ca. 1815. Böhme, BL. 485 Nr. 654, 
Bernhardi, Lieder-Lexikon 2, 248 Nr. 1216. 

162. Aus der handjchriftlichen Liederfammlung des 1883 + Rudolf 
Blattner, Gemeinderat, Küttigen. Melodie unbefannt. — C. Schneider, Freud’ 
und Leid. Zürich 1886, ©. 107 (aus Bafelland), Erf-Böhme 2, 656 Nr. 862, 
Wolfram 244 Nr. 273, 

163. Geſungen von Anna Bolliger. — Der Berfaffer des Liedes ijt 
G. J. Kuhn in feinen „Bolfsliedern und Gedichten” (Bern 1806), ©. 45. 

164. Text aus einer handfchriftl. Sammlung des Samuel Lüſcher— 
Ehrenfperger in Muhen. Geſungen von Sekretär Imhof in Suhr. — Ber: 
faljer? Neues gejellichaftliches Liederbuch. ... Hamburg o. J. (Ende 18. 
Sahrh.) II Nr. 44 (Sremplar: Stadtbibl. Hamburg), Drehorgellieder 3, 124 f. 
U 9. Meyer Wwe. & Sohn [1821—39]. Exemplar: Cropp'ſche Sammlung 
Verein f. Hamburg. Gefchichte. 

165. Gefungen von Hans Basler. — Der Berfaffer des Liedes ijt 
G. J. Kuhn, in feinen „Volksliedern und Gedichten“ (Bern 1806) ©. 171, 
Zobler, Sang und Klang ©. 883. 

166. Aus dem Schweizerboten (Jarau 1804) Nr. 16. — Verfaſſer? 


167: Text aus den handfchriftl. Aufzeichnungen des Samuel Lüfcher- 
Ehrensperger. — Berfajfer? John Meier, KiB. Nr. 408. Nach Algier 250 
Nr. 455 (7 Str.) und Franz Fluri, Schweizerifches Volks-Liederbuch (Bern 
1848), ©. 620 iſt „Schubart“ der Verfaſſer. Uber jedenfall nicht Chr. 
Fr. D. Schubart. 


168. Gejfungen von Frau Sujanna Nußbaum-Frey. — Der Berfafjer 
des Liedes iſt J. ra. Sajtelli 1822, Hohn Meier, KiB. Nr. 147, Sohn 
121, Re. 115: 

169. Gefungen von Frau Roth-Schmid, alt Röpliwirtin. Text ergänzt 
aus Rud. Blattner's (Küttigen) Aufzeichnungen. Der Verfaſſer des Liedes ijt 
J. H. W. Witfchel vor 1186. Sohn Meier, KiB. Nr. 113, Pfälziſche Volksl. 
2, 140 Str. 249, 

170. Gejungen von Frau Bircher-Dtt. — Berfafjer ? 

174. Geſungen von Emma Wehrli. — Gaßmann 57 Nr. 69. 

172. Gefungen von der Familie Koprio. 4. Str. unvollitändig. 

173. Text aus dem bandjchriftl. Gefangbuch des Samuel Lüſcher— 
Shrenfperger von Muhen aus dem Jahre 1839. — Berfajfer? Vgl. Kohn 
us no 110. 

174. Gefungen von Frau Ernſt-Widmer. — Urner Liederbuch (An- 
fang des 19. Ihs., Staatsarchiv Altdorf), Gaßmann 57 Nr. 70, Das Lied 
„Sieh, die Roſe iſt entblättert” noch in Nordböhmen (Böhmifches Archiv) 
und sohn 367 Jtr,r80, 

175. Das Lied ijt jedenfalls unvollitändig. Mein 83 jähriger Sänger 
Rudolf Widmer, war zwar noch ganz ordentlich bei Stimme, aber fein Ge- 
dächtnis verfagte. — Erk-Böhme 3, 561 Nr. 1781, Wolfram 379 Nr. 451, 
Krapp 6 Ver. 9. Bier ſchöne Lieder. Das Erſte „Auf! ihr Brüder, laßt ung 
reifen... .” Gedrucdt in Diefem Jahr. Das Zweyte (Bibl, Weimar Dd. 
3 :63°), Sieben auserlefene Neue Arien. Die Erjte „Beglüct durch dich, 
Dealmalc are * Zum Vergnügen. Halle bey Dietlein (Bbb). Die dritte 
(Srempl.: Univ. Bibl. Leipzig Lit. Germ. B 1196 BD. 2, ©. 429), dasſelbe 
Fl. Bl. o. O. u J. Wende des 19. Jahrh. in Wolkans Beſitz, Schwäbifches 
Archiv (4 Faſſungen), Heſſiſches Archiv (aus Steinbach a. T.), Breslau (Schle— 
ſiſche Geſ., Böhmen (Böhmiſche Geſ.). 

176. Geſungen von Frau Ott-Käſer, Wirtin. — Archiv 11 (1907), 61 


Nr. 90, Str. 6-8 ſtehen gewöhnlich als Zuſatz zu dem Liede „Wach auf, 
wach auf, der Steiger kommt“, Erk-Böhme 3, 359 Nr. 1513 und unfere Nr. 244, 
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Sie treten aber auch gelegentlich in Verbindung mit der Sippe des Liedes 
„Schaß, wenn du reifen willjt, reife nicht fo weit von bier“, dejjen Litteratur 
am bequemjten in Pfälzifche Volksl. 2, 203 zufammengeftellt ift. 


177. Aus dem handfchriftl. Liederbuche des Rudolf Blattner, Ge— 
meinderat von Küttigen, Niemand Eonnte mir jagen, ob das Lied je gefungen 
wurde — Erf, 1, 2, 47.Nr. 49, Erk-Böhme 3, 532 Nr. 1747, Böhme, 
Kinderlied 267 Nr. 1262, K. Bode, Die Bearbeitung der Vorlagen in des 
Knaben Wunderhorn ©. 333. 


178. Noch bi8 in die zweite Hälfte des 19, Jahrhunderts hinein 
mußte auf dem Lande der Nachtwächter nacht3 von 10 Uhr an die Stunde 
rufen. Zuerjt tutete er in das Horn und dann fang er und zwar gefchah 
dies auf den Hauptpläßen des Dorfes. War er ein guter Sänger, fo war es 
ein hoher Genuß und eine Beruhigung für viele, ihn zu hören. a) Gefungen 
von Sekretär Imhof, Suhr. — Grolimund, Soloth. 65 Nr. 81. b) Gefungen 
von Gottlieb Lienhard in Buchs. — Verfaſſer J. B. Hebel, Alem. Gedichte 
(1804), S. 146 (Das Driginal hat 6 Str.). 

179. Text und Melodie aus einem namenlofen, gefchriebenen Büchlein. 
— Die beiden eriten Takte der Melodie „Wohlauf noch getrunfen“ bilden die 
Grundlage der Melodie (KR. Nef). 

180. Gejungen von Johann Richner, Nohr. — Berfajfer? Sohn 
Meier, KiV. Nr. 447, Kohn 40 Nr. 26, Weber 120 Nr. 171. Str. 6 und 7 
ind entlehnt aus den Liede „Komm, liebe Laura“, das beginnt „Sch kenn' in 
Europa die Schönen, Drum will ich nach Afrika gehn”. Bier Lieder... Han- 
burg. Drud von J. Kahlbrock Wwe. Das Erite vo. J. (zwifchen 1838—57). 
I achtzeilige Strophen und vierzeiliger Refrain. Eremplar: Stadtbibl. Lübeck, 
Fünf Lieder. Das Dritte. Druck von J. Kahlbrock Wwe. o. J. [zwifchen 
1838 -57]). Drei achtz. Strophen und vierz. Refrain. Exemplar: Verein 
f. Hamburg. Geſchichte. Die gleiche Kontamination kommt noch vor: Rohrbach 
(Volksliedarchiv Baſel) und im Kinzigtal (H. Hansjakob, Im Paradieſe. 
Heidelberg 1897, S. 250). 

184. Geſungen von Frau Anna Schärer-Häuptli. — Verfaſſer? Kohn 
Meier, KiV. Ver. 447, 

182. Gejungen von Frau Bircher-Ott, — Der Verfaſſer diefes Liedes 
iſt A. Glutz. Schweizer Liederbuch (Aarau 1828), 138, Gaßmann ©. 176, 
Erf-Böhme 3, 392 Nr. 1552. 

183. Gefungen von Bertha Bolliger. Ge nach dem wird auch zum 
Schlujje gefungen: 

Die Meiteli tralalaleti, 

Sie ſetze fich obe uff Heu, jubei, 
Diriala la, diriala la, 

Und zeige de Buebe die Chneu. 

Verfaſſer? 

134. Böhme, Kinderlied 49 Nr. 239, Hruſchka 243 Nr. 254, Eskuche, 
Siegerländer Kinderliedchen 92 Nr. 340, Eskuche, Heſſiſche Kinderliedchen 
83 Nr. 210. 

185. Geſungen von Frau Tanner-Bertſchi. — Der Verfaſſer des 
Liedes ift Ferdinand 3. Huber. J. R. Wyß, Kühreihen 84 f. und K. Nef, 
Ferd. Fürchtegott Huber (St. Galler Neujahrsblatt 1898), S. 19. Die Worte 
jind wenig verändert. 

186. Text aus den Aufzeichnungen des Rudolf Blattner von Küttigen. 
Gefungen von A. Widmer-Wirz. Archiv 5, 86 Nr. 54, Nöfeligarte 1, ©. 54. 

187. Gefungen von alt Weibel Hartmann. — Gaßmann 131 Nr. 164, 
Marriage 235 f. Nr. 159, Röfeligarte 2, ©. 58. 


188. Geſungen von Frau Bircher- Dit, Der Verfaſſer des Liedes 
it E. M. Dttinger Kohn Meier, KiB. Nr. 215, Pfälzifche Volksl. 2, 
162 Nr. 266. Zur Melodie vgl. die Weife des Raimund'ſchen Liedes „Da 
jtreiten fich die Yeut’ herum“, von Konradin Kreuger (1833). 
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189. Geſungen von einigen Mädchen auf Hard. 


190. Gefungen von Frau Karcher-Hilfifer. — Flieg. Blatt, Ende des 
17. Sahrb., 7 Str. WVolksliedarchiv Bafel), Wyß, Kühreihen 15,  Tobler 1, 
CXXXV Nr. 7, Erk-Böhme 3, 335 Nr. 1480, Nöfeligarte 2, ©. 6; als allge- 
mein befanntes Lied angeführt von F. F. Huber (fiehe K. Nef, F. F. Huber, 
St. Gallen 1898, ©. 8 u. 36). 


191. Gejungen von Rudolf Widmer. — Wiederkehr 58 Jr. 12. 


192. Aus dem Liederhefte des Samuel Lüfcher-Ehrenfperaer in Muhen 
— Archiv 11 (1907), 42 Nr. 57. Der Bantli — ein gewiljer Schlojjer Steiner 
in Wohlhufen — war in der Sonderbundszeit ein eifriger Anhänger von Dr. 
Joh. Rob. Steiger in Luzern und beim Bolfe ſtark „verfindet“. 

193. Geſungen von Frau Bircher-Ott. — Archiv 11 (1907), 50 Nr. 72. 

194. Wyß, Kühreihen Nr. 49, Tobler, Volkslied ©. 50; zu Str. 2 
vgl. Gaßmann 66 Nr. 79 Str. 4; Str. 3 ift der Anfang eines Liedes von 
Le. Widmer Tobler, Sang und Klang Nr. 99. | 


195. Geſungen von Frau Herde-Wehrli. — Der Berfaffer des Liedes 
it Ernft Schulze. 1813. Kohn Meier, KiB. Nr. 61, Krapp Nr. 52, Weber 
67 Nr. 92. Da font, mit ganz vereinzelten Ausnahmen, Modulationen in 
eine andere Tonart vermieden find, fällt das eis am Anfang des 8. Taktes 
auf; augenscheinlich iſt e8 aber hier nur gewählt, um die beliebte, vom Leitton 
—— Wendung herauszubekommen, vgl. Anmerkung zu unſerer Nr. 20 
Kate eltern, 


196. Berfalier? Sohn Meier, KiB. Nr. 393, Wiederfehr ©. 88. 

197. Text aus den handfchriftl. Aufzeichnungen der Anna Häuptli, 
Biberjtein. Die Melodie hat fie mir felbit vorgefungen. — Gaßmann 23 
Nr. 26, Köhler-Meier 141 ff. Nr. 140, Marriage 15 ff. Nr. 6, Pfälzifche 
Bolksl. 1, 110 ff. Nr. 45, Weber 73 Nr. 102. 

198. a) Zert aus den 1855 gemachten Aufzeichnungen der Anna 
Häuptli von Biberftein. b) Gefungen von alt Weibel Hartmann. c) Gefungen 
von Marie Berchem. — Tobler 1, CVII; 2, 185 Nr. 12, Gaßmann 22 Nr. 25, 
Röſeligarte 2, ©. 39, Archiv 11 (1907), 38 Nr, 52, Köhler-Meier 244 Nr. 236, 
Marriage 20 Nr. 8. 

199. Gefungen von Martha Lüfcher am Holz. — Der Berfaffer des 
Liedes it Anton Freiherr von Klesheim. Kohn Meier, KiB. Nr. 3, 
Pfälziſche Volkst. 1, 56 ff. Nr. 23. 

200. Gejungen von Samuel Müller, Jäger. — Erk-Böhme 3, 322 
Nr. 1463, Wolfram 295 Nr. 337, Meier 186 Nr. 90, Mittler 274 Nr. 335, 
Ditfurth 2, ©. 225. Zur Melodie vgl. die Weife des Liedes „Jetz gang i ans 
Brünneli“. 

201. Der Verfaſſer des Liedes iſt W. Bornemann 1816. Sohn 
Meier, KiV. Nr, 176, 

202. Gefungen von Frau Bircher- Dit. — Zwei zufammengetretene 
Vierzeiler aus dem öjterreichifchen Alpengebiete; vgl. 3. B. Firmenich 2, 739, 
749, 781, Pogatfchnigg und Herrmann 12, 385 Nr. 1802, Werle ©. 233, 
Wolfram 363 Nr. 457 Str. 16, Marriage 330 Nr. 234 Str. 4. 


203. Gefungen von Frau Dtt-Häuptli. — Gaßmann 132 Nr. 165 
und die Dort angeführte Schweizer Litteratur. 


204. Das Wort beim Gedanfenjtrich darf jeweils erjt bei der Wieder: 
holung ausgefprochen werden. Wer es das erſte Mal tut, gibt das voraus- 
bedungene Pfand. Textlich exiftieren noch mehrere Barianten. Gefungen 
von Jakob Bolliger am Waldbach. — Erk-Böhme 2, 357 Nr. 531, Pfälziſche 
Bolfsl. 1, 214 Nr. 100. Echon 1613 gedrucdt zu Bafel bey Koh. Schröter in 
einem Sl. Bl. „Drey ſchöne Geiftliche Lieder“ (das zweite) „Ach komm du, du 
liebe Seele mein, und flag mir deine Each; ich ſehs an Deinen Neugelein, 
du trägt viel Ungemach“, und in der Kontamination in F. Reichhardt’3 
Liederjpiel: „Lieb und Treue“ (1800) (Erk-Böhme l. c). Die Melodie ift die 
de3 Kinderliedes „Fuchs, du haft die Gans geſtohlen“. 
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205. Gejungen von Frau Anna Schärer - Häuptli. — Der Verfaſſer 
des Liedes it ©. A. Bürger 179. Sohn Meier, KiB. Nr. 224. Zur 
Melodie vgl. das Lied „Stimmt an mit hellem hohem Klang”. 


206. Das Lied parodiert, wie mon mir fagte, ein Jägerſtücklein aus 
der Gegend von Möriken. Den Jägern fehlte es, als ſie die Wildfcehweine 
witterten, an Mut. Auf fie wurde das Lied gefungen. Das Versmaß ijt 
ſehr willfürlih. Auf mein Bedenken, das Lied fei fo nicht vollitändig, erwi- 
derte man mir nur, fo ſei's immer gefungen worden. — Der Verfaſſer diefes 
Liedes, da3 an das Lied von den Srenchener Jägern und an die Wildfau- 
jagdlieder von Gluß und Lüthi erinnert (Schild ©. 14 ff, Gaßmann, Rigilied 
©. 66 f.), war nicht zu ermitteln. Gaßmann, Nigilied ©. 70 f., Grolimund, 
Soloth. 70 Nr. 86. Zur Weiſe vgl. die Melodie des Liedes „Sah ein Rnab’ 
ein Röslein jtehn“. 

207. Gejungen von dem Iljährigen Jakob Kaufmann. — Erk-Böhme 
3, 248 und 252, Köhler-Meier 281 Nr. 274, Mansholt. Lob. 154 Nr. 84, 
Drey jchöne neue | Weltliche Lieder | Neugedrudt. Das Erite: (Geſpräch 
zwilchen einem Kaporal und dem Tode). [Im Befige von Dr. 2. Hirzel in 
Bern, nach freundl. Mitteilung von Dr. DO. v. Greyerz), Gaßmann 121 
Nr. 152, Röfeligarte 1, ©. 32, Wiederkehr 76 Nr. 28, Mündel's Nachl. (2 Faffun- 
gen), Schwäbilches Archiv (4 Faſſungen), Kohl, Echte Tirolerlieder 283 
Nr. 183 (auf Andreas Hofer umgejungen), Marriage 223 Nr. 150, Krapp 
Nr. 132, Darmjtadt (Erk's Nachl. 32, 751; 34, 405 und 35, 187), Dreieichen- 
hain (Erk's Nachl. 4, 181), Köhler-Meier I. c., Bayerisches Archiv 3 Faſſun— 
gen), Hopfgarten bei Alsfeld (Erk's Nachl. 13, Nr. 40; 25, ©. 266), Mei: 
ningen (ib. 22, 107 und 491), Hildburghaufen (ib. 4, 182), Elberfeld (ib. 4, 185), 
Buntorf, Hannover (ib. 41, 159), Halle (von Voretzſch mir mitgeteilt), Weißenfels 
(Erk's Nachl. 37, 1165), Walddorf bei Neiffe [Schlefien] (Hoffmann v. F. 
Mpt., Erk's Nachl. 12, 247 und Kejtner’3 Samml.), Sohn 179 Nr. 192, 
Böhmische Bei. (2 Faſſungen). Vgl. auch den Auffag von DO. v. Greyerz „Sch 
bin ein jung Soldat, Beitrag zur Gefchichte des Liedes“, in „Die Berner 
Woche“, Jahrg. 1911 Nr. 9 vom 18. März, ©. 66 ff. Die Melodie geht auf 
eine jranzöfifche Tanzweife des 17, Jahrhunderts zurücd, die Anlaß zur Ent: 
jtehung zweier deutſcher Soldatenlieder gegeben hat: „Straßburg, du Schöne 
Stadt, es joll zwar mit dir trauern” (Erk-Böhme 2, 125 Nr, 317) und des 
unfrigen, daS vielfach auch beginnt: „Hier Liegt ein jung Soldat“, Vgl. ©. 
Brandfh und J. Bolte, „Die Herkunft einer deutschen Volksweiſe“. 3. 0.8. 
f. Qf. 19 (1909), 418 ff. 

208. Gejungen von Frau Roth-Schmid, alt Nöpliwirtin, die es von 
ihren Eltern gelernt bat. — Erk-Böhme 3, 265 Nr. 1399, Marriage 205 
Nr. 135. Das vorliegende Lied ift eine Parodierung eines alten Liedes, der 
Klage einer Nonne, vgl. Voſſiſcher Mufenalmanach für 1777, ©. 79 (aus der 
Schweiz), Tobler 2, 202 Nr. 22 (aus dem Aargau). 

209. Unvollitändig. Gefungen von Koh. Nichner. — Gaßmann 119 
Nr. 149, Köhler-Meier 233 Nr. 280, Marriage 211 Nr. 140. 

210. Das Lied wurde mir von Kafob Lüfcher, einem alten „Napo— 


litaner“ (Söldner) vorgefungen. Er hat es von Kameraden aus Deutjchland 
gehört. — Mlarriage 216 Wr. 144, Bender 120 Nr. 105. 


211. Geſungen von Marie Herde-Wehrli. — Der Verfaſſer des Liedes 
it nach Blätter des Schwäb. Albvereins 20 (1908), 309 ff. Hermann 
Vitalowitz und nicht Konjtantin Killmaier ; vgl. ibid. 7 (1895), 126 und 
Kohn Meier, Kid. Nr. 232. Volkskunde im Breisgau 122 Ver. 13, Krapp 
Nr. 201, Glod 1, 54 Nr. 6, Weber 104 Nr. 149, 

212. Gefungen von alt Weibel Hartmann. — Der Verfaſſer des 
Liedes iſt K. S. Glutz, Schweizer Liederbuch (1828), ©. 122, 

213. Gefungen von Samuel Müller, Jäger. 

214. Das „Warum“ und „Darum“ muß jeweils gewirbelt, d. h. mit 


den Fäuften auf dem Tifch mitgetrommelt werden. — Der Verfajjer des Liedes 
ift A. Cosmar Kohn Meier, KiB. Nr. 306, 3. d. B. F. BE. 20 (1910), 38. 
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215. Geſungen von Sekretär G. Imhof. — Erk-Böhme 3, 425 Nr. 1603. 
„Waldiſchiör“ kann fprachlich auch „Voltigeur“ fein; Müllers (Saumüller’s) 
Lied „Nix Schöneres nicht auf Erden, Als was ein Wallifeherr, tralala“ 
in feinem Buche „Gedichte, Auffäge und Lieder im Geiſte Marc, Sturms“. 
Stuttgart 1834 ©. 129 jpricht aber eher für Chevauleger. 

216. Gefungen von Frau Roth-Schmid, alt Rößliwirtin. — Erk— 
Böhme 3, 283 Nr. 1423; vgl. auch 3, 27I Nr. 1417, Köhler-Meier 267 Nr. 260. 


217. Geſungen von Frau Mürfet-Lüfcher. — Der Verfaſſer des Liedes 
it Schubart 1781. Sohn Meier, KiB. Nr. 225, Glod 1, 64 Nr. 19, 
ae de it ganz verfchieden von den beiden, die Erk-Böhme 3, 
all T129ı0E 

218. Aus den Aufzeichnungen des Nudolf DBlattner, Küttigen. Gr 
Schreibt dazu: „Dieſes herrliche Lied hatte in den Jahren 1813 und 1814 
auf die Gemüter der Soldaten in der preußifchen Armee einen wunderbaren 
Einfluß ausgeübt. Die meiiten Soldaten, welche es fangen, wurden unmill- 
fürlich zur tiefiten Wehmut bHingerifjen, weshalb auh Fürſt Blücher und 
Sneifenau fich bewogen fühlten, den Negimentern das Singen dieſes Liedes 
ganz zu unterſagen.“ Gejfungen von alt Weibel Hartmann. — Hofimann- 
Prahl 122 Nr. 575, Slod 1, 88 Nr. 54. 


219. Aus dem Liederbuch des Jakob Bolliger in Küttigen. Beliebtes 
Rekrutenlied. — Gaßmann 67 Nr. 80, Nöfeligarte 2, ©. 50, Wiederkehr 6L 
Nr. 15, Köhler-Meier 259 Nr. 251, Marriage 203 Nr. 134, Pfälziſche Volksl. 
2, 200 ff. Nr. 302, Gloc 1, 128 Nr. 100, Weber 59 Nr. 79. 


220. Aus dem Liederhefte des Samuel Lüfcher-Shrenfperger in Muben. 
— Der Berfaffer des Liedes iſt W. Hauff 1824 Sohn Meier, KiB. Nr. 226. 

221. Aus demfelben Liederhefte. — Der Berfaffer des Liedes ilt 2. 
Ubland 1809. Sohn Meier, KiB. Ir. 160, 


222. Aus den handfchriftl. Aufzeichnungen des Samuel Lüfcher: 
Ehrenfperger, Muhen. Melodie von Frau Marie Walty-Lüfcher. — Der Ber: 
faſſer dieſes, früher viel geſungenen „Sreiheitsliedes” iſt J. C. Lavater. 
Schweizer-Lieder mit Melodien ? (Zürich 1786), 8 f. Nr. U. Die Aargauer 
Melodie werit gegenüber der Driginalmelodie Schmidlin’S intereffante Baria- 
tionen auf (KR. Nef). 


223. Aus den Aufzeichnungen des Samuel Lüfcher-Ehrenfperger in 
Muhen. Dabei findet fich folgende Notiz: „Zum Andenken an meine felig 
verjtorbene Mutter Maria Walti von Dürrenäfch. Da fie dieſes Lied abge- 
Ichrieben hat am 10. Ehriitmonat im Jahre 1809, fo will ich es bier auch 
abjchreiben, um es der Vergeſſenheit zu entreißen.” — NRöfeligarte 3, ©, 28 ff., 
wo auch die hijtorifche Grundlage des Liedes verzeichnet ift. 


224. Geſungen von Frau Karcher-Hilfiker. — Röfeligarte 2, ©. 26, 
—— 2, 147 Nr. 357, Ditfurth, Die hiſtor. Volksl. (1763—1812), 68 
[a ter 

225. Mit großer Andacht und Begeijterung von einem alten Ge— 
Ihwilterpaar Müller im Refenthal gefungen. — Schon im Jahre 1796 zunächſt 
auf Prinz Karl (Erk-Böhme 2, 151 Nr. 34La), dann auf daS Jahr 1799 
gejungen (ib. 2, 152 Nr. 341 b ff), Miündel 182 Nr. 171 und 172, 8. Bode, 
Die Bearbeitung der Vorlagen in des Knaben Wunderhorn ©. 329 ff. — 


226. Tert aus dem bandjchriftl. Liederbuche der Anna Häuptli, 
Biberjtein. Gefungen von Frau Karcher-Hilfiter. — Verfaſſer? Sohn Meier, 
KiV. Nr. 402, Glock 1, 64 Nr. 17, 


227. Gefungen von A. Widmer-Wirz. — Der Berfalfer des Liedes 
it J. B. Häfliger. Es fteht zuerjt in feinen „Schweizerifchen Volksliedern 
nach Schweizer Mundart” (Luzern 1813), 148 ff. (11 Str.). 


228. Text. aus der handjchriftl. Liederfammlung des Samuel Lüfcher- 
Shrenjperger von Muhen. 
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229. Tert aus den 1244 gemachten Aufzeichnungen des Samuel 
Lüfcher-Ehrenfperger von Muhen. Geſungen von Frau Marie Walti-Lüfcher. 
— Archiv 11 (1907), 7 Ne. 7, Wiederkehr 36 Nr. 3, 1. Die zweite Hälfte 
der Melodie it die des Liedes „Ich hatt! einen Kameraden”, 


Ä 230. Gejungen von H. Schmid-Dtt. — Gaßmann 104 Nr. 127. Zu 
Str. 6: Gaßmann 50 Nr. 60 Str. 3, Züricher Nr. 621 f., Nr. 806, Stoll- 
Fink 65, Schild 46, Archiv 5 (1901), 41, Tobler, Sang und Klang 388 Nr. 166 
Str. 3, Schweiz. Spiotifon 1, 1231 f., Erk's Nachl. 39, 854 (Aus v. d. Hagen’3 
handſchr. Nachl., um 1830). 

231. Gefungen von Schloffermeifter Wanderon, der das Lied aus der 
Fremde heimgebracht und im reife feiner Freunde eingebürgert hat. — 
Köhler-Meier 307 FF. Nr. 297, Krapp 124 Nr. 169, Glod 1, 136 Nr. 110, 
Kohn 181 Nr. 195, Weber 7 Nr. 5. 

232. Gaßmann 123 Nr. 155, Köhler-Meier 320 Nr. 307, Marriage 
46 ff. Nr. 23, Bender 38 Nr. 48, Weber 12. Nr. 10, Glod 1, 174 Nr. 155. 


233. Gefungen von Frau Dtt-Käfer, Wirtin. Gaßmann 114 Str. 143. 


234. Geſungen von A. Strebel und G. Lienhard. Das Ganze ijt 
eine Wiedergabe der Gedanken, die fich der Fuhrmann auf der langen Fahrt 
neben den Pferden her macht. Die fieben Strophen find im Bersmaß derart 
ungleich, daß ich es vorgezogen habe, jie fortlaufend unter Wiederholung der 
Melodie zu Schreiben. Die Marjchroute iſt jtellenweife unwahrscheinlich; aber 
jo wird gefungen. — Str. 7 Bafel (Bolksliedarchiv Bafel). 


235. Geſungen von Frau Bircher-Ött. — Das Lied wurde in den 80er 
Sahren des 19, Jahrh. in Bafel an der Meſſe von Moritaten - Sängern ge- 
jungen und dann auf der Straße oft gehört, mit der folgenden Melodie- 
Variante: 


z E! = 
Wesen 
® e s ® N = ” mi 

(> ” 
Bo: ftil-lion, Die gan-ze Welt durchereift’ ich ſchon 
(Freundl. Mitteilung von E. Hoffmann-Krayer.) 

Der Verfaſſer des Liedes ift Hermann Frande (nach einer freund: 
lichen Mitteilung des Mufitalien-Berlages Johann Andre in Offenbach a. M.). 
Die Melodie weiſt große Ahnlichkeit auf mit der Kompofition von Kranz 
Abt, Op. 362 Nr. 3 „Postillon d’amour“ und geht wahrfcheinlich auch auf 
fie zurück. 

236. Der Verfaſſer des Liedes iſt Joh. Bürkli 1780. Kohn Meier, 
KiV. Nr. 69, Gaßmann 124 Nr. 157, Wiederkehr 66 Nr. 18, Kohn 55 Nr. 41, 
Weber 25 Nr. 18 und 49 Nr. 62. 

237. Gefungen von Hans und Bertha Bolliger. — Der Verfaſſer des 
Liedes iſt W. Gerhard 1826. Sohn Meier, Kid. Nr. 200. Der Anfang 
der Melodie Klingt an „Der Bapit lebt herrlich in der Welt“ an, Dieſe 
Melodie wird wohl immer anfangend mit den abjteigenden Dreillangstönen 
wie dieſes Matrojenlied gefungen, nicht mit dem Dftavfchritt, wie es in der 
75. Auflage des „Allg. deutfchen Kommersbuches“ jteht; val. auch Nr. 132 
diefer Sammlung (8. Nef). 

238. Text und Melodie aus einem namenlofen Büchlein. 

239. Gefungen von Marie Berchem. — Zum Anfang val. Köhler: 
Meier 151 Nr. 145; das Folgende entjpricht im allgemeinen Verlaufe andern 
Handwerfsliedern, ohne daß ich jeßt den genauen Wortlaut nachweifen könnte, 

240. Geſungen von Frau Fauljtich-Büchler. Tobler I, 163 Nr. 67, 
Büricher 109 Nr. 902, Köhler- Meier 210 Nr. 201, Marriage 201 Nr. 132, 
Bender 92 Nr. 78. 

24. Der Tert befteht aus Beiträgen verfchtedener Sänger, ohne 
aber vollitändig zu fein. Gefungen von der Familie Müller, Jägers. — 

Grolimund, Bolfslieder aus dem Aargau. 17 
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Tobler 1, 160 Nr. 65, Rochholz, Kinderlied Nr. 344, Tobler, Volkslied ©. 24, 
Erk-Böhme 3, 510, Böhme, Kinderlied 280 Nr. 1344, Schade, Handwerfslieder 
272, Bender 137 Nr. 119, Weber 25 Nr. 29. 

242. Geſungen von Frau Marie Herde-Wehrli. 

243. Tert aus der bandfchriftlichen Sammlung des verjtorbenen 
Sammel Lüfcher-Ehrenfperger von Muhen. Melodie von Sekretär Imhof. — 
Köhler-Meier 342 Nr. 330, Krapp 77 Nr. 105, 

244. Geſungen von Samuel Müller, Jäger. — Archiv 11 (1907), 21 
Nr. 24, Köhler-Meier 337 Nr. 324, Krapp 87 Nr. 116, Weber 24 Nr. 27. 

245. Aus dem Liederhefte des Samuel Lüfcher-Ehrenfperger, Muhen. 
— Köhler-Meier 346 Nr. 335, Marriage 257 Nr. 179, 

246. Sit jedenfalls unvolljtändig. 

247. Das Lied wird nicht allgemein gefungen; es gehört fpeziell zum 
traditionellen Inventar der Schügengejellfchaft Lenzburg und wird jeweils bei 
der Tafelrunde anläßlich de3 Herbjtausfchteßens vorgetragen. Der Schüßen- 
meilter iſt Vorſänger. Mitgeteilt von Dr. W. Merz, auf deſſen Wunfch 
Mufikdireftor Heffe die Melodie (gefungen von Fri Hünerwadel, Mitglied 
der Schüßengejellfchaft) aufzeichnete. — Schweizer Volkskunde 1 (1911), 32, 
Dffizieller Führer zum Aarg. Kantonalfchügenfeft 1911 in Lenzburg. Zur 
Melodie vgl. „Die Bintfchgauer wollten wallfahrten gehn“. 

248. Wurde früher im Aargau ziemlich allgemein gefungen, fpäter 
dann, wie verfchiedene Sänger und Sängerinnen behaupteten, wegen der 
Melodie vernachläßigt. — Der Verfaſſer des Liedes iſt Heinrich Zſchokke. 
Val. Schweizer Liederbuch (Aarau 1828), 59 f. Der Anfang der Melodie 
Hingt an „Wohlauf noch getrunfen” an. 

249. Gefungen vom Sjährigen Rud. Widmer in Gränichen. — Zu 
Str. 1: Achhiv 11 (1907), 52 Nr, 75 Str. 1 und Str. 5._ Zu ©tr. 3 val. 
Archiv 11, 52 Nr. 75 Str. 4. Zu Str. 6: Gaßmann 163 Wer. 249 und Archiv 
11, 52 Ne 15 Str, 3: 

250. Mitgeteilt von alt Lehrer Graf. Gefungen von ©. Lüfcher- 
Kiburz. — Das Lied ift auch als „Bafelbieterlied“ aus dem Kanton Bafelland 
überliefert (5 Str.); zwifchen unfere 3. und 4. ift die folgende eingefchoben: 

Die Bajelbieter Fraue ſy gar e hitzigs Bluet! 

Si ſy gly obenufe, und jy bald wieder guet! 

St ſchimpfe, wenn das Mandli gar lang bim Schoppe ſitzt, 

Doch wenn er ufrecht heime chunnt, |: ifch au der Chyb verfchwißt. :| 

(Mitgeteilt von Hanns Bächtold.) 

252. Nach einer Angabe fol Lehrer Gottl. Suter in Ober-Entfelden 
der Verfaſſer des Liedes fein. — Tert und Melodie find an J. PB. Hebel’3 
Gedicht „Z’Bafel an mim Rhi“ angelehnt. 

253. Text aus den handfchriftl. Aufzeichnungen Des Samuel Lüfcher- 
Ehrenjperger von Muhen. Gefungen von ©. Lüfcher- Kiburz. — Verfaſſer? 
Kohn Meier, KiV. Nr. 363, Gaßmann 94 Nr. 114, Heſſ. BU. f. VE. 5 (1YU6), 
22 Nr. 48, 

254. Gefungen von Samuel Müller, Jäger. — Kohn Meier, KB, 
Nr. 557. 

255. Geſungen von Sam. Müller, Jäger. Das Lied wird vielerorts 
geſungen mit verſchiedenen Varianten in Text und Melodie. Abwechſelnd 
wird auch geſungen „'s iſt nid alles eins”, ujw. — Gaßmann 107 Nr. 132. 
Die Melodie iſt diefelbe wie Die von „Srambambuli” (KR. Nef). 

256: Aus dem Liederhefte Bolliger. — Der Verfaſſer des Liedes ijt 
Friedrich Hückſtädt 1805. Böhme BL 420 Nr. 555, Hoffmann-Prahl 
100 Nr. 471, Walter 243 Nr. 147, 


257. Aus dem Liederhefte des Samuel Lüfcher-Ehrensperger in Muhen 
Gejungen von Friedr. Matter, Weibel. — Berfalfer? Vor 1767 gedichtet 
Sohn Meier, KiV. Nr. 462, Gaßmann 105 Nr. 129. 

258. Geſungen von ob. Nichner. 
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259. Aus dem Liederbuche des Samuel Lüſcher, Untermuhen 1850, 
— Bor 1815 gedichtet. Hoffmann-Prahl 139 Nr, 653, Böhme, Altdeutjches 
Liederbuch 402 Nr. 323, Erk-Böhme 3, 77 Nr. 1146, Wolfram 360 Nr. 423. 

260. Gejungen von Hans Bolliger und feinen Freunden. — Gaß- 
mann 107 Str. 133, 

261. Gejungen von Frau NRoth- Schmid, alt Rößliwirtin. — Zu 
Str.1 vgl. Gaßmann 104 Nr. 128, zu Str. 3 das Lied „Stiefel muß jterben“, 
Sohn Meier, KiV. Nr. 530, Grolimund, Soloth. 39 Nr. 48. 

262. a) Aus dem Xiederhefte des Samuel Lüfcher - Ehrenfperger in 
Muhen. b) des Bolliger, Küttigen. Einige anſtößige Strophen find weg- 
gelajjen. — Gaßmann 96 Nr. 117, Bernhardi, Liederlerifon 2 (1847), 184 
Nr. 1092, Liscow's Liederhandfchrift (1815—20) in Erk's Nachl. (32, 1046), 
Erk verweist noch auf Fl. Bl. in feinem Nachlaß (16, 353; 28, 646), Erk 1, 
3, 70 Nr. 74. 

263. Geſungen von Hartmann, alt Weibel. — Die erſten 8 Takte 
der Melodie find eine Variante von „O Tannenbaum”; der Schluß ſtammt 
aus dem Kinderlied „Alles neu, macht der Mai’ (KR. Nef). 

264. Geſungen von Hans Bolliger, alt PBolizeidiener. — Berfafjer ? 
Bor 1846 gedichtet. Marriage 298 Ver. 205, H. Reifert, Deutfches Kommers— 
buch ? (Freiburg i. Br. 1896), ©. 128, Friedländer, Kommersbuch ? 160 Nr. 156. 

265. Geſungen von Frau Karcher-Hilfiter. — Brenner 70 Nr. 183, 
Böhme, Kinderlied 308 Nr. 1516 ff., Otto Frömmel, Kinder-Reine, Lieder 
und Spiele 2 (Leipzig 1900), 16 Nr. 49. 

266. c) Zu Str. 4 vgl. das folgende Lied a) Str. 7, 

267. a) Gejungen von Hartmann, alt Weibel. — Str. 1: Gaßmann 
194 RESTE Staa 27 Iran. LE 1907,03 N Nr. IV: Str, 3; "nal. 
Gaßmann 140 Ne. 173 Str. 1; Str. 6: Nochholz, Kinderlied 38 Nr. 58, 
Züricher 79 Nr. 610, Gaßmann 162 Nr. 243 Str. 4; Str. 7: vgl. unfere 
Ir. 266 Str. 4; Str. 8: vgl. Gaßmann 141 Nr. 174 Str. 4, 5; Str. 8 
und 9: Tobler 1, 214 Nr. 25, Gaßmann 141 Nr. 174 Str. 9 und 140 
Nr. 173 Str. 2. b) Gefungen von Frau Roth-Schmid, alt Rößliwirtin. — 
Gabmann 138 Nr. 171, Archiv 11 (1907), 6 Nr. 89. Zu Str, 2 vgl. 
Tobler 1, 218 Nr. 8. 

268. Gaßmann 156 Nr, 240, Züricher 107 Nr. 891/2, Stoll-Finf 72. 

269. Gejungen von Frau Roth-Schmid, alt Nöpliwirtin. Tert 
meistenteil3 aus den Aufzeichnungen der Anna Häuptli, Biberjtein. — Köhler: 
Meier 182 Nr. 176 und die dort angeführte Litteratur, Marriage 185 Nr, 119, 
Krapp 13 Nr. 20, Weber 92 Str. 130. 

270. Züricher 101 Nr. 834, Archiv 11 (1907), 26 Nr. 33, Gundlach 
Nr. 449. 

271. Aus der handfchriftlichen Liederfammlung des Samuel Lüfcher- 
Ehrenfperger von Muhen. — Verfaſſer? t 

272. a) Gefungen von Frau Karcher - Hilftter. b) von Gefretär ©. 
Imhof. — Gaßmann 24 Nr. 28, Archiv 11 (1907), 19 Nr. 21, Röfeligarte 2, 
©. 36, Köhler-Meier 24 Nr. 20, Pfälzifche Vollsl. I, 27 ff. Nr. ı1. 
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Verzeichnis 
der Lieder- und Strophenanfänge 


Die fetten Lettern bezeichnen die Anfänge der Lieder, die andern Die der Strophen. 


- Seite 
A chumm Doch, wei hei go 1779 
I Seppli, was heſch doch nit 178 
Ad'Chilbi und Z’Chrieg go 179 


Abu, a hu 156 
Abends Spät, da kommen fie wieder 146 
Abends, wenn ich müde bin 83 


Aber ich. hab's Dir gefchworen 64 
Aber ich hab's Schon gefehworen 79 
Uber ich will auch davon 144 


Aber Medel, dein Herz 7) 
Aber Medel ſei g'ſcheidt 78 
Aber nur Geduld, Geduld 57 
Aber nur herztaufige Schatz 72 


Ach dahin! ich werd’ ihn finden 44 
Ad das Serz, das tut mir bfufen 15 
Ach Du getreuer Gott 181 
Ach Gott, ſchenk' uns den Frieden 
wieder 133 
Ach Gott, wer hätte das gedacht 29, 30 
Ach Graf, ach Graf, ach gnädiger 
Herr 
Ach helfen jagen kann ich nicht 168 
ch Herr, ach Herr, ach gnädiger 


Herr N) 
Ah Himmel, ach Erde 228 
Ach Höchiter, fage an 103 
Ach Taufe Sie doch Nejte 210 
Ach Kind, ach Kind, mein liebes 

Kind: 169 


Ach Kind, wenn du krank fein willſt 4 
Ach Lieber Herr, fein Sie ja nicht 


betrübt 126 
ch lieber Herr, tun Sie mir den 
Gefallen 126 
Ach Liebiter, was haft du getan 37 
Ah Mädchen, du bift mein 50 
Ad Mädchen fran du kei'm Feld— 
jägerfi mehr 181 
Ach Medien komm in mein 
Quartier 41 
Ach mein Schäflein komm Doch 
wieder 230 


Ach Mutter, ich bin Schon eben recht 16 
Ach Mutter, ich muß dir etwas fagen 39 








Seite 
im Tale da ftehn 40 
liebjte Mutter Am 
liebiteri Mutter 63 
was willit du denn 


Ah Mutter, 
Ach Mutter, 
Ach Mutter, 
Ah Mutter, 

bier 
Ah Mutter, zanfe nicht 75 
Ach nei, ach nei, mei lieber Bue 169 
Ah Pfaff, was machſt in meinem 

Haus 48 
Ah Schaß, laß du dein Trauern 

fein 101 
Ach Schat, warum fo traurig bijt 172 
Ah Schönſte, alleri Schönfte 63 
Ad) ſchönſter Schaß, da wo du biſt 62 
Ach Sennrin, liebjte Sennrin mein 157 
Ad) fo naht die bange Stunde 39,90, 91 
Ach ſoll ich Dich jetzt denn ſchon 

verlajjen 
Ah Tochter, liebſte Tochter 5 
Ach Tochter, liebſteri Tochter 63 
Ach Tochter, wärjt du ftill geblieben 39 
Ach Tochter, was jagen die Leut' 40 
Ich was Qualen muß ich leiden 56 
Ach Weib, laß uns die Kinder 

zu teil 14 
Ach Weib, wo haft du die Kinder 

all’ her 
Ad) wenn's nur einmal Sommer 

wär’ 156 

Ach wie bald, ach wie bald 185 
Ach wie dunkel jind die Mauern 28 
Ach wie war mir Da 246 
Adam hat im Paradies 224 
Ade, mein Schab, jetzt reif’ ih fort 93 
Ude, vo dem bien-t [08 61 
Adie, mein Vater und Mutter 179 
Alle Leute, die dich haſſen 13 
Alles jauchzt und ſpringt 
Alles kommt zu feinem Ende 93 
Alles Schickſal will ich gern er- 

tragen 
Alles was auf Erden ſchwebet 
Alles was ich eigen babe 
Alfeweil da me nit lufhfig fein 73 


146 
218 


Seite 
AS er fie im Haus nicht fieht 24 
Als es mir nun Jo gelungen 229 
Als ich an der Gartentür 246 
Als ich an ihrem Bufen lag 34 
Als id ein Medien war 74 
Als ih ein (hönes Mädchen fah 33 
Als ich in finitern Wald;fame 169 
AS ich über die Auen geh’ 72 
Als ich unter die Linde kam "2 
ALS ich zuerjt empfunden 100 
AS fie da beifammen faßen 35 
Als jie dann das boshafte Tier: 
chen gar jtach 82 
AS fie den Brief gelefen hatt’ 4 
Als vierzehn Jäger zuſammen 
kamen 74 


Am Abend da legen wir ung zur 


Ruh’ 202 
Am Abend, wenn ich zum Schla- 

fen ſollt' gehn 176 
Am Freitag war das Wetter ſchön 157 
Am Göller wend ft Bläßli Ha 129 
Am grünen Sügel hob ih mid 

empor 119 
Am WMorge früe da geh’n wir 

fhon 153 
Am Morge früe ufe zur Arbeit 152 
Am Morge jagt fie mir Schaberl 141 
Am Morge um Die viere 38 
Am Morge, wenn es Tage iſch 155 
Am Morgen, als der andre fam 231 
Am Morgen der Kaffee 199 
Um Morgen gibt fie mir ein’ Kuß 202 


Am obere Berg bi-n-i Chüejer gfi 158 
Am Boſenhügel hob ich mic empor 118 
Am Samſchtig ſcho-⸗n-e halbe Tag 129 
Am Samstag, wenn es ſieben 


Ahrlein ſchlägt 204 
Am Sundig gönd ft Z’Ehille 228 
Am Tag vor Montebello 197 


Am Tſchöpli wend fi Glöggli ha 129 


Am Zyſtig gönd fi z'Märt 80 
An dein Ende will ich denken 68 
An der lauten Meeresküſte 43 
An einem ſchönen Frühlings— 

morgen 163 
An ſeiner Stirn ſtand Redlichkeit 47 
Angetan mit einem weißen 

Kleide 2721210 
Arbeit’ ich am frühen Morgen 155 
Armes Medien, Du daurſt mic) 45 
Auf der Hafenheide war ich oft 

vergnügt 103 
Auf der Königsmauer, wenn der 

Mond aufgeht 103 
Auf der Welt bin ich ver- 

laſſen 28, 241 
Auf die Werbung bi-n-i gange 228 
Auf einem fo ſchönen und grünen 

Waſen 191 


261 





Seite 
Auf einmal erblickt’ ich ein hüpfen— 
ver Floh 
Auf einmal ſprang des Weid- 
manns Hund 37 


Auf einmal ward ein finftrer Nebel 193 
Auf ihr Brüder, auf im Sinn 88 
Auf mein Grabftein jet. die Worte 219 
Augen hat jie in ihrem Kopf 73 
Aus Sechs wird Zwölf 

Äußerlich muß ich mich ſtellen 


B'hüt dich Gott, 
Schãtzchen 

Bald kam ein Reiter das Dorf 
herab 

Bald ſah fie, daß ich mich ihr naht’ 34 

Bald wurde er vor’ den Richter 


mys fufigs 


geführt 57 
Bares Geld, das habe ich nit 18 
Begrabt mich in die Gruft 42 
Bei dem hellen Mondesschein 72 
Bei Drei lebt man noch franf 

und frei 114 
Bei Drei wird fchon etwa gefpielt 114 
Bei Leipzig, o ihr lieben Leute 192 
Bei meineren Ehinder da wär 

ich ja gern 142 
Bei Sechs nimmt man zum Zeit: 

vertreib 114 
Bei Bier wird Schon ſo was gefühlt 114 
Beide find von mir gefchteden 241 
Beim Tanze, beim Springe 228 
Berlin, du fhöne Saiferftadft 125 
Beſchwört Doch eure Söhne 183 
Bi der jeßige Zyt iſch 's Muſe 

kei Gſpaß 226 
Bim Wybervölchli fet men-a 129 
Bin gereiſet durch die Wüſte 28 
Bin ich dann geſchoſſen 96 
Bin ich dann gejtorben 96 
Bin nächti git betrunfe 38 
Bis das Waffer aufwärts vinnet 56 
Bis endlich, wenn es Gott gefällt 29 
Biſcht e Schöne Schatz, biſcht e 

liebe Schaß 182 


Bilt du dört inne im erite Schlaf 160 
Bilt du ein Mufilant 175 
Blau, blau, blau ijt alles mein 
Gewand 205 
Blick auf zu jenen gold’nen Sternen 114 
Blybt by der, bis es Abed iſch 136 
Blybt me nummesn:-einifch bhange 134 
Braun, braun, braun 1jt alles 
mein Gewand 205 
Brauns Meitfcht an der Wande 38 
Bruder, mad Rein faures Gſicht 223 
Brüder, wann ih nicht mehr 


frinke 218 
Bruns Meitfcht unter Dem Lädeli 
jaß 161 
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Ehanit hinterm Hus vor d'Türe fo 78 
Chleis Meiteli hüdle Di 201 
Chlini Chügeli mueh me giege 228 
Chöme gar derzue no Chinder 134 
Chripfli, Chröpfli, Zuderbrot 130 
Chumm i denn am Zehni hei 142 
Churz und guet mit einem Wort 142 


a Meitli träge ——— 
ing 

D'üdlisbacher Meitli träge ob, 
ube 


„DU 

D’AÄntfelder Meitli träge wyß Röck ar 

D’Beet möcht gern hürote 131 
DGränicher Meitli ſy vil im 

Wirtshus 213 
D'Strümpf i der Stadt drin händ 

allerlei Farbe 150 
D'Teufetaler Meitli laufe — 

dervo 
Da begegnet ihm ſi Frau Mueter m 
Da das der lieb Gott zu tät lan 187 
Da droben auf der grünen Heide 164 
Da er das Büchlein leſen tat 188 
Da fing das Mädchen zu weinen an 35 
Da gibt's denn Paſch Sahr ein, 

Sahr aus 114 
Da hab ich mich endlich befonnen 139 
Da Fam ein junger Springinsfeld 40 
Da fam ein Junker jtolz heran 47 
Da lag er hart verwundet 44 
Da lagen fie beifammen 168 
Da nahm fie meinen Hut und band 29 
Da nahmen die Gejellen 2 
Da öffnet das Kind feine Augen 12 
Da ſaß Meariechen am Strande 12 


Da ſchüttlet er der Chopf 8 
Da ſprach das Waſſer, bin ich m 
fein Mare. 
Da Sprach der Wein, bin ich si 
fein 50, 51 
Da Sprach ein alter Herre 189 


Da ſtand ich von taufend Gefüh— 

len fo voll 
Da Itiht uns dann fein’ Federe 

mehr 172 
Da traumt es ihm in einer Nacht 94 
Da trug man fie zum Tor hinaus 4 
Da wo die Klaren —— rieſeln 163 
Da wo ich geweſe bin 12 
Da wohnte mein Liebehen 52 
Da wünfch’ ich mir öfters zu fißen 150 
Da wünjcht man ihm einen guten 

Tag 188 
Da zog er aus den fcharfen Degen 95 
Da 309g er aus fein langes Schwert 94 
Da 309 i meine Stiefel aus 84 
Daheim, da Hab’ ih e Weiber! 140 
Dann bleibt es verjchwiegen 123 
Dann feiern wir ein Heldenfeit 173 








Seite 
Dann haft du einen jichern Stab 71 
Dann muß ich go am frühen 
Morgen 
Dann ſtieß er mich zur Türe 207 
Dann will ich es mit Tulipan 29 
Darnach man ihm fein Haupt ab- 


ſchlug 
Darum ſtill, darum ſtill 185 
Darum, traute Brüder 225 


Das ander Zeichen wird geſchehn 189 
Das Anneli ſchaute das Kind— 
lein an 165 
Das beſte Pferd im Stall 223 
Das Bettelmannchen ſtellt ſein 
Steckli 
Das dritt' in eine Eich' getan 14 


Das Eiland iſt mein Herze 83 

Das erſt' haſt du im Feuer ver— 
brännt 

Das Freteamt im ganze 196 


Das ganze Dorf verfammelt fidh 28, 29 
Das Hläschen das muß wanderen 220 
Das — hat ſchon zwölf Uhr 


gſchlag 
Das Sorft iſcht mit Blueme 

gſtick 129 
Das air ich jüngjt erfahren 207 
Das Huhn im fchnellen Fluge 170 
Das Sagen, das veriteh’ ich nicht 167 
Das Sagen nnd das iff mein 

geben 169 
Das iſt jet Raiſon von dir 144 
Das Sanapee ift mein Vergnügen 215 
Das Leben gleiht dem Würfel- 

ſp iet 114 
Das Mädchen fiel ihm zu Füßen 167 
Das müeßt mir ja wohl der Deufel 143 
Das Röckli, das iſcht zimli churz 129 
Das Sagen und das Neden 76 
Das Schickjal hat ſie mir entrifjen 106 
Das Ichwarzbraune Bier 202 
Das jtach er der Liebjten ins Herze 19 
Das tat den Jäger verdrießen 167, 168 
Das Töchterlein iſt noch viel zu 


klein 16 
Das Vreneli zue dene Buebe |prach 214 
Das will i jeße ſinge 145 
Das will mein Vater ja gar nicht 

leiden 74 
Daß er jest muß bangen 1 


Dazu einen hübſchen, ein reicher 21 
De Chiener Hans im jydige Huet 214 
De lot me '5 rumple i der Welt 137 
De Schellebueb, de mueß vora 211 
Deheime de blybe, das mag ijanit 143 
Dein Leben, Junker, ſchenk ich dir 48 


Deine Reiße muß ich fliehen 97 
Dem Gläschen it fein Necht ge- 
ſchehn 220 


Dem König iſt Krieg angekünt 14 


Seite 

Den andern Tag in aller Früh 23 
Den Fürften, den Grafen, den mag 

ich nicht 16 
Den Gottesader will ich mir 29, 30 
Den ich jo gerne hätte 244 
Denn ach, mein Hannchen fehlet mir 28 
Denn der Abendjtern leuchtet mir 70 
Denn die Handwerksburſchen find 

gar lujtig 
Denn es wohnt allhier in eurer 

Mitte 
Denn ich hab’ dich erit 

Abend gejehn 
Denn niemand weiß fein Sterbetag 2 
Denn fie ſchwur mir nächtlich zu 


geitern 


erſcheinen 26 
Der Allerjüngſte drunter 37 
Der andre aber weinet 198 
Der Ante giltet gäng gar wohl 156 


Der Bauer denkt in feinem Sinn 48 
Der Bauer nahm den Nechenfpig 49 
Der Bauer öffnet D’Kammertür 48 
Der blajje Tod war allzunah 186 
Der Buggel abfchmiere, Das 143 
Der Ehremer bruchti zimli vil 130 
Der Dritte zog die Beutelfehnur 7 
Der Eine grabt das Silber 209 
Der Erite war ein Schiffsmann 18 
Der Erite zog die Beutelfchnur 6 
Der große Gott vom Himmel ab 63 
Der Großherzog von Baden hat 
auch noch Geld 177 
Der Gugger uffem dürre-n-Aft 120 
Der Haslebacher auf der Stett 187 
Der Haslebacher wacht darab 188 
Der Hauptmann fteht Draußen 176 
Der Sudelmann fauft fih gäng 
voll und fol 142 
Der Jäger fprang dem Bufche zu 37 
Der Jäger wurde gefangen bald 37 
Der Jungknab über Die Heide 
Iprung 161 
Der Jüngling mußt’ auf Reifen gehn 22 
Der Jüngling taumelt in der Liebe 117 
Der Jüngling zog an fernen Ort 23 
Der unter aber war im Grimm 47 
Der Landvogt voll von Rache 186 
Der Leib muß wieder zur Erde 191 
Der Liebe Macht iſt wunderlich 133 
Der Maler und der WMauſchler 210 
Der Mann wird Greis 116 
Der Mörder jtellte fich jo fein 47 
Der Müller dacht’ in feinem Sinn 7 
Der nah ihm kommt, im Auge 
Zorn 186 
Der Nachbar, der Schenfwirt a1 
Der nahm fie bei dem blauen Rod 7 
Der Bfarrer het's verchündet 136 
Der Neiter, der machte fich wie 
ein Dieb 50 
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Der Nichter, der Sprach mit Unmut 190 
Der Richter zu den Herren fagt 189 
Der Schaffner hatte fie gejehn 36 
Der Schiffsmann lief über Berg 


und Tal 18 
. Der Täufer ſprach zum Henker 188 
Der und dies Liedlein hat ge- 

macht 190 


Der Bater will mir nicht mehr 
borgen 219 
Der Bogt, von neuer Wut ent- 
flammt 186 
Der Wächter auf dem Brunegger 
Schloß 174 
Der Wind ifcht chalt g’gange 84 
Der En Geld hat, der kann grob 


ſeir 
Der Fo Geld hat, der kann Scheefe 
fahre 2 
Der wo Geld Hat, der muß auch 


217 


ſterben 217 
Der wo Geld hat, kann de Weiber 
trotze 217 


Der wo Geld hat, Tann die Jumpfer 
küſſe 217 

Der wo Geld hat, kann ins Theater 
fahre 217 

Der wo Geld hat, Kann ins Wirfs- 


haus gehn 217 
Der wo "Selb dat, kann Prozeſſe 
füere 217 
Der wo Geld hat, kann's dem 
Schneider ſchicke 217 
Der wo Geld hat, Fauft e neue 
217 


Huet 
Der zahle foll, der ifcht an 
bier 147, 209 
Der Zweite zog die Beutelfehnn: 7 
Dere Buebe, wie’S hier gibt 
Derzue ne hübſche, ne riche 20 
Des Abends da ging ich mit 


Freunden von Haus 126 
Des Chellerguggis Ammerei 130 
Des Helden freigebundner Arm 186 


Des Himmels Fluch ſoll meinen 
Geiſt 138 
Des Morgens, als die Sonne er— 
wacht 
Des Morgens um drei Uhr 199 
Des Morgen? um vier Uhr 
Des Morgens, wenn der Tambour 
ſchlägt 176 
Des Morgens, wenn die Sonne 
am Himmel 52 
Des Nachts ſah ich den Mondes— 
Schimmer 192 
Des Nachts tut3 mir im Traume 


träumen 164 
Des Nachts und wenn die Stern= 
fein blinfen 164 


— 


Seite 

Det ſchenkt me de Wy zu de Gut- 

teresn=u8 147 
Dich mach ich glücdlich 32 
Dich verfolg ich noch als Keiche 89, 90 
Die Bafelbieter Fraue 958 
Die Berge zwar tragen nicht fil- 

berne Hauben 
Die Bergwerksleut find LTE 

und fein 
— Meitli ſy nit z' — 
Die Dorne und die Diſtel 103 
Die dunkle Nacht, der Wuld fo 

grün 


Die Erinnerung an Dich begleiten 97 
Die Erſte zog ins Oberland 4 
Die finſtre Nacht hat mich über- 
fallen 98 
Die Freiheit feines Vaterlands 187 
Die Gewalt, die hab’ ich fchon 231 
Die glatte Stirn umzogen einjt 138 
Die heimlichen Küffe, die ſchmecken 
mir 76 


Die ich fo gerne hätte 55 
Die Kütt’ger Lüt, Die 212 
Die Länder ſucht' ich 119 
Die Leut’ find ſchlimm 62 


Die liebi Sunne ſchynt ſcho warın 153 
Die Medien find alle zum fcherzen 220 
Die Meiteli tralalalei 253 
Die Menfchen find gar jtolz und 
flug 
Die Mutter ging zur Ruhe 5 
Die Mutter hört das ſchwere Wort 23 
Die Mutter liebet ihre Kinder 120 
Die Nofe blüht, der Dorn der 
163 


ſticht 
Die Roſen und die Dornen 55, 244 
Die Roſenwangen waren bleich 23 
Die Schönen Mädchen ſeh' ich gerne 215 
Die Schwaben mit ihrem Mauſer— 


gewehr 197 
Die Schweiz, die dich mit Mutter- 

händen 107 
Die Sennerin faßt ein friſcher 

Muet 


Die Sonne, die zu frühe lacht 111 
Die Sonne ſank, der Mondenſchein 25 
Die Sonne ſank im Weſten 198 
Die Sonne Scheint wohl über Berg 

und Tal 
Die Sonne und der Mond 84 
Die Strümpfli ſy jo wyB wie 

Schnee 129 
Die Sünde kann uns zwar den Tod 3 
Die Trompeten, die da blafen 15 
Die Tür ifcht ſcho zue 77 
Die Tür iſt wohl verfchloffen 76 
Die Türe ging leife wohl auf 40 
Die Väter, die in Unglücdstagen 107 
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Die Wachtel, die ſchläft im Ge— 
treide 151 
Die Welt durchzog ich 118 


Die Welt muß doch verleugnet fein 3 
Die Wogen rauschen fürchterlich 186 
Dies hat mich ſehr verdrojjen 11 
Dies ſah ein junger Offizier 48 
Do chunt mer grad es Liedli z'Sinn 145 
Do eſſe jetz d'Soldate 196 
Do glaubet mim Rot au 178 
Do gſehn ſie vo wytem 78 
Do lauft de Herr i DV’ Sakriity 211 
Do rüefet der Vater 85 
Doch ach, kaum konnt' er der Ge— 

fahr 186 
Doch bleibt dein Herz 138 
Doch bleibt die Treu, jie ijt Fein 

Glas 
Doch dem ungeacht 160 
Doch diefen liebt’ ich ficherlich öl 
Doch endlich hat man ausgeträumet 117 
Doch mänge got nit gern allei 136 
Do a wird au vom Rege 

na 

Doc jtill verklärt blickt 116 
Doch tat er mir von Herzen leid 31 
N Kal denn jtetS des Feindes 


173 
—— er ſich bedenken 168 
Dörfer überall 214 
Dört äne am Berali 226 
Dort i der Ehille finds zwei Tritt 78 
Dort unte bi Bafel 220.227 
Dort auf dem Marmorjtein 55 
Dort auf der grünen Heide 38 
Dort liegen ſie beifammen 197 
Dort liegt Schon ein Held 183 
Dort oben auf hohen Bergen 179 
Dort unte im Bach 85, 86 
Dort unte im Dorf 85, 86 
ee wird ein Schönes Wirtshaus 

ein 

D'r Joggeli Bunt vo heine 227 
D'r Joggeli ifch Jo güetig 228 


Drauf famen Mond und Sterne 198 
Drauf zog der Junker feinen Hut 48 
Draußen bellen jchon die Hunde 43 
Dreihundert Kanonenjchüffe 195 
Droben uff-em Bergli iſcht es 
luſchtig 171 


Drückt an die Bruſt ihn 186 

Druf iſcht de Herr uf e — — 
grönnt 

Drum au mam-i gar nit wybe is: 

Drum auf, mein Herz 112 

Drum geb’ ich fo gerne 70 


Drum heſch au 's Gſatz und d'Or— 

nig g'ehrt 137 
Drum ſag' ich's noch einmal 74 
Drum tuts mich fo Jcehenieren 207 


Seite 
Drum wallit fründli mitenand 138 
Du alleine, du gibit mir Wonne 66 
Du bilt das ſchönſte Mädchen 55 
Du biſt ſonſt ein guter Mann 143 
Du biſt wohl ſchön, aber nicht 


die ſchönſte 92 
Du braucht mir gar nicht zu 
flattieren 92 


Du bruchifch mi jo nit zu grüeße 20 
Du gibjt mir ja nie fein Geld 144 
Du haft e8 mir genommen 244 
Du haſt mir den Eid gefchworen 90 
Du kommſt mir aus meinen Augen 79 
Du liebſt bald bier und Liebjt 
bald dort 58 
Du lohnt mich mit inniger Eiche 82 
Du mein Liebehen und ich dein 


Geliebter 66 
Du möchteſt nu gäng der Hudel— 
mann ſein 142 
Du raubteſt im Schlafe mein 
Kränzchen 82 
Du Ian ja jo füß und fo träu- 
mend 12 


Du ſchlangſt mich in deine Arme 98 
Du trittit in die Einſamkeit 216 
Du willft den Bürgerbrief zer: 


reißen 107 
Du wirft, wie nun nach vielen 
langen Jahren 138 


Dunkle Nacht hat mich überfallen 54 

Durch den Wind und Durch das 
Meer 101 

Durch Geldbegierde angefacht 46 


E Naſe hat fie wie-n-es Zelterl 141 
E Schöne, e Hübſche, e Riche 19 
E Stimm hat ſie wie-n-e Kanonerl 141 
E Tubeſchlag ja nit allei 146 
Edler Jüngling, meinſt du's redlich 241 
Edler Jüngling, nimm zum Pfande 241 
Edles Kraut, du ſtärkeſt mich 216 
Si, dachte der Bauer 49 
Ei du Schmeichler, ſprach ſie 65 
Ei du verfluchtes Geld und Gut 231 
Ei guten Morgen, Müller mein 6 
Ki haben wir wicht einen Kittel 147 
Ei Mutter lueg, wie fehön das ist 203 


Ei fo frag’ nicht fernerhin 57 
Si verflucht fer der Gedanfe 46 
Ein armer Ziſcher bin ih zwar 202 
Ein Artillerietrompeter 196 


Ein Chriſte wandelt himmelan 3 
Ein Dienderl ging um Sol; in 
Wald 168 
Ein Edelmann das mag i nit 39 
Ein falſcher Brief hab' ich be— 


kommen 14 
Ein falſcher Sinn, ein trotziger 
Muet 165 

















266 — 


Seite 
Ein Fenſter will ich bauen 62 
Ein Fiſcher gehet ſiſchen 83 


Ein Geier flog über die Berge 12 
Ein Serz, das fih mit Horgen 
quält 111 
Ein jeder von den Jägern 10% 
Ein junger fhöner Reitersmann 31 
Ein luſtiger Bruder weiß immer 
ein Rat 124 
Ein Mädchen, das auf Ehre hielt 31 
Ein Mühlemacherchnab den jollit 
du haben 
Ein Myrtenkranz ſoll an der Wand 29 
Ein niedlihes Mädel, ein junges 
Blut 
Ein u urn Kanaſter ijt mein 


Leben 215 
Ein Schäfermäddhen faß im 

Grünen 164 
Ein Stich in das Herz 228 
Ein Studente wollte reifen 45 
Ein Traum iff alles nur auf 

Erden 
Ein’ jede hofft zu finden 197 
Eine Kugel kam geflogen 185 


Eine Pfeife wie ein Fäßchen 218 
Einen luſtigen Schweizer, den 


will ich 16 
Einen Vater, den ich hatte 241 
Einer wollte fie heiraten 15 


Einmal faß id vor meiner Hütte 192 
Eins, zwei, drei, alt iſch nit nen 225 
Einf ging ih am Ufer der Donau 81 
Einft ging ich am Aſer des Rheins 39 


Einſt Hat mir my Schäßeli 84 
Einst traf ich mein Medien 124 
Einst war ih fo glücklich 52 
En andre cha go pflenne 136 
En hübſche und en riche 22 
En Waldbueb bi-n-i 78 


Endlich nach langem Jahr 75 
Endlich nach langem Schmerz 74 


Er acdert hier uns allzunah 32 
Er aß ein Stüclein [Schwarzes Brot 47 
Gr chauft ere e8 Bar Schue 81 
Er fiel zu ihr auf die Erd’ 10 


Er gab dem Pferd die Sporen 167 
Er got em z'Nacht vor 's Hus 80 
Er gugget alli Samſtig Nacht 120 
Er gugget i de Buebe 120 
Er hatt? mir Treu verſproche 56 
Er hatte Wangen voll und rund 30 
Er het ene zellt vom ewige Yebe 211 
Er bob nun auf das Leichentuch 94 
Sr kehrt' ſich um und weinte 54 
Sr fommandiert: friſch ausmar— 
ſchieren 
Er legt ſich ruhig nieder 198 
Er lügt mi denn no bſtändig a 145 
Er möge meiner Sünden 44 


Seite 
Sr nahm ihr ab daS weiße Tuch) 95 
Er nahm fein ganzes Tafchengeld 48 


Er nahm fie bei der Hand 14 
Er nahm fie bei der Mitte 167 
Er nahın fie bei der rechten Hand 10 
Sr nahm ſie in der Mitte 168 
Er neigt fein Haupt zur Erde - 198 
Sr pflüct fie ab und 6 


Sr jagt, er wollt! eins tanzen 18 
Sr faß bet mir im dunklen Hain 31 
Sr fchaute fie noch einmal an 23 
Er feste fich wohl oben an Tifh 18 
Er feßte fie auf's Kanapee 41 
Er ſprach: Ach Jungfrau reine 44 
Er ſprach: Auch Gott wird ſehen 

lan 189 
Er ſtach es dem Weiberl ins Herze 21 
Er ſtach es der Liebſten ins Herze 20 


Er ſtieg ſogleich vom Pferd 32 
Er tanzte mit ihr über Stock und 
Stein 18 
(Sr tat ſich anders bedenken 167 
Sr tat fie freundlich fragen 167 
Er trägt nicht allein rote Röfelein 177 
Sr tut fie freundlich fragen 168 


Er wacht für di und bät für di 137 
Er war erit vor anderthalb Jahren 42 
Gr warf es in den Waldgraben 20 


Sr winkt dem Sturm 186 
Sr 309 das Meffer aus der Scheid’ 10 
Er zog dur 's Gäffelt abe 22 
Er zog dur 's Gäſſeli ufe 22 
Srbarme Dich des Sünders 44 
Erlauben Sie, o Schönffe 7 
Srlauben Sie zu pflücden 76 
Srliegt Doch rechts, erliegt Doch 
links 173 
Erlöſ' und Herr vom Übel 44 


Es blost eis Jägerli Durch Das Horn 6 
(53 blühen drei Roſen im Maie 19 
&3 blühen zwei Nofen im Walde 21 
Es blüht Reine Rofe ohne Dornen 58 
Es braucht ſich fein Gärtner zu 
bemühen 
Es fährt ein Hirt in Wald hinein 14 
Es flattert Feine Fahne 7 
Es gibt nichts ſchöners auf der 
Welt 172 
Es ging bei hellem SHSonnenfhein 96 
Es ging die Gaſſen auf und ab 40 
Es ging ein Mädel in die Stadt 40 
Es ging ein freuverliebtes Paar 10 
Es haften zwei den gleihen Sinn 22 
Es het mi öppis ufe zoge 159 
Es hilft kein Bitten und kein Flehn 10 
Es iſt doch nichts auf dieſer Welt 71 
Es iſt ein Brief von Wien aus— 
gangen 209 
Es iſt ein Mädchen gar hübſch 
und fein 











266 — 


Seite 
Es iſt ein Traum, bis einſt 119 
Es iſt ein Traum, wenn einſt 118 
Es iſt geſcheßzn, es Hat genen 
die Liebe 


Es tt kei Apfel fo vöfelirot nes 
Es fommt ein Neiflein über 
Nacht 85, 86 
Es lebten Zwei nad einem Sinn 23 
Es mag regnen oder fchneien Ri 
Es mueß fi doch ajtecke 196 
&3 müjjen fein vier Mann 222 


Es nimmt en a ſym Fingerli 228 
&s reifen drei Schweizer 6 
Es reiffe ein Dettelmann 9 
Es faß einmal ein armer Greis 47 
Es fchad’t mir nicht, es tut mir 
en 147, 209 
s find e mol drei Beßbeler af 214 
6 jind zwei Liebi z’famme 167 
Es jind zwei ſchwere Leiden 5 
Es ſteht ein Wirtshaus an dem 
Zihein 12 
Es ſtot es Lindeli in einem Tal 5 
Es tat mid nichts beffer erfreuen 20 
Es trägt fie unterm Chäppli 55 
Es wachlen drei Ilgen auf's 
Annelis Grab 6 
Es war ein Medien jung von 
Sahren 
Es war eine flolze Jüdin 4 
Es war einmal ein Faßbindergefel 7 
Es war einmal ein Kleiner Sufar 8 
Es war einmal eine Wüllerin 59 
Es war niemand in ganzen Tal 31 
&s waren drei Gefellen 37 
Es waren einft zwei DBanern- 
föhn’ 230, 231 
Es wechsle Berg und Täli 213 
Es wohnt’ ein Pfalzgraf an dem 
Rhein 3 
Es wollt' ein Bauer früh aufſtehn 48 
Es wollt ein guets Jägerli jagen 165 
Es wollt’ ein Jäger jagen 166, 167 
&s wollt’ ein Jungknab reifen gehn 94 
Es wollt' ein Müller früh auf- 
ſtehn 
Es wollte ein junger Knab außen 
gehn 19 
Es wollte ein Mägdelein früh 
aufftehn 164 
Etwas wäre mir noch lieber 70 
Euſers Entefeld Io-n-i um kei Geld 215 
Ewig, ewig jet mir nur hold 183 


Sahr hin, Lieb’, wie du willft 2 
Fahr hin, o Welt, jahr’ hin 2 
Federleicht ift mein Gepäcke 218 
Feldjäger, die muß man ehren 179 
Feldjäger und die find Kommen an 179 
Steig und Sittſamkeit 70 


Seite 
Frau Nachtigall au nid allein 6 
Frau Wirte, habt ihr ein ſchön 
Töchterlein 
Frau Wirte, habt ihr gut Bier 
und Wein 16 
Frau Wirte, warum weinet ſie 13 
Frau Wirtin bring' uns Weine 34 
Frau Wirtin bringt uns, was ihr 
wollt 231 
Frau Wirtin bringt zu eſſen 17 
Frau Wirtin, habt ihr die Gewalt 231 
Frau Wirtin hat fich im Brunnen 
ertränkt 23 
Frau Wirtin hatt’ ein braver Mann 13 
Frau Wirtin hatt’ eine brave Magd 13 
Frau Wirtin macht mit allem Fleiß 231 
Frau Wirtin war ein Schnelles Weib 13 
Freilich haft du's mir gefchworen 64 
Freilich manches Bompregiſter 218 
Freudig hüpft und fragt ein 183 
Freut euch, was Jäger find 223 
Freut euch, was Spieler find 223 
Sriſch auf ins Feld 208 
Stroh bin ih, daß ih fo rych 161 
Für Meitfcht git's kei bravere G'ſpa 137 
Für mich iſt Spiel und Tanz 
vorbei 28, 30 
Fürchte nicht, in diefer Stunde ° 88 
Fürwahr, er fannı nicht weiter fein 231 


Gar bald er ihnen zur Antwort gab 187 
Gebunden bleibt der Held ein Held 186 
Geh’ hinweg von meiner Seite 15 
Seh’ ich auf und geh’ ich nieder 92 
Geh’ Kellnerin, geh’ Kellnerin 199 
Geh’ 'nunter und pflücde fie ab 40 
Geh’ nur Hin, du junger Leder 134 
Gehe Kellnerin, gehe Kellnerin 199 
Gehorfamer Diener, gehorfamer 
Knecht 
Gelb, gelb, gelb ijt alles mein 
Gewand 205 
Sell Ruedi, gell, es brucht e Herz 137 
Genug für heut’, es dunkelt ſchon 139 
Gerechter Gott! ſechs Jahr ver- 


floſſen 
Geſchwind, geſchwind holt Milch 
und Wein 
Geſellen, das bleibet unter uns 208 
Geſetzt, es könnte einſt geſcheh'n 140 
Gibt es nach der Trennung bittre 
Stunden 96 
Glaube, glaube, glaube nur feſt 132 
Gott grüeß di du Hübſchi und 
Fini 19020421122 
Gottlob, jet ijt ver Tag vollbracht 203 
Göttliches Entzüden, reich' mir 
deine Bruſt 95 
Grau, grau, grau it alles mein 
Gewand 205 


191 











267 — 


Seite 

Große Armut bringt uns feine 
Schand 87 

Grün, grün, grün iff alles mein 
Gewand 204 
Grüß Gott, ihr Hochzeitsleut . 14 
Gſchwind chehre mir d'Kanone 196 
Gſeſch wie's i öufem Land got au 130 

Gut Bier und Wein das hab’ ich 
ſchon 16 
Gute Nacht und ſchlafet wohl 68, 69 
Guten Morgen, ſchöne Frau Wirtin 17 
Guten Tag, Frau Müllerin 39 
Guter Simmel, ih muß fheiden 99 


Hab' gar ein ſchöns Bettel darin 139 
Hab’ ich dann den Magenkrampf 216 
Hab’ ich meine Ehr' verjchlafen 166 
Hab’ ich’S dir nicht ſchon taufend- 


mal gejagt 60 
Hab’ fo manche Stadt gefehen 218 
Habe Dank für alles Gute 89 


Haben Sie nicht Ungarifchen 208 


Habt ihr ihm etwas Leids getan 231 
Halt, wer da, gib Dich gefangen 44 
Händchen reichen und das tut weh 102 
Hannchen war im Sprung zurüde 33 
Hans-Joggeli, Fell de Chrüz— 


gang a 210 
Halt du es brobiert mit unfern 16 
Haft du mich treu. geliebet 228 


Halt du mir den Eid gejchworen 89 
Hajt gemeint, du feigjch Die Schönſte 85 
Haft ihn denn fo lieb 3 
Hat dein Geliebter dich belogen 27 
Hat's angezünd't, es gab ein Schein 209 
Hat's mir der Vater verraufchet 63 


Hätt' ich dich nie gejehen 55 
se Lufhtig, ihr Chnabe 178 
He wohl, du muefcht au eine ha 120 
Het d'Lüt agfange zangge 193 
Heiraten ijt fein Pferdverlauf 101 
Hend überall verbreitet 196 
Herr Meiſter, wollen wir 204 
Herr Wirt, Jchent ein ein volles 
Glas 209 


Herz, nun iſt es Zeit zum Scheiden 92 
Heſcht gmeint, du ſeigſch die Schönſte 86 
Heut' Hab’ ih die Wacht allhier 76 
Heute ift der allerlegte Abend 37 
Hiemit fiel er auf feine Kneu 189 


Hier auf diejer Stelle 95 
Hier haft du einen Schlüffel 16 
Hier im Schweizerland 15) 
Hier liegt Joſephus der Zweite 191 
Hier jtand ich noch lange 82 


Hilft denn all mein Bitten nicht 143 
Hingeriffen von ſanften Gefühlen 66 
Ho uff der Zelt find Keini Lütl 155 
Hoffe, hoffe, hoffe mein Kind 183 
Holde Nacht, dein dunkler Schleier 185 


Seite 


Holder Engel, 's iſt alles um- 


ſonſten 

Holder Engel ſteig' hernieder 

Holder Jüngling, meinſt du's 
ehrlich 

Holdes Mädchen, alſo blühen 67 


Holdes Mädchen, die fanfte Tugend 66 | 


Holdes Mädhen, du meine Ge— 


liebte 65 
Holt, holt, holt mir die Poſt 226 
Holt Nauchtabat » 209 | 
Hör, du bilt ein Lumpenhbund 144 | 
Hör, Weibchen, was ich von Dir 

will 140 
Horch, was rauſcht Dort an der 

Kirchhofmauer 26, 240 
Höret, was ih euch will fagen 127 


54 | 
Ei Ich bin gutwillig und bereit 
28 


Seite 
Ich bin des Vaters einzig Sohn 202 
Ich Din ein Kind vier Wochen alt 14 
Sch bin erzogen auf dem Land 34 
189 


Sch bin halt ein Bürfchlein 124 


Ich bin Soldat und bleib’ Soldat 177 





Ih bins der flotte Schneider 207 
Sch brauche dir gar nicht 3’ge- 
fallen 21 


Ich bruche ja nit es Schäubeli voll 165 


| Sch — meiner Jugend Roſen— 


zeit 119 
Ich führt' Lina, zum Tanze 207 
Ih ging einmal ſpazieren 34, 71 
Sch ging einst fpazteren 86 


Ich hab’ dir noch nichts gejtohlen 165 


Ich hab’ ein Kleins Häuſel am 


Höret, wie e8 ging am Montag 183 | 


Hört, ihr Herrn und laßt eud 


Rhein 138 
Sch hab’ ein Ring, der ift von 
Gold 


63 
Ich hab’ g’meint, du Liebejt mich 57 


Ich hab? Kein?’ Freud mehr 61 

Id hatt? einen Kameraden 135 
Sch heirat' ja Micht nach Geld 

und Gut 184 

' Sch höre fehrein ein Kindelein 14 

Sch Fam, um fie zu treffen 11 


7) 
88 


ſagen 148 
Hörk, was ih fingen will 222, 223 
Hübſch bin ich nicht 63 
Hüpedibei und jeß iſch es aus 9 
Huſch und horch, es rauſcht 44 
J bi e einzigs Mol dört dure 

gange 21 | 
3 bi half e Dauer 149 
3 bi-n-e luſcht'ge Shwyzerbue 162 
J bi nummesneen chlyne 161 
J bi fo gern im Gärtli unne 5) 
S bin vo Nampershaufen 210 
J bruche dir jo nit. 3’gefalle 19 
3 dumm do us ’s Rotsherre Hus 204 
J der erjte Hütte bi-n-i nider: 

gſäſſe 172 
J der Zibelerüti im Ruedertal 212 
3 g’höre-n-es Bögeli pfuffe 169 

% glaube um eine, es gäb e feine 161 
$ ha⸗n⸗es HSämpfeli Haber gläit 201 
J han:es Hüsli nett und blank 163 
J ha⸗n⸗-es Noß, das nit gern zieht 200 
3 ſuech my Heimet nm und um 104 
J Wald ufe bisnst gange 226 
3 wett wänfhe ’s wär Naht 
J will's nümme tue | 
Sa betet gäng, wenn d'Sunn ufjtot 138 
Ka der Küherjtand 15%.) 


Ja die Zwei, die waren beilammen 166 | 


Ja ich bin's, fprach fie mit Leifer 
Stimme 


Ja ich weiß ein ſchönes Haus 223 
Ja ich wollte alle Bäche fließen 
Wein 60 
Sa mein Vater hat gejagt 87 
Sa wann fommen wir wieder zu— 
ſammen 166 
Ja wir hoffen noch einmal 87 
Sch als Bürger mach’ es fein 216 
Ih bin der Kleine Poftilfion 202 





Ich fuche meine Jungfernfchaft 


Sch kann Ihren nicht mehr helfen 42 
Ich kenn' in Europa: die Schönen 150 


Ih Kenne ein Blümchen 86 

Sch komme gleich aus dem Krieg 13 

Sch küßte ihr zärtlich den wei— 
nenden Mund 82 


Ich laß mich mit wenig begnügen 150 


Sch Lieb’ ein Jüngling von zwan- 
zig Sahren 


Ich liebte einft ein Mädchen 11 
Sch liebte einſt fo jeelenvoll 118 


Ich mag nicht Milch und mag 


nicht Wein 
Sch möcht mein ganzes Leben lang 158 
Sch nahm ſie bei der rechten ‚Hand 34 
Ih nehm? mein Gläschen in die 
sand 
Sch nehm’ mein Gläschen wieder 
hervor 
Ich reife jet ins fremde Land 101 
So ſah dem Mädel ins Geficht 125 
Sch ſah von fern ein Mädel jtehn 125 
Sch ſchaute ihr ſchüchtern ins 


220 
220 


Schöne Geficht 82 
Ih fhiffe auf dem See 4 
Sch Tchnitt von ihrem Haupte 11 
Sch ſeh' Fein Sternlein mehr 41 


Sch ſehnte mich nach großen Taten 119 
Sch fe’ mein Gläschen an den 
Mund 290 
Sch fol! dem Kinde Vater fein 125 
Sch Iteh’ nicht von meinem Glauben 188 
35 


Seite 
Ich tu jo gerne Kaffee trinken 216 
Ich weiß ein ſchönes Haus 222 


Ich weiß es Kiedli, > ift hübſch 
und fein 

Sch werd’ ſcho mein Schab ver- 
jorge 229 

Ich will geh'n und nicht ablaſſen 230 
Sch will fein Sammet und will 
fein’ Seid’ 4 

Ich will meine Zeit erwarten 134 

Ich wollt’, daß ich ein Jäger wär’ 172 


Ich wurd’ von ihr gerijfen 11 
Ich zieh' durch's Land der Roſen 207 
Jede kleine Tagesſtunde 69 
Jedoch kann ich, o Weibchen 140 
Jene Leute, die dich haſſen 64 
Jenen guten König 224 
Jetz adiö Welt, i go is Bett 146 
Jetz, Beltelmann, ſteh' auf 9 
eb chumm, mer wend is Som- 
merland 146 
Jetz, Freiämter, gſehnd er 196 


Jetz hacn-i my's Schätzeli verlore 20 
Jetz iſcht er gange go wandere 124 


Jetz iſcht er ja cho 103 
Jetz lebet wohl, ihr liebe Lüt 156 
Jetz wei mer 'mol eis ſinge 130 
Jetzo ſängt das Frühjahr an A 
Jetzt gab er dem Pferd die Sporen 54 
„est geb’ ich meinem Pferd 98 


Jetzt hab’ ich mich ganz entſchloſſen 92 
Jetzt hab’ ich fchon zwei Jahr 221 
Jetzt hei mer fie ganz b’fchribe 132 
Seßt ift die Zeit und Hfunde da 106 
Jetzt kommt die längit gewünfchte 

Stunde 178 
Senn die luſtige —— 
zei 
Jetzt lad' ich meine zwei Piſtolen er 
Jetzt nun aber nümme 228 
Seßt reifen wir zum Tor hinaus 101 
Jetzt fchlägt die bittre Trennungs- 

jtunde 110 
Jetzt fchweigt die Mutter ftill 75 
„est ſchwenkt fie ihren Mantel 5 
Seht wei mer e mol eis finge 131 


Seßt ziehen wir aus 221 
Seßund ift der Schluß gemacht 85 
Jetzund lud er feinen Stußer 54 
Shr Bruder, der ein Jäger war 7 
Ihr Doktoren und Balbierer 42 
Ihr Gedanken haftet ein 57 


Ihr Mädchen nehmt euch wohl 10 
Ihr Söhne, feht die Krücken 183 
Ihr Soldaten all zufammen 192 
Im Aargau find zweu Liebi 21 
Im Chloſchter iſcht's jetz anderſt 196 
Im Dörfchen iſt kein Mädchen 80 
Im heilenden Waſſer zu nn 
nach und Baden 








Seite 
Im Jahre neunundfünfzig 197 
Im Keller müßt ihr mich, begraben 219 
Im Sachſenland da gefällt's mir 
nicht 61 
Im Schaffe iſch ſi en Meiſchter 131 
Im Stillen werd” ich Tränen 
weinen 110 
Im 28afd und auf der Seide 169 
Sm Winter, do fchafft me halt 152 
Sn Böhmen liegt ein Städtchen 197 
Sn das ewige Lebe wünfche euch 87 
Sn den Scharfen Dornenhecken 229 
Sn des Waldes düftern Gründen 42 
Sn diefen Heinen Städtchen 197 
Sn einem Gefchäft, das ihm auf- 
trug 46 
Sn einem Trauertone 190 
Sn jeder Predigt ji ich dann 29 
Sn Städten und Dörfern find 211 
Indem der Junker gebt und ſieht 32 
Ins Wirtshaus führt man ihn 188 
Sofephus, der römiſche Kaiſer 190 
Joſephus drückte dem Loudon 190 
Iſt das nicht ein herrlich Mädchen 67 
Iſt die Nacht denn zum Schlafen 199 
Iſt dir der Soldat lieber 63 
Juhe, Bald dia-n-i wybe 135 
Züngling, wann ih dich erblicke 79 
Jüngſt gingen ſie zum Kondiditer 127 
Juſt rych cham⸗i nit heiße 155 


Kaffee, Kaffee, du edler Trant 209 
Kann Dich nicht einen laſſen 38 
Kannit du nicht länger bei mir fein 101 
Raum daB der Frühling zwölf— 
mal Biüt 133 
Kaum eh faum gedacht 185 
Kaum bat jie ein Kind geboren 15 
Kaum iffdas Mäddhen achtzehn alt 115 
Kei einz’ge Spruch im Teftament 157 
Kein Alter ift von Liebe frei 133 
Kein Feuer, Keine Kohle 64 
Kein Heller in der Taſche 170 
Keine Ader ſoll mir Schlagen 110 
Keine Roſe, feine Nelke 65 
Kleine Blumen, Kleine Blätter 63 
Knaſterpfeifchen können zwar 216 
Knirſch' immer, du Tyrannenzahn 156 
Knüpfe, knüpfe, knüpfe das Band 132 
Komm, Doktor, fomm gefehwind 175 
Komm, laß dich noch einmal um— 
arınen 
Komm, mein Kind, ich will dir 
geben 66 
Komm, mein Schäflein, tu mich 
hören 230 
Komm, nimm mich bei der rech- 
ten Hand 
Komm zu mir in Garten 62 


Kommit du einst beim Monden- 
ſcheine 
Kommt herein die finſtre Nacht 


Cag öfters auch auf Latten 

Laß die Hoffnung unſ're Träume 
ſtillen 

Laß ſei, laß ſei, mei liebes Kind 

Laß uns in den letzten Stunden 

Taßt nur Reine Schwaben 

Laßt nur der Jugend 

Laßt Pauken und Trompeten 
ſchallen 

Laßt uns fallen oder ſiegen 

Laub und Gras das muß ver— 
welken 

Leb' wohl denn, ſo ſeh'n wir uns 
nimmer 

Leb' wohl, liebe Mutter 

Leb' wohl, liebe Schweſter 

Leb' wohl, lieber Vater 

Leb' wohl, ruft fie 

Febe wohl du, die ich ewig fiebe 

Lebe wohl, im Geijte küſſe 

Lebe wohl, leb' ewig wohl 

Lebe wohl, ob wir uns wieder 
ſehen 

Leib und Leben will ich laſſen 

Leider muß ich ſcheiden 

Leiſe ſchlich ſie, um zu ſehen 

Liebchen, einſt wirft du die meine 

Liebe haft du nie zu mir gehegt 

Liebe Mutter, hab’ Erbarmen 

Lieben, lieben, das tut gut 

Lieber will ich betteln geh’n 

Liebes Mädchen, unfer Leben 

Liebft du denn die ſanften Triebe 

Lina, deine Wangen bleichen 

Lina ging einmal fpazieren 

SLofet, was i euch will fage 

Enftig iſt Danditenleben 

Suftig if 's Mafrofenfeben 

Suftig und fröhlich anf Erden 


Mach mir e Schöne Walzer 

Madt man ins Leben kaum 

Macht mir ein Grab von Mar: 
molitein 

Mädchen, Denfe nicht an füße 
Bande 

Mädchen, ih will dir was zu er- 
raten geben 

Mädchen meiner Seele 

Mädchen mit dem rofen Mieder 

Mäddien mit den blauen Augen 

Mädel, nimm dich wohl in acht 

Mama, ad fehn Sie doch 

Mama, du wärſt ſchon längjt ge- 
jtorben 

Man hatte lange nachgeforfcht 
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Man kann kein Haus auf ein 
andres bauen 
Man ſagt, das Grab ſei von 
Marmorſtein 
Man ſagt, du liebſt ein’ Andern 18 
Man ſah an ſeiner groben Hand 47 
Man wächſt heran dann 116 
Mancher hat viel Geld und Gut 224 
Mancher Säugling liegt in den 
Armen | 183 
Mancher Söldner tut jet rufen 195 
Mariehen faß kräumend im Garten 11 
Marlyfeli möcht no meh 8 


Matrojen auf blauer Flut 74 
Me fürcht’ fi au, wenn’s dunkel 
wird 136 


Me git fi zJamme Baar um Paar 79 
Me bet glaubt, es well no ſpucke 196 
Me mueß ene gebe vom allerbejcht 146 


Me feit, es feige Die Schwarze 196 
Me jeit vom Küttigeburli 213 
Mein Frühling ging zu rüjte 109 


Mein Gott, vielleicht ift es nicht 
weit 

Mein Hauschen jteht Draußen im 
Tale 150 


Mein Herze iſt gebrochen 244 
Mein Hut, der fieht gar fomifch aus 130 
Mein Kind, ich möcht Doch gerne 


wiljen 81 
Mein Kind, laß du den Knaben 

gehen 81 
Mein Kind, mein Kind, das glaub' 

ich nicht 4 
Mein Liebchen, was tuſt du denn 

hier 40 
Mein Schatz ift eine Alplerin 157 
Mein Schaß wollt’ mir ein’ Taler 

geben 61 


Mein Vater iſt Pfalzggrafaın Rhein 4 
Mein Bater und Mutter jie kom— 
men daher 
Meine Augen find die Feder 
2Teine Hoffnung fol nicht wanken 
Meine Mutter, Die mich mit 
Schmerz geboren 
eine Med’ ift abfhiedsvoll 
Meinen jtolzen Leib aber nicht 
allein 
Meinen .Bater, den ich Fannte 28 
Meiner zu warten, Das 154 
Meinere Frau hat einen Better 127 
Meinit du unter, es fei dir 48 
Mengmol hemmer gfinjtermüslet 59 
WMenſch, was willft du did fol- 
zieren 1 
Mich drückt's, ich darf's nicht fagen 55 
Mich zu lieben haft verfprochen 56 
Mir drohten oft Gejchüße 182 
Mir ift auf der Welt nichts lieber 69 
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Mir iſt nichts lieber als Sagen 62 
Mir iſt's, ich darf's nicht jagen 244 
Mir Lüt uff em Land 151 
Mit de Meitfcht umegfprunge 134 
Mit dem Blumenftrauß nun in 
der Hand 26 
Mit dem Sarge laßt's bewenden 219 
Mit Eins fängt unfer Leben an 114 
Mit em Eſſe iſcht's pofiterlid 196 
Mit Fünf nehm’ ich zum Zeit: 
vertreib 114 
Mit fünfzig Jahr will's nicht mehr 
gehn 15 
nit Sörnerklang und Luffgefang 173 
atit jammervollen Blicken 182 
Mit ſechzig Jahr ift alles aus 115 
Mit viel Müh' und großen Horgen 229 
Mit Zwei fommt man fehon auf 
die Bein 114 
Möcht' ich bei Tifch e Glas Weiner! 141 
Morgen gehen wir für unfre 
Brüder 183 
Morgen trennen uns ſchon Tal 
und Hügel 96 
Morgen will mein Lieb abreifen 100 
Morgenrot, Morgenrot 184 
Morgens früh um halbe achte 146 
Morgens hab' ich keine Zeit 77 
Morgens, wenn ich erwache 151 
Müde Kehrt cin Wandersmann 
zurück 25, 26 
Mueß fort aus dem Städtchen 228 
Mueß i dir aus ſchwarze Chole 122 
Mueß i dir die Sterne zählen 122 
Mueß i dir die Windle wäſche 122 


Mueß i dir ein Kind gebäre 1023) 


Mueß i dir eine Wiege mache 122 
Mueß i dir vierhundert Krebjelein 122 


Muß dann ein Mufifant 175 
Muß ich dann gleich von hier 175 
Muß ich Schon jterben 292 
Mupte er fein Leben lafjen 45 


Mutter, ah in wenig Wochen 35 
My Ati ifcht i fremde Land 104 
an Fran heißt Annagreih 141 
My Muelter het gfeit 226, 227 
My Schille ifcht vo Kaſchimir 130 
My’s Eiſi ma’S wohl lyde 136 
Mys Eiſi und zwe Buebe 155 
Mys Töchterli, was bett er der to 85 
Mys Baterli, nüt heit er mer gno 85 


Nach dem Frejjen kommt das 


Saufen 209 
Nach drei Tagen wollt’ fie jehen 15 
Nach Genua marschieren 176 


Nach Stralfund eilte er dann hin 46 
Naht dann endlich unfer Ende 185 
Mei, 's iſch gwüß, i ma nit wybe 154 
Nein, dies wär allzuviel gewagt 32 
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Nein hier, nein hier, du fl. Huſar 9 
Nein, mein Herr, ich muß mich 
Ihämen 
Mein, vor dem aufgeſteckten Hut 185 


Nicht weit von bier liegt 45 
Nicht weit von Würftemberg und 
Bayern 177 
Nie veute uns diefer fo herrliche 
Bund 82 
Miene, niene da-n-i fy 51 
Nimm dieſen Ring vom Finger 198 
Nimm dieſes Ringlein 45 


Nimm ſie hin, die braune Locke 90 
Nimm fie hin, die dunkle Locke 90 
Nimm zum ew’gen Liebespfande 90 
Nimmt eilends Pfeil und Bogen 186 
Joch beim hellen Mondenfchein 24 
Nunmne i und du müend feine ha 120 
Nun adiö, mein Liebiter Schaß 72 


Nun adiö, o harte Worte 91 
Nun bit du mein, o feliger Ge— 
danfe 138 
Nun darfit du, liebes Band 29 
Nun tit fie mein Weibchen 82 


Nun Kinder, wenn ihr das Glück 106 
Nun mußt’ ich nach vollbrachtem 
Sanıpfe 193 
Nun find wir auf ewig gefdieden 98 
Nun, jo komm mein lieber Sohn 181 
Nun fo fei’s, fo laß uns fdeiden 88 
Nun steht er da, er weint und klagt 25 
Nun wohlan, e3 ſoll gefchehn 144 


Nur Einer it jo bier 103 
Nur einmal nod) in meinen: Leben 105 
Kur einmal noch, o Herr 105 
Nur nod einmal in meinem gan- 

zen Leben 105 
Nur ruhig bleiöft auf dem Lande 150 
Nur Sieben find am Leben 197 
Nur zwei Hornijten blafen 197 


Ö dann eil’ ich wie Gefpenjter 69 
O denk ich jener frohen Stunden 106 
O du herrlich ſchöne Sonne 199 


O Gil, my Eiſi 76 
O göttlicher Junge 82 
D großer Gott im Himmel 21 
O Hänschen, o Hänschen 76 


O hätt’ ich Doch der Mutter glaubt 145 
D Herr, vergeb ihr die Sünde 36 
O Simmel, ih verfpür 174 
D Himmel, was für Schmerz 73 
D Himmel, wie lang muß ich 


tragen 54 
O Himmel, wird er jagen 177 
O holde Kinderzeit 104 
O ja, er iſt ein Schneider 207 


O könnt' ich die Gegend vergeſſen 98 
O Teute, höret die Geſchichte 46 
O liebes Kind, o weine nicht 122 
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D Mädchen, ich raubte dir Tugend 82 
O Meitſchi, mach das NRigeli weg 78 
O fchredlich war fein Ende dann 47 
D jo |prich, Dort, wo fo Schön 3 


D Sonne, wie lieblich 199 
O trautes Lieſel 80 
O Heli, my Aeli 76 
O weh, es reuet mi 61 


D, wie dülter find die Mauern 241 
O wie herrlich jteht das Schloß 109 
Ob man Dir ſchon wird dräuen 


hert 188 
Obſchon der Wald iſt grün 60 
Obſchon mein Schiff vor Anker 

liegt 112 
Oder lieben Sie eine andre 76 
Oft bat ich vor den Türen 183 
Oft lag ich in Kafernen 182 


Ohne Chummer, ohne Sorgen 134 


>atrullen gehn und das heißt 


luſtig fein 184 
Pilatus, Pilatus 1 
Bob bagel, und wär” ih auch 

meilenweit 50 


Brobiere und das ift ebe recht 87 


Recht vergnügt kann man leben 134 
eich” mir deine rechte Hand 85, 86 


Keine Herzen, frommes Leben 68 
Reißt mich gleich des Feindes 
Kugel 154 
Ninaldini, Dich zu treffen 43 
Rinaldini, eingeſchloſſen 48 
Rinaldini, lieber Räuber 43 
Rinaldini, ruft fie ſchmeichelnd 43 
Rosmarin und Lorbeerblätter 12 
Rot, rot, rot iſt alles mein Gewand 205 
Note Wangen waren weiß 23 
s Briefli hasn-i glefe 84 


's iſch im-e-ne Dorf vor Zyle 193 
's ifch mer wäger nit fo leid 159 
's iſch no nit lang, daß er ghü— 
rat't bet 124 
’s iſch no nik fang, daß g’regnet het 123 
Sich us, 's iſch nüt me dra 120 
's it alles dunkel, ’s ift alles trübe 58 
's ift mir alles eins 217 


's iſt Schon alles von ihm brochen 42 
's iſt unte breit, ’3 ift obe fchmal 6 
5 Madel fanı gegangen 103 
s Marlyfeli iſcht es fyns 80 
's mueß jede Bueb ed Meitli ha 120 
's nimmt mänge jet ubfunne 194 
's find eufere acht oder nün 195 
's find eufere drei oder vier 122 
’5 find euſere ein oder zwe 122 


's find eufere fünf oder ſechs 128 
's find eufere nün oder zäh 123 
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's ſind euſere ſechs oder ſibe 123 
's find eufere fibe oder acht 123 


's find eufere vier oder fünf 128 
's ſind eufere zwei oder drei 122 
's Tſchäuderle iſt e jchöni Sad) 78 
Sag’ ihr, ich fei gefallen 198 
Sag’, was hilft alle Welt 2 
Sag’3 alle Kamerade 228 
Sah manchen Kameraden 182 


Samstag nacht? um zwölf Uhr 194 
Saßen da zwei ZTurteltauben 100 
Schatz, mein Schatz, reife nidt fo 
weit 184 
Schaß, reich’ mir deine Hände 179 
Schäßle willjt du Tabak rauchen 209 
Schau nicht um dich, wenn ich gehe 89 
Schenk', o Himmel, diefem Kraut 216 
Schenft der liebe Gott uns Kinder 135 
Scho lang iſch's Nacht und g’wüß 
bald zwei 145 
Schön iſch ft, i tue nöd gſpaſſe 132 
Schön ift das ländlide Leben 151 
Schön ift die Jugend von 18 Jahren 73 
Schön mit Blumen ſich umgeben 64 
Schön und reizend war der Knabe 35 
Schönjter Schaß, laß mich mal 
reiten 98 
Schönftes Kind auf diefer Erden 58 
Schreibt!’ S auf meinen Grabes— 


hügel 35 
Schüeli, Schüeli hend fi a 129 
Schwarz, Schwarz, ſchwarz ift alles 

mein Gewand 205 
Schwindet dann der Rauch im 

Wind 216 


Schs Kanonenſchüſſe follten 194 
Seh’ ich von ferne ein Medien 220 
Seht an die zwei Kerzen 1 
Seht fie fechten, feht fie jtreiten 43 
Seht wie geht’s am frühen Morgen 194 
Sei Menfch und ehre Menfchen- 
würde 143 
Set ruhig, fprach er, liebes Kind 32 
Seid nur luftig auf der Welt 12 
Sein Mägpdlein, das ihm lieber 


war 36 
Seit er mer ab, fo bi-n-i froh 159 
Selbſt die Einſamkeit 160 
Selbſt Gefahren geh' ich kühn 

entgegen 97 
Setz' du mir einen Spiegel 65 
Seufzte Roſa, die betrübte 44 


St denke wohl uff Gontefchwil 214 
Si gebe ihne Wy und Fleify 214 
Si halte a dem Breneli a 214 
Si fäge de Buebe: he chum e chlei 213 
Sie ha au nöd übel choche 131 
Sie cha au nöd übel finge 131 
Sie drückte den blühenden Buben 
ans Herz 


Sie fiel dem Knaben um den Hals 

Sie gab ihm den Ring von ihrer 
Hand 

Sie gingen, fie gangen 

Sie hatt’ fo gar ein ſchön Geficht 

Sie hatte Wangen voll und rund 

Sie bed au bi tujig Gulde 

Sie hend ji Io verleite 

Sie isch au gar fromm bim tufig 

Sie iſch au gar fuber und reinli 

Sie ifch au grad wie-n-e Cherze 

Sie iſch no gar jung a Johre 


Sie famen vor ein ſchön Wirtshaus : 


Sie fommt zu mir und fchmeichelt 
mir 

Sie legten mich in Ketten 

Sie nahm ihn bei Der ſchneeweißen 


an 

Sie ſchaute mit drohenden Blicken 
Sie fchlief fo ganz ruhig 
Sie jchliefen beifammen die ganze 
Sie feit, jie hönn guet choche 
Sie jeit, ſie chönn hürate 
Sie Seit, fie chönn viel erbe 
Sie ſeit, fie heig fei Chindli 
Sie ſeit, fie heig Schön Chleider 
Sie felle ho cho luege 
Sie festen fich ins Grüne nieder 
Sie festen ſich wohl oben an Tiſch 
Sie fingt auf hohen Bergen dort 
Sie ſprach: Mein Freund, wer 

biit du denn 
Sie fpricht vo taufend Gulde 
Sie wollt mich vor Gerichte zieh’n 
Cie zieht hinein mit Wonne 
Sieben oder acht Halb Htund 


Sieh’ allhier, wie ſchauer und wie 


düſter 

Sieh, da glänzt im 
ſchimmer 

Sieh, das Opfer reiner Liebe 

Siehſt du dort jenen blauen 
Himmel 

Sind alle meine Leute 

Sind d' Sterne am Himmel, ſo 
got me 

Sind wir dann gezogen 

Singen ſie oder ſingen ſie nit 

50 alleine wanderſt du 

Sp hönnte mer denn i d'Chille go 

So darfſt du nicht mehr, Liebes 
Band 

So gat's bi de Bure fait allı Tag 

Sp geh’n die Jahre ein und aus 

So geht e8, wenn zwei Knaben 

Sp geht’, wenn zwei eine Jum— 
pfere liebe 

So got's de au i mängen Land 

50 herzig wie mein Liefel 

So hoct er jeg im Wirtshus drin 


Grolimund, Volkslieder aus dem Aarg 


Morgen- 
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So iſch es es Lebe bi öus 152 
So iſch's wie eigli d' Bibel meint 137 
So knüpfte der Himmel das gött— 


liche Band 82 
So lang ich lebe, leb' ich dir 3 


So lebt denn wohl, ihr Freunde alle 109 
So nimm denn hin vom blaſſen 


Munde 110 
So ſchau mir in die Augelein 169 
So ſchlug ihm nie fein Herz 186 
So feufzte Rinaldini 44 
So ſollt' e8 allen Pfaffen gehn 49 
Sp unbarmherzig bin ich ja net 77 
Sp unbarmherzig bin ich niht. 84 
Sp viel Laub an Bufch und Lin- 

den tit 65 
So wähl ein Grab im goldnen 

Sande 108 
So wird es jedem Mäpdel gehn 125 
Solch Medien, wie’3 bier gibt 123 
Soldat heißt mein Name 228 
Soldaten hab’ ich geliebt 181 
Soldatenleben und Das heißt luftig 

jein 184 
Soldatifhes Leben, ein arliges } 

jlo 75 
Soll ich aber unterdeſſen 241 


Soll ich auf dieſem Lager ſterben 211 


Soll id denn, o du mein Leben 56 
Sol ich end) mein Liebdien nennen 66 
Soll id; leben oder fterben 91 


Soll ich Schon wiederum verlajjen 240 
Sollt' ih aber unterdejjen 64, 79 
Sollt’ ich allen Kummer tragen 135 
Sollt' mein Bildnis dir erfcheinen 89 
Sollten wir dann ſparſam leben 135 


So⸗n-⸗-es ſtolzes Herreföhnli 60 
Sonntags in aller Fruh 103 
Sorgfos ſchlief mein beſtes 
Mädchen 69 
Spannt, ſpannt, ſpannt mir bald 
ein 226 
Staub und Erde ſoll er werden 42 
Steh' auf, du fauler Jäger 167, 168 
Steh' auf, du kleiner Huſar 8 
Steh’ auf, du ſtolze Schäferin 166 
Steh’ auf, mein Jäger, es iſt jeßt 
Zeit 167 
Steh’ ih Hier am KEifengitter 27 
Steh’ nur auf, Faßbindergefell 8 
Steh’ nur auf, du Waldifdiör 180 
Gteig’ hinab in deine Todes- 
fammer 27, 240 
Stellt ihr ihn nur in diefe Ef 39 


Sterb’ ich heute oder jterb’ ich 
morgen i 
Sterben, Sterben ift gar bitter 
Still, fill, red’ nicht fo viel 
Stimmt all, ihr Freiheitsbrüder 195 
Stirbt dann eins aus unfrer Mitte 68 
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Stolzer Jüngling von achtzehn 
Jahren 42 
Straße lang und breit 219 


Stund auch bei Sturm und Regen 182 
Stund ih einft auf hohen Berge 16 
Süße Reizen der Natur i 88 
Syt Adams Byte 136 


Tell hört's und fleht umfonft 186 
Tell lächelt: das iſt Schüßenart 186 
Tell fieht ihn ftill und ungefehen 186 


Teure PBatriotenhelden 195 

Tief im Böhnterwald 104 

Tragit du von Roſen ein Krän- 
zelein 14 


Traurig, daB wir unf’re Brüder 184 
Treu hab’ ich geliebet, wa trag’ 

ich davon 62 
Treue hab’ ich dir geſchworen 89 
Treue haft dus mir gefcehworen 90 
Trink aus mein Schaß das volle 

Glas 147 
Tuen Sie dir deine Ehr’ abfehneiden 71 
Tut uns gleich der Hunger plagen 209 


U da, wo üs das Liedli het gmacht 156 
U wemer d' Fufchte volle hei 155 


U wemer's da im Bare hei 
U wenn der Chare glade-n-iſch 156 
Über d' Are bien-i afahre 226 
Überall bin ih zu Hauſe 217 


Übers Johr im andere Summer 22 
Uff de Matte grafe d' Hafe 229 
Um euer Bier da weine ich nicht 13 
Um Freunde Schlang ich meinen 118, 119 
Um halbe elf fomme ich nach Haus 204 
Um mein Liebjter weine ich allein 25 
Umfränzet von Hügeln find al 
Amfonft ſuchſtdu des Guten Quelle 113 
Und alle, Die uns jind verwandt 106 
Und alle Summer e neue Huet 129 
Und als das Fäßlein verfertigtwar 7 
Und als das Tänzel bald war aus 126 
Und als der Filcher gekommen 5 
Und als der Galgen verfertigt war 8 
And als der Soldat zum Strieg 


heraus Ram 13 
Und als die Gefellen gegefjen und 
getrunfen 208 
Und als die Gefellen ins Wirts— 
haus jind gelommen 208 
Und als die Gefellen nach Haufe 
find gekommen 208 


Und als die Uhr fehlug zwölfe 11 
Und als die vierte Stund umme 
war 160 
Und al3 die Woche ummen war 18 
Und als Dreivierteljahr unnmewar 165 
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Und als er auf den Acker fam 48 
Und als er aus der Fremde fam 93 
Und als er da fo faß und aB 48 
Und als er das Pferdchen ge- 

ritten hatt’ 
Und als er in den Wald nein fam 6 
Und als er in der Fremde war 9, 94 
Und alS er in die Kammer kam 48, 95 
Und als er in die Kammer trat 94 
Und als er ins fremde Land außen 

kam 20 
Und als er nun nach Hauſe kam 94 
Und als er wieder heimwärts zog 23 
Und als er wieder nach Hauſe kam 20 
Und als er wiederum freie war 9 
Und als es der Herr von Grafen 

vernahm 9 
Und als e8 ging mit mir in die Höh' 126 
Und als e8 in grüne Wald ufe fam 165 
Und al3 es um Mitternacht war 40 
Und als es war um Mitternadht 39 
Und als ich dDrunten im Garten war 126 
Und als ich ihn zur Erde ausgrub 16 
Und als ich fam auf Urlaub 11 
Und als ich fam in die Vorſtadt 

hinein 
Und als ich fam wohl über Berg 

und Tal 
Und als fte in die Stube einfanıen 214 
Und alS fie auf die Känematt 

famen 174 
Und als fie beide beifammen warn 8 
Und als fie dann verfchieden war 10 
Und als ſie diente ein halbes Jahr 4 
Und als fie ins Feld hinaus 

famen 19, 21 
Und als fie ing Haus hinein 

famen e 
Und als fie fo beifammen warn 8 
Und als wir famen in Bafel an 106 
Und als wir famen in Neu Yorkan 107 
Und am Abend nach dem Eſſen 199 
Und biſcht e bißli numme chrant 136 
Und böte man mir Silberfronen 163 
Und hum iſcht denn die Ehillesn-ug 130 
Und d' Köllifer hei Buebe 226 
Und d' Lorbohne die find guet 200 
Und da das Mahl nun hat ein End 189 
Und da er ijt auf die Nichtftatt cho 189 
Und da er nun gefangen war 187 
Und da er's ausgelefen hat 188 
Und da es an dem Montag war 188 
Und da es an eim Freitag war 187 
Und da e8 an eim Samstag war 187 
Und da es war am Samstag 

z Nacht 187 
Und das iſt vor Gott nicht wahr 14 
Und das foll dir alles jagen 91 
Und der erjte war ein Schiffe- 

mann 16,8 


And der Iuhrmann auf der 
- Straße 

And der Fuhrmann wohl auf der 
Straße 

Und der Handwerktsburfche dreht 
fih um 

Und der Hauptmann fchon gerüjtet 

Und der Jungknab 309 zu Kriege 

Und der Rebſtock trägt Die Trauben 

Und der SportSmann froh und 
munter 

Und des Morgens ein Kaffee 

Und die Gärtnersfrau fo Hold 
und bleich 

Und die Mutter tats probieren 

Und die Schönheit und die Jugend 

Und die Tugend tjt die Straßen 

Und do druf am Hochzytsmorge 

Und do ifch’S mer treulos worde 

Und drauß’ im Wald da fagt 
der Bue 

Und du bruchfch mi nit z'föpple 

Und ein’ Andre zu küſſen 

Und ein Herze muß ich haben 

Und ein folch Geſicht 

Und ein Büchfel zum Schießen 

Und er öffnet feine Augen 

Und er trägt ein jchneeweißes 
Käppeli 

Und fangſt mi bier, fo bin i 
morge tot 

Und färbet gleich auch unfer Blut 

Und froß will ih fein 

Und früecher bi-n-t e8 Meitjcht gt 

Und führt ihn fanft an eimen 
Baum 

Und gebt es Dir wohl 

Und geht e3 in die Dreißig ein 

Und geht es in die Bierzig ein 

Und go-n-t dur d'Matte 

Und go-n-i wyt ufe 

Und großer Gott, wir Leidens 
große Not 

Und halt dus auch feinen bei dir 

a bat er gefchlafen bei meinem 

eib 


Und hätten meine Augen 

Und helft mir jest weinen 

Und i wett, du wäriſt am Neuen— 
burgerfee 

And ich fund auf hohen Bergen 

Und jeder Jäger preijt den Tag 

Und Jeſus hat gegeben 

Und je iſch's numme allzumahr 

Und in Preußen jteht ein wunder- 
ſchöne Stadt 

Und in Stralfund angelangt 

Und faum verging Dreivierteljahr 

Und Kirschen die find ſchwarz 
und rot 
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Und kommen all die ſchwarzen 


Träger 53 
Und kommt man in d' Kaſern' 197 
Und Mädchen laß dir raten 56 
Und man fand an ihm Feine 

Schranfen 46 
Und mein Schaß und der ich meine 71 
Und mit dem Netz der Liebe 83 
Und mitten unter Toten 198 
Und mußt du über Land und Meer 71 
Und no der Chillemn-is Wirts— 

bus go 120 
Und nun nach mancher Schonung 182 
Und Bumperniggelbrot 197 
Und Ruedi fäg, het's öpis fo 137 
Und 's Elfeli wot au e Ma By 
Und 's Fueter ifch je nit jo tür 156 
Und 's Johr und das war umme 22 
Und fie jauften wie Tiroler 45 
Und find die fünfe faum vollbracht 114 
Und find fte gleich fchwarzbraun 150 
Und fo fomm ich durch daS Leben 218 
Und fo lang das Waſſer fließet 99 
Und fo lang daS Wajjer rinnet 79 
Und fo rot al$ Lab und Mieder 33 
Und fo fy mer größer worde 59 
Und fo jy mer zwänzgi worde 59 
And fo Zwei, wie wir Zwei 220 
Und follte dich beglücten 198 
Und follte jie einjt führen 198. 
Und jtirbesn-i heut, jo bin i 

morge tot 6 
Und jtreich ich Durch die Wälder 170 
Und tief verfunfen in Gedanken 164 
Und verfoffen find die Kleider 17 
Und vor lauter Verdruß 83 
Und Wälder weh'm luſtig 212 
Und wann der Wein ſechs Kreuzer 

gilt 172 
Und wann ich dann gejtorben bin 177 
Und was frag’ ich nach des Vög— 

leins Geſang 181 
Und was hätt’s mir geholfe 87 


Und was ich div wohl geben 
kann A 


Und was iſt und was tjt 185 
Und was 309 er ab dem Fin- 
gerlein 20 


Und was z0g er aus der Tafche 20 
Und wenn de au de Sundig chunt 129 
Und wenn der Wann die Hoffnung 116 
Und wenn der Wage glade:nsifch 153 
Und wenn der Würfel nicht mehr 
fällt 114, 115 
Und wenn die ganze Schweiz 197 
Und wenn die Leut' richt wären 75 
Und wenn die Matte abghaue- 
neiſch 153 
Und wenn die Meitſchi gönd zum 
Tanz 130 
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Und wenn du miv’s nicht glauben 
willſt 
Und wenn er nummeſchnaaggecha 120 
Und wenn i no keis Schäßli hätt 72 
Und wenn ft denn i d'Chille gönd 130 


Und wenn wir dann geitorben find 94 
Und wenn zwei Knaben ein Mäd— 
chen lieb haben 21 


Und wer das Lied hat neu gemacht 214 
And wer weiß, werde id) no rei 176 
Und wett i öppe au no go 145 
Und wie das Schiff im — 
ſchwimmt 
Und wie er ein wenig vorüber war 
And willſt du hier nicht länger 
weilen 107 
Und wirft ihn höhniſch in den 
Kahn 186 
Und wo ich meine Tochter hab 93, 94 
Und wo fi chöme zum Müliſteg 211 
Und wo ft chöme zum Chäppeli zue 211 
Und wollt ihr mich zum Grab 
geleiten 219 
Und wo=n=er feit: Ite missa est 211 


Und woen=er feit: Vobiscum 211 

Und wo⸗n⸗i bim Fenjter bi yne 
gſchloffe 85 

Und z'Münche im Schloßgarte 221 


Und zielt und drückte tapfer los 186 
Und zum Mädchen Angedenken 91 
Und zur Arbeit bin ich Schon bereit 181 
Unfchuldig war fie wie ein Lamm 29 


Unſre Feinde find gerüjtet 43 
Unter d'Röſeli rot 6 
Unter deinen Linden 103 
Bater, Mutter find gejtorben 55 
Vater, Mutter wollten es nicht 
leiden 54 
Verdrießt Dich das Schon 17 
Verzweiflungsvoll rang fie Die 
Hände 36 


Biel Kinder, viel groß und viel Elein 139 


Biele fahren auf der Straßen 53 
Diele Wagen muß man haben 194 
Bo YAarburg uff Oftrige 200 
Bo Bleiebach uff Langethal 200 
Bo Erlisbach bis Hore 213 
Boll jugendlicher Munterfeit 186 
Vom Abmarfch laßt ung Schweigen 197 
Vom Mutterherzen ganz verjtoßen 36 
Bon den Bergen rings umgeben 109 
Bon den Meinigen gewaltfam ge- 
rijjen 108 
Bon der Wanderfhaft zurüd 23 
Bon dieſem Berg da geht die Sage 178 
Bon dir muß id; ſcheiden 102 
Bon drei Seiten follte jterben 194 
Bon Haidelraut ein Sträußchen 84 
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Bon Königin Agnes und Königs- 
felden 212 
Bor dem Häufel, da lag es ein Stein 139 
Bor dem Läpdeli chlopf i an 14 
Bor Zeiten wurden Kaifer, König 120 


Wahre Freundſchaft foll Bl. 
wanken 
Wandeln wir zur Wiefenquelle en 
Wann die Hochzeit iſt vorbei 78 
Mann du willjt im Garten geh’n 59 
Wann ih an denfeldigen Abend 
gedenk 86 
Wann ich ans Sterben dent 83 
Wann ich das Liedli hör finge 169 


Wann ich dent an Zeit und Ort 57 
Wann ich einjtens dich muß meiden 135 


ann ih heim follte geh’n 25 
Wann ich nur die Hoffnung habe 91 
Wann ich werd’ gejtorben fein 58 
Wann fommt die frohe Stunde 244 
Wann mein Mädchen fpröde tut 217 
Wann fich alles Iujtig macht 72 
Wann fie aber, Liebe, wanfet 91 
Wann wir einfam müfjen warten 135 
Wann wir einst in Himmel kommen 219 
Wann's blist, wann's Fracht 179 
War einjt ein luftiger Krieger 182 
Wär ich als Prinz geboren 63 
Wärifcht du Deheime geblibe 22 
Warum biſt du denn fo traurig 100 
Warum Hab’ ih ein fo fraurig 
geben 54 
Warum haft du meinen Worten 25 
SH ist dod) die Menſchheit fo 
0 6 
at ſeid ihr fo traurig 18 
Warum fol!’ i denn nit trure 22 
Warum follt? ih denn hier in 
diefem Leben 224 
Warum jtehit Du nicht auf 84 
Warum warſt du untreu vor der 
Zeit 25 
Warum mweinjt du, holde Gärt— 
nersfrau 
Was begegnet ihm auf der 
Heide 166, 168 
Was braucht denn ein Jäger 174 
Was geht es doch die Leute an 172 
Was glyßt Acht jo dert inne 194 
Was hilft der hohe Tron 2 
Was Hilft ein goldgelb Haar 2 
Was Hilft fein hübſch und fein 2 
Was it achtzig 113 
Was iſt das on Stück 2 
Was iſt das rot Gewand 2 
Was ift der Menſch 112 
Was ijt der Seidenpracht 2 
Was iſt doch Geld und Gunft 
und Ehr 71 
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Was ijt dreißig 112 
Was ift fünfzig 112 
Was ift Hundert 135 
Was iſt neunzig 113 
Was ijt ſechszig 112 
Was iſt ſiebenzig 
Was iſt vierzig 112 
Was ijt zwanzig 112 


Was Tann ich in dem finitern Wald 10 


28as kann fdöner fein 159 
Was friegt denn das Mädel 13 
Was meinet ihr Holdate 195 
Was nügen dem Fürjten Die 
Schlöjfer 150 


Mas nügen mir fürftliche Güter 151 
Was nüget mir ein Schöner Garten 53 
Was nüset mir ein Schöner Knaben 53 
Was nügt mir ein jungfrifch Leben 53 
Was nüst mir ein Schöner Garten 53, 51 


Was red’it Du, du Lümmel 179 
Was fah ich von Ferne ftehn 34 
Was find dann folche Ding 2 
Was foll ich Dir Hagen 62 


Was jtod dene alte Buebe wohl a 128 
Was jtod dene alte Manne wohla 128 
Was jtod dene alte Meitli wohl a 128 
Mas jtod dene alte Wyber wohla 128 
Was tod dene junge Buebe wohl a 128 
Was jtod dene junge Manne wohla 128 
28as od dene junge Meitli wohla 127 
Was jtod dene junge Wyber wohl a 128 


Was wend wir aber heben an 187 
Was will er denn deheime la 147 
Was zog er aus dem Herzen 20 
Was zog er aus der Scheide 19 
Was z0g er aus feiner Tafche 21 


Was zog er denn gleich wieder 


hervor 19 
Was 309 fie ab vom Finger 5 
We d'Nydle ſchoſchly jure wird 156 
We ſcho de Kaffee türe-n-ijch 156 
Weg, weg, nur weg von hier 170 
Weil ich von Dir fcheiden muß 88 
Weine nicht, weine nicht 185 
23eine, weine, weine nur nidt 133 
Weint mit mir, ihr nächtlich 

ftillen Haine 26 
Weiß Gott, hab’ viel gelitten 182 
Weiß, weiß, weiß ijt alles mein 

Gewand 205 
Weiters tu ich Dir zeigen an 187 
Wend Iuege, wer do drinne ſei 78 
Wenn aus der Stadt die Soldaten 

marjchieren 180 
Wenn Berner Buebe Z’SHfubete 

gönd 78 
Wenn V’Ehriefibäum denn bliteje 136 
Wenn d'Stern afange flüchte 155 
Wenn der Dun Wohlgerüche 
ſtreuet 96 
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Wenn der Kummer drücket 225 
Wenn der Maien kommt 159 


Wenn der Mühlenſtein trägt Reben 110 
Wenn die Auen grünen 224 
Wenn du nicht gerne bei mir biſt 140 
Wenn du willſt mein eigen bleiben 121 
Wenn durch die Stadt die Sol— 
daten marſchieren 
Wenn Ein e Paar jung Tube 
will ba 146 
Wenn er des Abends zu mir fommt 73 


180 


Wenn er doch numme chäm 103 

Wenn er es könnt verführe 38 

Wenn elwas verfdwiegen, ver- 
borgen willit haben 123 


Wenn e8 raufcht durch Gang und 
Zimmer 
Wenn Freunde fich von Herzen 
1 


— 


lieben 20 
Wenn i bei dir ſchlafen könnt 
Wenn i früeh ufſtoh 215 
Wenn i numme au Eini chönnt 

übercho 212 
Wenn i will i d'Chammer go 52 
Wenn i will i d'Chochi go 52 
Wenn i will i D’Stube go 52 
Wenn i will i arte go 52 
Wenn i will uff d'Prügi go >> 
Wenn i will uff's Feld ufe go 52 
Wenn ich einft nah Sibirien muß 

wandern 108 
Wenn ich es Liedli finge will 128 
Wenn ich nicht in den Urwald 

muß jteigen 108 
Wenn ich's hätti wie mi Atti 161 
Wenn in der Stadt die Soldaten 

quartieren 180 
Wenn in die Hfadf die Soldaten 

marfhieren 180 
Wenn Fonnte, ſah er nur an 30 
Wenn mein Pfeifchen dampft und 

glüht 216 
Wenn mi mei Schätzel ſcho nümme 

will 73 
Wenn ſich die Sonne neiget 170 
Wenn ſich zwei Herzen ſcheiden 99 
Wenn Vater und Mutter ſind 

ſchlafen gehn 84 
Wenn wir einander lieben 76 
Wenn’3 numme al’ Tag Suntig 

wär 120 
Wer hat denn Diefes jo ſchöne 

Lied erdacht 184 
Wer ijt Denn draußen vor meiner 

Tür 4 
Wer liebt und der muß leiden 55 
Wer Luſt zum Spielen hat 223 
Wer Nofen will abbrechen 55 
Wer's glauben tut und der ijt weit 184 
Wie bas ifd’s mir da obe 154 


Wie bin ich Denn noch jüngit 
mit ihm 
Wie bin ich neulich noch mit ihr 
ie Gift du doch fo hoch geftiegen 
Wie biſt du doch fo jtolz 
Wie cha⸗n-i denn dir gefalle 
Wie das Kantli mit. eufem Bantli 
Wie ein Schäflein fich verirret 
Wie er erblaßt vom Pferde ſank 
Wie gerne wird ich fie belaufchen 
Wie fann ich deineri Mutter fein 
Wie fannit du fo hartnädig fein 
Wie kommf es, daß in Liebes- 


die Becke 
die Buebe 
die Buure 
die Chüefer 
die Manne 
die Maurer 
die Meitli 
die Mebger 
die Müller 
d'Poliziſte 
die Schmiede 
die Schneider 
die Schreiner 
die Schueſter 
die Spengler 
die Weber 
mache's denn die Weiber 
mache's denn die Wirtsleut 
man ihn aus der Erde grabt 
ſchön iſt doch die Träne 
Wie wär's, wenn ich nicht ſchliefe 
Will dich nehmen auf mein Rücken 
Will dir ein Brieflein ſchreiben 
Will dir ein Liedlein fingen 
Will dir küſſen Deinen rofenroten 
Mund 
Will i Affe, Jo will fie fafchte 
Will i dies, jo will fie das 
Will i hüſcht, Jo will fie hot 
Wil i Suppe, fo will fie Broche 
Will i fur, fo will fie füeß 
Willich dann auf meinem Zimmer 
Will jemand den freundlichen 
Aargau bereifen 
Willſt du mir den Weg nicht weifen 
Willſt du noch nicht abjtehen 
Willft mir die Hand noch reichen 
Wir beide, wir haben's erfahren 
Wir fahren über den Genferfee 
Wir klopfens leife an 


denn 
denn 
ven 
denn 
denn 
denn 
denn 
denn 
venn 
venn 
denn 
denn 
denn 
denn 
denn 
denn 


mache’s 
mache's 
mache’S 
mache’s 
mache’ 
mache’ 
mache’3 
mache’3 
macheꝰs 
mache's 
mache's 
mache's 
mache's 
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92 
175 
22 
161 
111 
187 
164 
14 
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119 
206 
206 
206 
205 
206 
206 
206 
205 
206 
206 
206 
205 
206 
205 
206 
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Wir könnten bier wahrlich noch 


eite 


Großes erzählen 212 
Wir pflegen gen Windifch und 

Habsburg zu wallen 212 
Wir fchliefens fo beifammen 162 
Wir find Männer vom Gebirg 162 
Wir find oft beifammen gſeſſe 54 
Wir jteigens auf die Höhn 162 


Wir wohnen beinahe jchon ſechs 





Jahr 221 
Wo du willſt, da kannſt du gehen 17 
Wo iſt jetzt der Soldat 181 
Wo iſt jetzt mein Schätzlein 62 
Wo mag er ſein 110 
Wo man mir aus hellem Stolze 218 
Wo nicht, ſagten ſie ohne Spott 188 
Wo ſoll ich denn hinreite 3 
Wo wacre Jäger Delfer find 173 
Wohin du Keiner Hufar 9 
Wohin, woher du wildes Tier 6 
Wohl aus dem Korn ins längere 

Holz 6 
Wohl dem, der ſtets ans Ende 

denkt 2 
Wohl vor ihr Haus und vor ihre 

Tür 9 
Wollt ihre wiffen. wie der Bauer 153 
Wo:nst bi zum Schägli fomme 229 
Wo⸗n⸗ig zuesn:em bin 83 
»Bärn Bi-n-i der Hfalde-n-uff 199 
3’ 2Reifterfhwande wohl änet am 

See 212 
ZMittag wenn e3 heiß ifch 182 
Z'Villmerge hend ji gwartet 196 
Zu Dafel an dem Wihein 196 
Zu dir darf ich nicht kommen 71 
Zu Frankfurt an dem Maine 207 
Zum Abmarſch ward geblafen 197 
Zum erjten rief fie Gottes Sohn 7 
Zum erjtenmal ich paß 222, 2283 
Zum Streit find wir berufen 96 
zum zweitenmal ich paß 222 
Zur Erde hingejtredet 170 
Zur Nuhe fann ich nicht alleine 27 
zwar Ehummer und Sorge git’3 

überall gnueg 152 
Bwifdhe Berg und tiefe Tal 72 
Zwiſchen Helfen in einem tiefen 

Tale 44 
Zwifchen hohen Düjtern Mauern 43 
Zwölf Uhr iſt's am Kirchenturm 26 
Zwölf Unfchuldige wurden ein- 

gebracht 47 


A 


Berichtigungen. 


. 19 Nr. 22b. Der zweite Takt der u te aus dem Refenthal ſoll lauten, 


RER] 


. 48 foll es heißen Nr. 50 nicht Nr, 30, 
. 54 Nr. 57 find die beiden Schlußtakte verftellt. Lies: 


H | 1 | | 2 | 
& — 4— 
duld duld. 
. 58 Nr. 63 ſoll im 6. Takt eine Achtelpauſe ſtatt dev Viertelpauſe ſtehen. 
. 66 Nr. 75 Schlußtakt Lies: | | LI ftatt | II. 
72 Nr. 83 lautet der Schlußtaft: 


- — D 
e 

auf den Na =fe, 
>. 105 Nr. 131 lautet die zweite Note des 6, Taktes r ſtatt 


. 149 Nr. 179 lies: ar. — 
or" or) 


. 151 Ne. 182, 3, Takt 3. Note lieg  ftatt F. 
. 153 Nr. 185 fallt im Schlußtaft die Achtelpauſe weg. 
. 154 Nr. 185 foll im 6. Takt weder Doppelitrich noch Wiederholungszeichen 
ſtehen. 
. 155 Nr. 186 fängt mit 7 ſtatt mit an. 
ſoll im 2. Takt 8. Note Ar jtatt N ſtehen. 
162 Ir, 195, 8, Zatt 1. Note e jtatt cis. 
164 Nr. 197 lautet der Schlußtatt |, ftatt } 
171 Nr. 202 Heißt die 4. Note des drittleßten Taltes 9" ftatt F. 
180 Nr. 215 lautet die 3. Note de3 6. Taktes d ftait e. 
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